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Die Drangjale 


des 


Naſſauiſchen Volkes 


und der angrenzenden Nachbarländer 


in den 


Zeiten des breißigjährigen Krieges, feine Helden, Staatsmänner 
und andere berühmte Zeitgenoflen. 


Ein Beitrag 


zur inneren Geſchichte jener Zeit, nach ardhivalifchen 
und andern. Quellen bearbeitet 


von 


@. F. Keller, 


Herzoglich Nuffauifhem Dekane, Schulinfpector und erftem evangeliſchen Pfarrer zu Idſtein, 
Mitglied der hiftorifch »theologifhen Geſellſchaft zu Leipzig. 


Sotba, 
Friedrich Andreas PBerthes. 
= 1854 


Es ift eine Zeit der Tränen und Roth, 

Am Himmel geſchehen Beiden und Wunder, 

Und aus den Wolfen blutigroth, 

Hängt der Herrgott den Kriegsmantel ’runter. 

Den Gometen ftedt er, voie eine Ruthe, 

Drobend am Himmeldfenfter auß, 

Die ganze Welt ift ein Klagehaus, 

Die Arche der Kirche ſchwimmt im Blute. 
Schiller, Wallenſteins Lager. 


DD 
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Borrede 


Die Geſchichte des großen deutfchen Krieges, Deren 
Bearbeitung fich fehr bedeutende Kräfte unter unfern Hiſtori⸗ 
fern zugemwendet haben, verliert dadurd nicht felten an einer 
belehrenden und unterhaltenden Darftellung, daß fie bei der 
großen Menge von wichtigen Begebenheiten faum im Stande 
ift, das ungeheure Material, welches einen Zeitraum von drei 
Sahrzehnten umſchließt, zu bewältigen und die Ereigniffe in⸗ 
dividualifirend und ing Einzelne gehend hervortreten zu Laffen. 
Die interefjanteften Partien verſchwimmen dadurd zu häufig 
in dem vor und aufgerollten Gemälde und laffen am Ende durch 
die Menge der einander verdrängenden Ereigniffe einen wenig 
befriedigenden Eindrud zurüd, Sobald e8 und dagegen ver- 
gönnt wäre, dieſe denkwuͤrdige Gefchichte in den engeren 
Rahmen eines Heinen Landes einzufchließen und ed näher nach⸗ 
zumweifen, inwiefern daffelbe von den wechfelnden Ereigniflen 
der Zeit berührt worden ift, jo würde daraus der unzweifel- 
hafte Vortheil für gefchichtliche Ausführungen bervorgehen, 
daß in diefem Kreife die einzelnen Züge des großen Gemäldes 
mehr in das gehörige Licht treten und dadurdy auſchaulicher 


und lebendiger gemacht werden koͤnnten. 
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IV Vorrede. 


Dieſer Gedanke ſchwebte dem Verfaſſer des vorliegenden 
Werkes vor, als er es unternahm, die reihen Schätze unſers 
Naſſauiſchen Landesarchivs, zu dem ihm der Zugang geöff— 
net war, in der Abficht auszubeuten, das Gemälde diefes 
Krieges in einen engeren Rahmen zu faffen und die großen 
Bewegungen jener Zeit überall individualifirend darzuftellen. 
Dadurch ift es dem Verfaſſer vergönnt, einen Beitrag zur in- 
neren Gefchichte jener verhängnigvollen Zeit zu liefern und 
den Helden in feinem Kampfe, den Staatsmann in feinen 
Verhandlungen, den Gefangenen in feinem Berwahrfam, den 
Fürften in feiner Verbannung, die Kirchen- und Staatsdie— 
ner auf ihrer Flucht und den Bürger und Landmann in dem 
vollen Jammer jener unglüdlichen Zeit treu und der Wirklich- 
feit gemäß darzuftellen. Zugleich treten und aus dem bluti- 
gen Gewirre diefes Krieges manche hohe umd lichte Geftalten 
entgegen, die ed wenigftens verdienen, der Vergefjenheit ent- 
tiffen zu werden, Der Inhalt diefer Schrift wird es nachwei- 
fen, daß fih wenige Länder in Deutſchland zu folchen hifto- 
rifchen Ausführungen jenes traurigen Krieges befjer eignen 
dürften, als gerade die Raffauifchen und die fie umgebenden 
Nachbarlaͤnder. | 

In Hinfiht des Umfangs geht diefe Gefhichte überall 
über die Grenzen des Herzogthums hinaus, weil die Bewe- 
gungen eines Krieges nie auf einen engen Raum eingefchlof- 
jen fein koͤnnen, namentlich ift den benachbarten Provinzen 
von Preußen, den beiden Heflen, dem Freiftaate Frankfurt 
eine befondere Aufmerkfamteit gewidmet und dürfte für ihre 
Bewohner manche noch nicht gefannte Thatſache ans Licht 
bringen. | 

Was die Quellen dieſer Gefchichte betrifft, fo find Die- 
felben zum größeren Theile durch archivalifche. Korfchungen 


Vorrede. V 


von mir aufgeſchloſſen worden und um jene verhaͤngnißvolle 
Zeit recht lebendig vor unſern Blicken vorübergehen zu laſſen, 
hat der Verfaſſer die auftretenden Perſonen meiſtens in den 
Worten redend eingeführt, wie fie und die Urkunden ſelbſt 
mitteilen. Cine Sprache, der e8 zwar für unfer Ohr nicht 
jelten an Feinheit des Ausdrucks gebricht, der es aber an Acht 
deutfcher Kraft. und Gemüthlichfeit nicht fehlen dürfte Es 
bietet übrigen? unfer Naſſauiſches Landesarchiv ein fo reich- 
haltiges Material dar, daß der Gefchichtsforfcher mehr darauf 
bedacht fein muß, nur Einzelnes aus der großen Zülle her- 
vorzuheben, als das Borliegende vollftändig auszubeuten. 
Allerdings find e8 zuweilen Vorfälle von geringerer Bedeu- 
tung, welche von dem Berfafler in die Darftellung des Gans 
zen verwebt worden find, aber fie wurden nur in der Abficht 
vorzugsweife gewählt, weil Dadurch irgend eine Perfönlichkeit 
oder eine beftimmte Richtung der Zeit beleuchtet und ins gehoͤ⸗ 
tige Licht geſetzt werden follte. 

Eine für jene Gefchichte in mancher Beziehung verdienft- 
liche Arbeit hat von Pfau in den Dilfenburger Intelligenzblät- 
tern von 1776 — 1780 erfcheinen laffen, indeſſen muß fie mit 
Borficht gebraucht werden, da es in derfelben nicht an hifto- 
vifchen Verſtoͤßen fehlt, daher ich in den meiften Fällen auf 
die Urkunden des Archivs zurücdgegangen bin. Die Übrigen 
Quellenſchriften find in dem Werke felbft näher verzeichnet und 
id bin ftet3 den bedeutendften Gewährsmännern gefolgt. 

Da die religiöfen Richtungen jener Zeit in folden enge- 
ren Umriſſen fehroffer hervortreten und die verfehiedenen kirch⸗ 
lichen Parteien in den Naffauifchen Landen fehr ausgeprägt 
erfcheinen, fo ift mein forgfältiged Streben dahin gegangen, 
den großen Kampf mit möglichfter Unpartheilichkeit zu fhil- 
dern, um einer jeden Partei gerecht zu werden. Der unpar- 


VI Vorrede. 


theliſche Forſcher wird mir das Zeugniß nicht verſagen, daß 
ich mit Milde und Unbefangenheit die verſchiedenen Richtun—⸗ 
gen beurtheilt habe, Übrigens halte ich e8 bei den erneuten 
Kämpfen unfrer Tage zur Beruhigung der Gemüther für weit 
zuträglicher, offen darzulegen, worin auf beiden Seiten ge: 
fehlt worden ift, als das wirklich VBorgegangene zu verhüllen 
und zu verdeden. Wir werden dann hieraus die große Lehre 
ztehen können, daß alle Übertreibungen in Sachen der Reli: 
gion, auf welcher Seite fie auch nur gefunden werden mögen, 
unheilbringend find und am Ende dazu beitragen müfjen, den 
Srieden und die Eintracht unſers deutfchen Volkes zu unter: 
graben, die wir nie mehr bedürfen, als in unfern Tagen. 
Rohin aber diejenigen hinführen werden, die unfer Volk zu 
immer neuen Kämpfen drängen möchten, — davon fann der 
verwüftete und blutgedrängte Boden unfers deutfchen Vater: 
landes nach dreißig Jahren eines verheerenden Krieges war- 
nend reden, deſſen Andenken uns der Griffel der Gefchichte 
aufbewahret hat und der im Gedächtniffe des Volks auch durd 
den Ablauf zweier Jahrhunderte nicht hat ausgelöfcht werden 
koͤnnen. | 

Die einzelnen Abſchnitte, worin diefe Schrift zerlegt 
_ wurde, gehen auß der eigenthümlichen Entwicklung diefes gro- 
fen Kampfes ganz ungefucht hervor und bedürfen wohl feiner 
weiteren Rechtfertigung. 

Den Freunden im In- und Auslande, welche durch ihre 
gütigen Mittheilungen , mein Unternehmen gefördert haben, 
fage ich meinen verbindliähften Dank. 

Idſtein den 1. Oftober 1854. 

Der Berfaffer. 
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Erſter Abſchnitt. 


Vom Anfange des Krieges bis zur Ankunft der Schweden am 
Rhein, von 1618 — 1631. 
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in die Pfalz. — Die Unirten widerfegen fih den Spaniern mit geringem Rad 
drud. — Prinz Zriedrihd Heinrich kommt aus den Niederlanden der Union au Hilfe, 
ohne daß etwas ausgerichtet wird. — Die Union Iöft fih auf, — Graf Mans⸗ 
feld und Herzog Ghriftian von Braumfhweig erheben ſich für Friedrichss Sache. — 
Herzog Chriſtian zieht an den Rhein, — Scharmuͤtel im Bufeder Thale. — Rück⸗ 
ug — S. 0—34, 


vi Anhalt. 


Drittes Kapitel. 


Die erften Bewegungen im Jahre 1622. — Herzog Ehriftian von Braun- 
ſchweig fucht fi für die erlittene Niederlage in den weftphäliihden Erzftiftern zu 
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Mannszucht den Naſſauiſchen Landen läftig, — Herzog Chriftian wendet fih nad 
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damaligen Beit. — Schlacht bei Hoͤchſt. — Die Schlacht geht für Herzog Ehri- 
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tion ift in ihrem Fortſchritt gehemmt. — Starke Müftungen der Schweden und ih 
rer Berbündeten. — Der Heerbann wird unter die Waffen gerufen. — Die Gra: 
fen des Weſterwaldes und der Wetterau ſchließen ein Büudaiß mit dem Könige won 
Schweden. — Ermordung der ſchwediſchen Dfficiere auf der Burg Molsberg. — 
Der König empfängt den Winter über zu Frankfurt viele Geſandtſchaften und an: 


Inhalt. xi 
dere hohe Perſonen. — Belagerung und Einnahme des Schloſſes Braunfels. — 
Die Zefuiten werden aus Biegen vertrieben. — Das Regiment Raffau rüdt in die 
Pfalz und macht feinen erften Feldzug. — Bel Mainz wird die Guſtavoburg ange⸗ 
legt. — Der Paiferlihe General Pappenheim fommt von Weftphalen ber den Rafs 
fauifchen Landen fehr nahe und fol fid des Schloſſes Dillenburg bemädtigen. — 
Die Spanier, melde in der Pfalz vorbringen, werden zurüdgeiälagen. — Guſtav 
Adolph rückt Tilly entgegen und dringt in Baiern ein. — Wallenftein, von neuem 
auf dem Kriegsſchauplatz, fteht bei Nürnberg Guſtav Adolph gegenüber. — Ges 
fandtfchaft der Wetterauiſchen Grafen an den König nad KRürnberg. — Guftav 
Adolph folgt Wallenftein nad Sachſen und findet in der Schlacht von Lügeln feinen 
Tod. — Die Schweden am Niederrhein und im Elſaß. — Die ſchwediſche Manns» 
zucht Iodert fih immer mehr. — General Baudiß in Hadamar und an der unteren 
Lahn. — 8, 162 — 188, 


Zweites Kapitel. 


Berfchiedener Eindrud, den Guſtav Adolphs Tod auf die katholiſche Partei 
macht. — Kluger Rath Wallenfteind. — Hoffnung der proteftantifden Partei. — 
Zufammentunft zu Heübronn. — Graf Johannes von Kaflau = Ipftein wird Bei⸗ 
figer des .consilium formatum. — Die Ligiften in der Nähe von Siegen. — Ges 
neral Baudiß verläßt die ſchwediſchen Dienſte. — Montabaur wird von den Spas 
niern verloffen und befommt trierifhe, demnädhft franzöfifhe Beſatung. — Die 
Schweden unter dem Pfalzgrafen von Birfenfeld ftehen zu FZreiendie. — Mes 
lander tritt in die Dienfte des Landgrafen Wilhelm von Heſſen⸗Caſſel. — Schlacht 
von Dldendorf in Weſtphalen. — Das neu errichtete Meiterregiment Rafſau bat 
den Weſterwald zu beihügen. — Graf Wilhelm von Solms wird in Mengers- 
firden gefangen. — Drenſtirn beruft einen Gonvent nad Heidelberg. — Schwe⸗ 
diſches Magazin auf dem Säloffe zu Dillenburg. — Das Regiment Rafſau wird 
bei Brilon angegriffen. — Dberftlieutenant von Seelbach ftirbt an feinen Wun⸗ 
den, — Wallenſteins tragiihes Ende. — Die Ligiften und Kaiferlihen bedrohen 
Hachenburg und Diez — Das Regiment Kafjau im Elfaß. — Gonvent der pros 
teftantifchen Stände zu Frankfurt, — S. 189 — 211. 


XI Inhalt. 


Dritter Abſchnitt. 


Bon der Schlaht von Nördlingen bid zum Anfang ded Münfter’- 
fchen Friedendcongreifed, von 1634 — 1643. 


Erftes Aapitel. 


Die Shlaht von Nördlingen geht für die proteftantifhe Partei verloren. — 
Berwirrter Zuftand des gefhlagenen Heeres. — Herzog Bernhard erfcheint in Frank⸗ 
furt. — Die Spanier verwüften und plündern die Kaffauifhen Lande. — Herzog 
Bernhard von Weimar in Ufingen und Weilburg, gebt aber auf Wiesbaden zu- 
rück. — Graf Manöfeld und Bönninghaufen ziehen über den Wefterwald nad) Der 
Wetterau, — Herborn wird geplündert, — Der Heilbronner Bund wirft fi in 
die Arme Frankreichs. — Generalmajor von Bönninghaufen plündert Wiesbaden und 
Idſtein. — Neifenberg wird von den Ligiften bejegt. — Graf Wilhelm von Naf: 
fau = Saarbrüden überfällt die Kaiferliden in Michelſtadt. — S. 212 — 230, 


Zweites Kapitel. 


Herzog Bernhard von Weimar geht über den Mhein und lagert fi bei Geln- 
haufen, kehrt aber dann in die Bergftraße zurüd, — Die geflüchteten Landleute 
werden in Frankfurt hart gehalten, — Hoͤchſt, Gronenberg, Zaltenftein und Lim⸗ | 
burg geben an die Kaiferlihen über, — Maubzüge der ſchwediſchen Befagung von 
Mainz und der Guſtavsburg nah Naffauifhen Ortſchaften. — inzelne Gemein: 
den fegen fih zur Gegenwehr. — Der ſchwediſche Oberft von Hobendorf nimmt 
“ Wiesbaden und den Mheingau wieder in Beſig. — Graf Ludwig Heinrih von Naſ⸗ 
fau = Dillenburg erobert Braunfels. — Graf Manzfeld zieht gegen Dillenburg und 
verwüftet dad Land. — Der Prager Frieden. — Beurtheilung deffelben. — Bern: 
hard von Weimar bezieht bei Hochheim ein Lager. — Er verläßt die rechte Rhein⸗ 
feite und zieht fich nah Zranfreih zurüd, — Die Grafſchaft Stolberg » Königftein 
kommt wieder an Mainz. — Die Naffau » Saarbrüdihen Grafen fliehen nah Mes 
und ihre Lande Fommen unter Paiferlihden Sequefter. — Die Raffau >» Dttonifdye 
Linie nimmt den Prager Frieden an. — Der Kurfürft von Trier wird gefänglid 
eingezogen und nad Wien geführt. — Graf Ludwig Heinrih von NRaffau = Dillen- 
burg nimmt Montabaur ein, — Mainz gebt an die Kaiferlihden über — Die 
Grafihaften Hadamar und Siegen follen auf Paiferlihen Befehl gefhont werden. — 
Die Soldaten in den Winterquartieren. — S. 31 — 261, 


Drittes Aapitel. 


Furchtbarer Zuftand der Raffauifhen Lande auf dem linken Labnufer im Win: 
ter 1655. — Gpecielle Nachrichten von dieſen Berwüftungen. — Tagebuch des 
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Pfarrers Plebanus von Miehlen. — Khevenhiller über den ſchrecklichen Zuſtand 
der Main⸗ und Rheingegenden. — Plebanus auf feinen Kreuz» und Querzü⸗ 
gen. — Hanau von dem ſchwediſchen Generalmajor Ramſay vertbeidigt, wird von 
Wilhelm von Heffen und Lesly entfegt, — Zrauriger Zuftand der Amter Mich 
len, NRaftätten und &t. Goarshauſen. — Pleban fiedelt nad Wehen über, — 
Zurätbare Theuerung und Hungersnoth im Winter 1635. — Pleban auf feinen 
Reifen nah Schaumburg, Diez und Butzbach. — Trauriger Zuſtand der Haba» 
marfhen Lande. — Gräfin Urfula eine Retterin vieler Unglüdliden. — Bleiden⸗ 
jtadt gebt in Zlammen auf. — Meligidfe Bedenken über den Druck der Zeit von 
DProteftanten und Katholifen. — Plünderung in Wehen. — Ghrenbreitftein fol 
von dem heffifhen Dberften Durmenftein entfegt werden. — Johann von Werth 
überfält die Heffen und nimmt den Proviant weg. — Ghrenbreitftein wird ein- 
geſchloſſen und diefer Zeftung von Ramſay auf eine liftige Weiſe Proviant zuge» 
führt. — Ehrenbreitftein gebt über, — Große Plünderung in Wehen. — Johann 
von Werth wird als Gefangener nad) Frankreich gebracht. — S. 262 —- 29, 


.‘ 
£ 


Diertes Kapitel. 


Ludwig Heinrich von Dillenburg muß im Januar nach Weftpbalen aufbrechen. — 
Einquartirung in der Graffchaft Hadamar. — Der Feldzug am Niederrhein wird 
mit der Belagerung von Labnftein eröffnet. — Der Hofmeifter von Hobenfeld wird 
gefänglic eingezogen und Amtmann Raurath flüchtet ſich nah Dillenburg, — "Die 
Kaffauifhen Regimenter erleiden großen Schaden. — Wilhelm von Heflen verläßt 
fein Land und zieht nah Oſtfriesland. — Landgraf Georg von Darmftadt ftellt 
dem Kaifer viele Regimenter und Graf Ludwig Heinrich von Dillenburg tritt als 
Generalmajor in Heffen » Darmftädtifhe Dienfte, — Der Magiftrat von Dillen» 
burg, Herborn und Haiger erfuht den Grafen, das Land nicht zu verlaſſen. — 
Die Srafihaften Dillenburg und Diez haben ſchweren Drud zu tragen. — Graf 
Ludwig Heinrih nimmt Eilenburg dieffeitö der Elbe weg. — Ein Piftolenduell. — 
Die Naffau-Saarbrüdihen Lande werden an meiftens Patholifhe Fürften und Gras 
fen vertheilt. — Wiesbaden fommt an Kurmainz, — Idſtein erhält Graf Adam 
von Schwarzenberg. — Weilburg kommt an den Fürften Lobfowig, — Den Hüt⸗ 
tenberg, Gleiberg, Kleeberg nimmt Landgraf Georg von Heflen - Darmftadt in 
Defig und erfauft das Amt Reichelsheim. — Die Herridaften Ufingen, Weilnau, 
Miehlen, Naffau erhalten die Grafen Johann Ludwig von Hadamar und Johann 
der Qüngere von Siegen. — Kaifer Ferdinand II, ftirbt. — Beräuderungen in 
der Graffhaft Hachenburg. — S. 2% — 319. 


xIV Inhalt. 


Fünktes Aapitel. 


Neues ſchwediſch⸗ franzoͤſiſches Bundniß. — Kriegsbegebenheiten in Pommern 
und Weſtphalen. — Herzog Bernhard befiegt die Kaiſerlichen und Baiern bei 
Rheinfelden. — Graf Goͤt erhält das DObereommendo am Oberrhein und zieht 
mit feinen Megimentern durch die Rafſaniſchen Lande. — Beſchwerden der Raffaui: 
fen Grafen über die Sequeſtration ihrer Länder. — Graf Schwarzenberg gibt dir 
Herrſchaft Idſtein wieder an den Kaifer zurüd, — Vergebung her fequeftrirten. 
Guͤter des Naffauifden Adels. — Johann des Jüngeren ftrenge Befehle wegen Einfüh⸗ 
rang des Katholiciömud in Stegen, — Die Iefuiten von neuem in Hadamar, — 
Graf Johann Zudwig wird von dem Kaifer zum Gefandten nach Köln ernannt. — 
Gräfin Urfule von Hadamar ftirbt, — Fortgang der Fatholifhen Neligion in ver 
Graffdaft Hadamar. — Trauriger Zuftand der Lehranftalten tm Lande, — Das 
Megiment Naffau erleidet einen großen Verluſt. — Weilburg wird erftiegen und 
geplündert. — Graf Ludwig Heinrich haͤlt im Auftrag des Kaiferd einen Kreis: 
tag in Worms ab, — S. 319 — 338, | 





Sechſtes Kapitel. 


Die Eroberung der Feſtung Hanau. — Ramſay's Gefangenſchaft und Tod. 
Eine Epiſode. — S. 339 — 369. 





Siebentes Kapitel. 


Graf Johannes von Naſſau-Idſtein reiſ't nah Paris und erhält Audienz bei 
dem König Ludwig XI. — Erfolg der gepflogenen Unterredung, — Melander 
entwirft den Plan zur Gründung einer dritten Partei in Deutfhland. — Herzog 
Bernhard von Weimar ftirbt. — Teftament deffelben. — Das Bernhard'ſche Corps 
wendet fi in die Unterpfalz. — Die Weimaraner unter Kolhaas werden im Rhein: | 
gau zufammengebauen, — Der Kaifer bemüht fi, aber vergeblid, das Weimar: 
- fe Corps auf feine Seite zu bringen. — Diefes Corps geht am Schluffe des 
Zabres bei Bacharach und Dbermefel über den Rhein. — Die Weimaraner über: 
. zieben die fämmtlihen Naffauifhen Lande und die Wetterau, — Das Hauptquar: 
tier zu Limburg an der Lahn bridt auf. — Gontributionögelder, melde an das 
Bernhard'ſche Corps entrichtet werden müflen. — Graf Ludwig Heinrih von Naf: 
fau = Dillenburg kommt in eine ſehr bedenflihe Lage. — Commando's der verfchie: 
denften Parteien treiben fih im Lande herum, — Graf Wilhelm Dtto von Naſ—⸗ 
fan - Siegen zieht nad Sachſen und findet bei Wolfenbüttel feinen Tod. — Die 
Zandgräfin Amalie von Heffen verbindet fi mit den Schweren, den Weimaranern 
und dem Herzoge Georg von Lüneburg. — Die vereinigte Armee fteht bei Saal 
feld, demnähft bei Neuſtadt und Zriglar im Lager, — Melander tritt aus Deffi: 
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ſchen Dienften und geht auf feine Guter zurüd. — Bolmar und Reinhold von 
ofen überfallen in Hofheim und Homburg vor der Höhe die kaiſerliche Beſa⸗ 
gung. — Nach Regensburg wird ein Reichstag außgefärieben. — Banner ſtirbt. — 
Zorftenfon ſhwediſcher Oberfeldherr. — S. 49 — 390, 


Dierter Abfchnitt. 


Bon dem Anfange ded Münfter’fhen Friedenscongreſſes bis zum 
Abſchluß des Friedend, von 1643 — 1648. 


Erſtes Aapitel. 


Graf Iohann Ludwig von’Naffau- Hadamar wird zum kaiſerlichen General⸗ 
Bevollmuͤchtigten bei dem Friedenscongreffe zn Münfter ernannt, — Dr. Iſaak 
. Bolmar fteht ihm zur Seite. — Trauriger Buftand der Trier'ſchen Lande. — 
Kühnes Auftreten des gefangenen Kurfürften von Trier zu Wien. — Melander 
wird von dem Kaifer in den Reichſsgrafenſtand erhoben. — Er erwirbt die Efteran. 
— General Koͤnigsmark legt den Raſſauiſchen Landen Gontributionen auf, — 
Graf Ludwig Heinrich fendet Math Schüler nah Wien, — Beränderungen in den 
Kaffanifhen Megimentern, — Siriegsbegebenheiten in Holftein und Sachſen. — 
Königsmark fäubert die Wetterau von den Kaiſerlichen und Ligiften. — Die Baiern 
nehmen Hofheim und Höhft wieder weg. — Die Franzoſen ziehen in Mainz ein. — 
Zurdtbare Mißhandlung der Bewohner WBiesbadens. — Die beiderfeitigen Heere 
beziehen die Winterquartiere. — G. 8391 — 410, 


Zweites Kapitel, 


Zorftenfon gewinnt die Schlacht von Jankau. — Bedenkliche Lage des Kai⸗ 
ferd. — Das Jung⸗Naſſauiſche Negiment in diefer Schlacht. — Rückzug Tor⸗ 
ftenfons nad Sachſen. — Das franzoͤſiſch⸗ weimariſche Heer macht viele Ginfälle 
und Streifereien in die Raffauifhen Lande. — Graf Johann Moris kommt aus 
Brafilien zurüd und geht nad Biegen. — Die Landgräfin Amalie von Heffen 
läßt die Naffauifhen Lande von den franzöfifch = meimarifhen Truppen ſaͤubern. — 
Mercy befiegt Tuͤrenne bei Herbftbaufen,, bleibt aber in der Schlacht von Aller» 
beim, — Die Raffauifgen Negimenter fteben in Franken zur linterflügung ber 
Baiern, — Friedensverbandlungen zu Münfter — Die Wetterauiſchen Grafen 
fenden zwei Gefandte auf den Friedenscongreß. — Die Saarbrück' ſchen Geſandten 
geben ihre Erklärung ab, werben aber nit angenommen, — Wrangel übernummt 
den Oberbefehl über dad ſchwediſche Heer. — WBrangel will im Berein mit Zü⸗ 


XxVI Inhalt. 


renne vom Main aus in die oͤſtreichiſchen Staaten eindringen, — Langer Berzus 
der Anfunft Tuͤrenne's. — Das Faiferlich« baier’fche Heer fteht unweit Gießen dem 
verbündeten ſchwediſchen Heere gegenüber, — Der franzöfiide Gefantte Beaure: 
garde geräth in der Nähe von Herborn den Kaiferlihen beinahe in die Hände, — 
Die Kaiſerlichen und Ligiften zichen fih nach Friedberg zurüd. — Die Naffauifck 
Feſtung Gleiberg in der Wetterau wird von den Heffen eingenommen und zer: 
ftört. — Türenne's Ankunft bei den Schweden und Heſſen. — Die Verbündeten 
dringen in die Donauländer ein. — Das Faiferlidh = baier’fhe Heer geht in das 
Raſſauiſche zurüd und bezieht bei Dehrn unmeit Limburg ein Lager. — Große 
Verwüſtung, welche dadurd) die Umgegend zu erbulden bat, — Wrangel dringt in 
Baiern ein. — Landgraf Georg von Heffen-Darmftadt fällt in Heffen-Eaffelfhem 
Gebiete ein, feine Truppen werden aber geſchlagen. — Graf Moris von Kaffau: 
Hadamar wird gefangen, — Waffenftilftand zwifhen Landgraf Georg und Ama 
lie, — Graf Xobannes von Kaffau-Fdftein fegt fi) wieder in den Beſit der ihm 
entzogenen Grafſchaft. — Der Kurfürft von Trier wird feiner Gefangenſchaft ent: 
loffen. — 8. 410— 434, 


oe 


Drittes Kapitel. 


Das Jung⸗ Rafſauiſche Regiment unter dem Grafen Hohenlohe wird gefangen 
genommen. — Waffenftilftand zwiſchen Baiern und Schweden. — Die Zranzo: 
fen im Kurftaat Mainz. — Lesterer tritt dem Waffenftiliftande bei, — Johann 
Philipp von Schönborn wird Kurfürft von Mainz. — Türenne brandſchaht Darm- 
ftadt, — Landgraͤfin Amalie von Heffen befriegt den Lundgrafen Georg von Darm- 
ftadt. — Die Zeftungen in der Graffhaft Kapenellenbogen werden belagert und ein: 
genommen. — Große Drangfale, welche die Amter Raftätten und St. Goarshau⸗ 
fen durch diefen Krieg zu erdbulden haben, — Umtriebe der Iefuiten in der Herr: 
ſchaft Wiesbaden. — Johann Ludwig von Hadamar auf dem Zriedenscongreffe. — 
Graf Holzappel, Dberfeldberr des Faiferlihen Heeres, — Baiern entjfagt dem Waf— 
fenftiliftand. — Die Schweden werden aus Böhmen herausgedrängt. — Graf 
Holzappel in Heflen. — Marburg wird eingenommen. — Graf Holzappel entgeht 
einer großen Gefahr, — S. 435 — 456. 


Viertes Rapitel. 


Graf Holzappel zieht von Marburg über Zulda nah Franken. — Guftar 
Wrangel gebt über den Main und vereinigt fih mit Türenne. — Das vereinigte 
?aiferlich = baierifhe und das ſchwediſch⸗-franzoͤſiſche Heer kommen einander nabe unt 
Graf Holzappel findet bei Zusmarshauſen feinen Tod. — Holzappels Leihe wird 
in die Zamiliengruft zu Holzappel gebracht. — Erben deffelben. — Das ſchwediſch⸗ 
franzöfifhe Heer geht über den Lech und verwüſtet Baiern. — Zriedensfhluß zu 


Inhalt. xvii 


Münſter und Dönabrid, — Berderblicher Einfluß deffelben auf die Selbſtſtändig⸗ 
feit des deutihen Reiches. — Schwediſche Satisfactionsgelder. — Ausgleichung al⸗ 
ler Streitigkeiten durch die Friedensexecutionshandlung zu Rürnberg. — Johann 
Ludwig von Hadamar und Ludwig Heinrich von Dillenburg werden in den Fuͤrſten⸗ 
ftand erhoben, — Regulirung der Kloſterſachen. — Zrauriger Zuftand der Herr⸗ 
haft Wiesbaden und Ipfteln während und nad dem Kriege. — Entoölferung des 
Landes. — Die Pfarreien und Säulen werden almäblig wieder beſegt. — Lan» 
deövifitation. — Biele zerftörte Dörfer und Höfe werden nidyt mehr aufgebaut und 
die Gemarfungen anderen Gemeinden zugewiefen. — Friedenspredigt ded Dr. Schup⸗ 
pius und der Geiſtlichen im Naffeuifen. — Ontlaffung ‘ der beiden Raſſauiſchen 
Regimenter. — Die ſchwediſchen Gommando’s ziehen ab, — Schluß. — 8.456 
bis 480, e 
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:» 6 ⸗1⸗ unten =» Fransburg lies Freusburg. 
: 0 = 6 = ⸗ ⸗Dſſenheim lied. Aſſenheim. 
— WB = Ale =» affict lies affixit. 
-86 I = > = Rath Horn lied Rath Hoen, eben fo S. 96. 


104, 107. 208. 338. 
:101 = 13 ⸗ = s Marienftoll lies Marienftatt. 


:121 =» 6 - ⸗ ⸗Horn lies Hoen. 
⸗135 =» 11 = ⸗ ⸗ genagt lies zernagt. 
«135 ⸗10⸗ = geftört lies zerſtoͤrt. 


s 147 = Il s- oben = ale lied alte j . 

⸗161 6 > ⸗ ⸗Helilmathoſtriche ia Himmelaſtriche. 
176 ⸗ 6 = unten = rompeten lies Trompetern. 

. 189 =» 13 = oben = Beilen li Brilon. 


s 209 = 1 = unten = Dunanus lies Duraeus. 

= 77T =» 13 = oben = Galven Quartier lied Salven⸗Quartien. 
85 : 16 = = = Müdern lie Stüdern, 

4 +: 6: = = doeh lied daß. 


:316 - 4% » unten =» Maldenburg lies Waldenburg. 
355 =: 13 = =: = Dranien lies Draniers, 

38 =» 17 = oben » Nürnberger lied Neuenburger. 
«414 : 5 = unten = Möfen lied Miefen. 

:43 =: 58 = oben » Zenerworfen lied Feuerwerfen. 
42 =: 12 = ⸗ = von lies vom. 

45 : 9 =: ⸗ - Einwohner lies Einwohnern. 


Erfter Abſchnitt. 


Bom Anfang des Krieges bis zur Ankunft der 
Schweden am Rhein. 


Erites Kapitel, 


Einleitung, Beranlafjung des Krieges. — Weite Verbreitung der Mefor- 
mation, — Gegenreformation, — Die verjhiedenen Regenten der Raffanifyen 
ande. — Drei Parteien in Deutihland, — Erſte Vorſichtsmaßregel wegen eines 
entftehenden Krieges. — Chriſtliche Vorbereitung auf denfelben. — Zriedrid von 
der Pfalz wird König von Böhmen, — Die Naffauifhen und Heffifhen Burgen 
und feften Pläge werden in Vertheidigungsſtand gefegt. — Erfte Truppenzüge 
durch die Raffanifhen Lande, 


Eine Hauptveranlaffung, welche den großen deutfchen Krieg ent: 
zündete, der dreißig Jahre hindurch die Fluren unſers Vaterlandes 
mehr als einmal gänzlich verwüftet hat, war ohne Zweifel dad Be⸗ 
ftreben der beiden herrfchenden Parteien, den im Iahre 1555 zu Augs- 
burg gefchloffenen Religiondfrieden nicht in allen einzelnen Punkten 
aufrecht zu halten. Die Proteftanten waren zwar geneigt, die Vor: 
theife dieſes Friedens anzufprechen und von demfelben nichts aufzu⸗ 
geben, aber fie wollten bei Einziehung der geiftlihen Güter an die 
im Friedensſchluſſe aufgenommenen Beitimmungen nicht gebunden 
fein und dagegen fuchte die Fatholifche Partei den gehabten großen 
Berfuft durch eine weit verbreitete Gegenreformation wieder auszu⸗ 
gleihen und Belehrungen im größeren und Fleineren Maßftabe ein: 
zuleiten. 

Denn auch nad dem bereits abgefchloffenen Frieden hatten die 


Lehren des Proteftantigmud eine immer weitere Verbreitung gefun⸗ 
1 


2 Erfter Abſchnitt. Erſtes Kapitel. 


den. Deutfchland, die Wiege der Reformation, war bid zur zweiten 
‚Hälfte des fechzehnten Iahrhundertd mit feinen Fürften und Bewoh— 
nern zum größten Theile proteftantifch geworden und wenn auch bier 
und da die Regenten der Fatholifchen Kirche noch angehörten, fo war 
doch die Bevölkerung der neuen Lehre entfchieden zugethan. 

In den : fränfifhen Bisthümern war der bei weiten größte 
Theil des Adeld und der bifehöflihen Beamten, die Magiftrate und 
Bürgerfchaft der Städte und felbft die Maffe des Landvolks überge 
treten; in den rheinifchen Erzitiftern hatte die proteftantifche Partei 
eine bedeutende Stimme; in Weftphalen galten felbft viele Bifchöft 
für Iutherifh, die Domkapitel waren mit Proteftanten befekt um 
die meiften Priefter förmlich verheirathet. In Baiern war die grö: 
Bere Mehrheit des Adeld den Lehren der Reformation zugethan; in 
Oſtreich, Böhmen und Schlefien kaum der dreißigfte Theil feiner Be 
wohner katholiſch geblieben. 2 Erzherzog Berdinand foll 1596 in, 
Grat der einzige gemefen fein, der noch das Abendmahl nad katho— 
liſchem Ritus empfing, ja in der ganzen Stadt fanden ſich kaum mehr 
als drei Katholiken. Ähnlich war ed in ſämmtlichen Städten, File: 
fen und Dorfihaften von Steiermarf, Kärnthen und Krain. 

So hatte das proteftantifche Princip in ganz Deutfchland ein 
unzweifelhaftes Übergewicht gewonnen! 

Aber auch außer Deutfchland war die Herrfchaft des Proteftar: 
tismus feſt und fiher gegründet. In Dänemark, Norwegen un 
Schweden hatte fi derjelbe um fo unerfchütterlicher feftgefeßt, ds 
bier die Einführung der Reformation mit der Gründung neuer Herr 
fiherfamilien und der Umbildung der gefammten Staatsdeinrichtung 
zufammenfiel. In Preußen, Kurland und Liefland berrfchte das pre 
teftantifche Princip; der Adel der polnifchen Nation war zum große 
Theile diefer Richtung zugethan; in Ungarn und Siebenbürgen Hat 
ten fi) mächtige Stimmen für diefelbe erhoben: | 





1 Jaͤck Gefhihte der Provinz Bamberg. 3 Thle. 1809, Ranke ?r s 
8.5 | 

® Khevenhiller 1. 1355. „Die Evangelifhen find fo ftarf gewefen, dag 
fer dem Hofftaat zu Gräg unter den Inwohnern nit mehr, denn drei Fatboti 
Perſonen geweſen und fo in den Städten, Märkten und Dörfern von Steil 
Kärntben und Krain.“ 
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Die reformirte Kirche, duch ihre größere Einfachheit und unver: 
fennbare Begünftigung volksthümlicher und republicanifher Verfaſ⸗ 
fungen noch) in einem ftärferen Gegenfa gegen die Fatholifche Kirche 
ftehend, hatte fih von der Schweiz aus über alle Theile Frankreichs 
verbreitet und einen großen Theil der Bevölkerung für fi) gewonnen, 
jelbft in Italien hatte diefe Kirche manche Sympathien, in Ungarn 
und Polen bildeten fie ein bedeutended Element der proteftantifchen 
Entwidelung. England hatte die Lehre diefer Kirche zwar angenom: 
men, dagegen Geiftlichfeit und Kultus mit einem größeren Glanze 
umgeben, während fi Holland und Schottland der Lehre und dem 
Ritus der Genfer (Puritanifchen) Kirche zumendeten. Bei den beut- 
hen Ständen reformirter Eonfeffion entwidelte fih mit dem Enbe 
des fechzehnten Jahrhunderts ein ungemeines Leben, was wohl damit 
zuſammenhing, daß diefe Kirche noch nicht anerfannt war und fi 
erft im deutſchen Reihe eine freie Stellung erwerben mußte. 

Die Heformation war alſo diefleitd der Alpen und Pyrenäen 
immer weiter vorgedrungen und ihre Grundfähe Hatten fi in die 
Herzen und überhaupt in die religiöfen Anfichten unzähliger Men- 
hen eingebürgert. 

Längere Zeit hatte fich dad Pabftthum und der Katholicismus 
gegen die Ausbreitung der proteftantifhen Kirche zwar abwehrend, 
aber doch leidend verhalten und Fonnte dem rafchen Umſchwung ber 
Ideen Feine geiftige Macht mit Erfolg entgegenfeken. Aber nach ber 
Synode von Trient ermachte die Fatholifche Kirche unverkennbar zu 
einem neuen Leben und man ging num nicht mehr allein darauf aus, 
dad bis dahin noch Serettete vor neuem Abfall zu bewahren, fon- 
dern auch das verlorne Gebiet allmählich wieder zu gewinnen. Der 
‚in der Mitte des 16. Jahrhunderts gegründete Orden ber Jefuiten, 
‚von dem Sinne ded erneuten Katholicismus durchdrungen, leiftete 
hierbei der römifchen Kirche die größten Dienfte. Gegen 1551 fehen 
wir die erften Sefuiten in Wien einziehen und zwanzig Jahre fpäter 
it fhon ihre Wirkſamkeit auf einen großen Theil Deutſchlands und 
anderer Länder ausgedehnt. Run wurde eine Gegenreforiation ge⸗ 
gen die proteflantifche Kirche in umfaffendem Sinne unternommen 
und durchgeführt. 

Herzog Albrecht von Baiern war dafür zumächft thätig. ‚Der 


1 * 
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Adel wurde allmählich zur katholiſchen Kirche zurückgeführt, die Ma— 
giftrate gewonnen, die Lehranftalten mit ftreng Fatholifhen Lehrern, 
meiſt Iefuiten, befeßt, die Klöfter von neuem bevölkert, Wallfahr: 
ten und Prozeffionen wieder angeftellt, dagegen mußten alle, weld: 
fi zu dem evangelifchen Bekenntniſſe hielten, ihre Habe gegen Ju 
rüdlaffung des zehnten Pfennigs verfaufen und das Land räumen. 
Erzherzog Ferdinand, bevor er die Regierung feiner Lande antrat, 
hatte bei einer Reife, die er 1598 nach Italien unternahm, zu % 
retto das Gelübde abgelegt, die Fatholifche Religion in feinen Erb: 
landen, auch mit Gefahr feines Lebens, heritellen zu wollen. De 
1 Yabit beftärfte ihn in Ausführung diefed Vorſatzes. Kaum war « 
zurüdgelehrt, fo legte er alsbald eifrig Hand and Werl. Ein %: 
titel im Augsburger Religionsfrieden, dem die Fatholifhen Stänk 
am meilten widerftrebt hatten und ver daher zu den beitrittenn 
Punkten gehörte, erhielt jet eine für die römische Kirche günitig 
Deutung. | 

Nach demfelben follte e8 nämlich in einem Lande auf den Willen 
des Fürften, im Einverftändniffe mit feinen Kandftänden, allein an 
fommen, zu welder Religion fih dad Land zu befennen habe, wel 
cher Artikel bei dem Fortgang der Bewegung nur zum Bortheil ber 
proteftantifchen Kirche dienen Fonnte. Erzherzog Ferdinand hielt fih 
aber nach diefem Sriedendfchluß berechtigt, die bereitd zur proteftan: 
tifehen „Kirche Übergetretenen mit Gewalt zur Fatholifchen Kirche wie 
der zurüdzuführen. In 2 Steiermarf, Kärnthen und Krain un 
fpäter in Ober- und Niederöftreih wurden daher die evangelifchen 
Prediger entfernt oder gefangen gefebt, die Einwohner genöthigt. 
entweder des Fatholifchen Glaubens zu leben oder dad Land zu räu— 
men. So erging ed in allen deutfchen Ländern, die von Fatholifchn 
Reichsſtänden regiert wurden; durd Lehre, Überredung und Gemal 
wurde bier der Proteſtantismus bei nachhaltigem Wirken allmählid 
überwunden und das Fatholifche Befenntniß wieder hergeftellt.e. 

Auch in den zum gegenwärtigen Umfang des Herzogthums Nai: 
fau gehörigen Zandestheilen Fatholifcher Fürſten wurde die Gegen: 








1 Khevenbiller 5. S. 1869, „Und ift zur Fortfegung der angefangenen Ne 
formation von päbftlier Heiligkeit angemahnet worden.“ 
2 Khevenhiller S. 1871. 
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reformation eingeleitet. So war bie frühere Grafſchaft Stolberg: 
Königftein ganz proteftantifh und alle Kirchfpiele hatten ſchon feit 
den erfien Zeiten der Reformation Iutherifche Geiftlihe, Nach dem 
Tode ded Grafen EChriftoph von Stolberg, mit dem die Linie im 
Manndftamme erlofh, ließ ſich Kurmainz damit vom Kaifer beleh- 
nen, welches auch davon 1581 Befiß ergriff. Wiewohl nun den pro: 
teftantifchen Unterthanen in geiftlichen Ländern nach dem Friedens⸗ 
ſchluß freie Religionsübung ausgehalten war, fo erlaubten fich doc 
bie geiftlichen Fürften in ihrer Landfchaft die Religion nach ihren An⸗ 
fihten umzuändern, weil jener Artikel zu den beftrittenen gehörte. 
Doch die Bewohner der Graffhaft Stolberg - Königftein waren lange 
in ihrem Befenntniffe ungekränkt geblieben. Died änderte ſich aber, 
ald Johann Adam von Biden, ein Zögling ded collegium germani- 
cum in Rom, zum Kurfürften von Mainz erwählt wurde (1601). 
Diefer entwarf den Plan, die Iutherifche Kirche in feinem Kurſtaat 
anszurotten. Zu diefem Ende wurden die Buchläden wiederholt un⸗ 
terfucht und die den Proteſtantismus begünftigenden Bücher wegge⸗ 
nommen. Den Ablidhen an feinem Hofe ließ der Kurfürft durch fei- 
nen Hofmarfhall entbieten, daß, wenn fie ferner an feiner Tafel 
erfiheinen wollten, fie feines Glaubens leben müßten. In das ganz 
proteftantifche Hofheim ſchickte er einen Fatholifchen Priefter, nachdem 
er bereitd durch geeignete Männer die Gemüther zum Übertritt hatte 
geneigt machen laffen. Am Schluffe des Monats Juli (1603) begab 
er fich in eigener Perfon auf das Schloß Königftein. Als bier einer 
von feiner Hofpienerfchaft, welcher noch der Iutherifchen Kirche an- 
gehörte, plötzlich ſtarb, äußerte der Kurfürft: ? „wäre er Katholik, 
fo würde ich ihn einbalfamiren und an einem anderen Orte beifeßen 
laſſen, bevor ich ihn in diefer ketzeriſchen Stadt mit Intherifchen Ge: 
bräucheri beerdigen ließe. Da ihm aber auf dem Schloffe die Ge- 
fänge in dad Ohr drangen, mit denen die dafige Intherifche Gemeinde 
den Berftorbenen zur Erde beftattete, rief er: ?,,mag fie denn ihre 
Synagoge ehrlich zu Grabe bringen.’ Er ließ darauf dem Magiftrate 
zu Königftein Fund thun, die ganze Grafſchaft Fatholifch zu machen 

ı Serarius res Moguntinae p. 972, 

3 Desgl. 973. „Sepeliant cum honore Synagogam.“ Hat der Kurfürft 
deutſch geſprochen, fo ift die Ironie noch beißender ! 
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und ſchon für den nächſten Sonntag (10. Auguſt) wurde ein Kano- 
nicus von Mainz zum Hochamt und ein Jeſuite zum Halten der Pre: 
bigt berbeigerufen. In der bisher proteftantifchen Kirche wurde in 
Gegenwart des Kurfürften ein folenner Gottesdienſt abgehalten. Der 
bejahrte ! Intherifche Pfarrer zu Königftein, ein Sohn des befann- 
ten Theologen Selnefer zu Leipzig, wurde verjagt und einem Tatho: 
lifchen Pfarrer und Lehrer Pfarrwohnung und Schulhaus einge: 
räumt. Zwölf Kirchfpiele theilten daffelbe 2 Loos. “ 

Diefe firenge Durchführung der Gegenreformation in einem mit 
Naſſau fo enge verbundenen Lande machte überall einen fehr fchmer;- 
lihen Eindrud und erwedte große ? TIheilnahme an dem herben Ge— 
ſchicke fo vieler Familien. 

Indem aber von Seiten der Eatholifhen Partei dahin allerdings 
gearbeitet wurde, den Proteftanten die Vortheile des Religionsfrie: 
dens durch eine weit verbreitete Gegenreformation zu entreißen, war 
ed aber auch auf Seiten diefer der Fall, daß fie denfelben, nament: 
lich in Anfehung des geiftlihen Vorbehalts, nicht immer fo firenge ge 
halten hatten. Nach demſelben follte ein Geiftlicher, der fih zur pro: 
teftantifchen Kirche wenden würde, fei er Kurfürft, Bifchof, Abt, 
Stiftöhere oder Pfarrer, feined Amted oder Einfommend verluſtiz 
ſein und eine neue Wahl angeordnet werden, gleich als wäre die 
Stelle durch einen Todesfall erledigt worden, die Stiftung aber ſollte 
der katholiſchen Kirche erhalten bleiben. Allerdings wurde dieſem 
geiſtlichen Vorbehalt ein hartnäckiger Widerſpruch von Seiten der. 
proteftantifchen Stände entgegengefeßt und obgleich er zuletzt noch in 
das Friedendinftrument mit aufgenommen worden war, fo geſchah ed. 
do mit dem ausdrücklichen Beiſatz, daß fich beide Theile über diefen 
Punkt nicht verglichen hätten. Daß man aber auch von proteftanti:. 


1 Meliffantes Schauplatz 5. 160. | 

2 Die Kirchfpiele, welche ihre proteſtantiſchen Geiftliyen verloren und Pathos 
lifhe erhielten, waren: Weißkirchen, Kahlbach, Dberurfel, Bommeröheim, Fiſch⸗ 
bad, Schloßborn, Oberjosbach, Oberhoͤchſtadt, Vilbel, Marrheim, Gransberg und 
Wider. 

8 Die beiden Spangenberge, Bater und Sohn, fanden im Raſſauiſchen ein 
Aſyl und erhielt Erfterer die Pfarrei Woͤrsdorf, der Sohn befam das Diaconat 
zu Idſtein. Landesarch. zu Idſtein. 
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ſcher Seite die goldene Mittelſtraße verließ, oft zu rückfichtslos zu 
Werke ging, ganze Bisſthümer, Abteien und Stifter reformirte und 
die Stiftung nicht felten zu ganz weltlichen Zwecken verwendete, das 
mußte nicht weniger die Erbitterung fteigern, als die gewaltfamen 
Befehrungen der Proteftanten in Ländern 'geiftliher und nichtgeift- 
licher Fürften. So wurden die Erzbiöthümer Magdeburg und Bre: 
men, fo wie die Bisthümer Minden, Halberitadt, Verden, Meißen, 
Merfeburg u. a. eingezogen, aber nun begnügten ſich die proteflantis 
fchen Fürſten nicht damit, die Einkünfte derfelben zu genießen, fon« 
dern fie wollten auch die Reichsſtimmen, welche auf ſolchen Bisthü⸗ 
mern bafteten, behaupten. Auch erlaubte man fih oft mit diefen 
geiftlihen Stiftern mwillfürlihe Abänderungen. 

Um auch died durch ein Beifpiel aus unfrer Nähe zu belegen, fo 
war die Raffauifche Graffchaft Diez erft nach dem Religiondfrieden 
zur proteilantifhen Kirche übergetreten und hätte jenem ausdrückli⸗ 
chen, aber widerfprocdhenen, Artikel gemäß dad Stiftungdvermögen 
der Klöfter Dierftein (DOranienftein) und Gnabdenthal, fo wie bed 
Diezer Collegiat: Stifted der Fatholifchen Kirche verbleiben müflen, 
aber ftatt deffen wurde diefed Vermögen zu Gunften der proteflanti« 
fchen Kirche und zu milden Stiftungen verwendet. Gleiche Bewandt⸗ 
niß hatte ed mit dem Stift Gemünden bei Weſterburg und den Klö⸗ 
ftern Befelih bei Hadamar, Thorn bei Ufingen, Walsdorf bei Id⸗ 
ftein und Clarenthal bei Wiesbaden. 

Diefe und ähnliche Übergriffe, welche fih in ganz Deutfchland 
wiederholten, mußten dad Mißtrauen und die wechfelfeitige Erbitte⸗ 
rung immer mehr fteigern. 

In den widerfprochenen Artifeln ded Augsburger Religionsfrie⸗ 
dend war der Keim zu einem lang dauernden Kriege gelegt, bie erfl 
in einem anderen Friedendfchluß ihre vollftändige Löfung finden 
Eonnten. 

Schon längere Zeit hatte fih Kurpfalz alle Mühe gegeben, die 
proteftantifchen Fürften einander näher zu bringen, in der Abficht, 
ihren Beſchwerden wegen gewaltfamer Zurüdführung zum Katholicis⸗ 
mus und anderer Meichdangelegenheiten, einmüthig und mit Nach⸗ 
druck zu begegnen, bis ein folder Bund unter dem Namen Union im 
Fahre 1608 wirflih zu Stande fam, durch dei man fich verpflichtete, 
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einander auf jede Weife, auch mit den Waffen, beizuftehen. Marl: 
graf Joachim Ernft von Brandenburg: Anfpach wurde zum General 
und Fürft Chriftian von Anhalt zum General- Lieutenant der Union 
ernannt. | 

Diefer ftellten die Fatholifchen Kurfürften und Stände unter 
dem Directorium ded Herzogd Marimilian von Baiern die Liga ent: 
gegen, wodurch dad unter der Aſche glimmende Feuer neue Nahrung 
erhielt, bis es endlich zur hellen Lohe aufflammte. 

Bliden wir auf die Verhältniffe, in denen die Naſſauiſchen 
Lande damals ftanden, fo fehen wir die ſämmtlichen ! Walramifche 
Zandestheile unter dem Grafen Ludwig von Weilburg vereinigt, den 
außer Saarbrüden auch Wiesbaden - Spftein, Ufingen, Wehen un 
die Gemeinfchaft Naſſau zugefallen war. Sein gewöhnlicher Aufent- 
halt war Saarbrüden, doch befand er fi) auch nicht felten in Weil 
burg, befonderd auf der Seftung Gleiberg, in Wiesbaden, Idſtein, 
Adolphseck und andern Burgen ded Landes, je nachdem ihn Staat: 
geſchäfte oder andere Angelegenheiten an einem oder dem andere 
Orte länger zurüdhielten. Derfelbe war vermählt mit Anne Marie, 
geb. Landgräfin von Heſſen-Caſſel, wodurd er alfo mit Morig, ei— 
ner Hauptſtütze der proteftantifhen Partei, nahe verwandt war. Et 
bekannte fih mit feinem Lande zur unveränderten Augsburgifchen 
Confeſſion. 

Getheilter waren ſchon die Landestheile des Ottoniſchen Stan— 
mes, denn nach dem Ableben des Grafen Johann des Älteren zu Dil: 
lenburg (+ den 8. Oftober 1606), Bruder des Wilhelm von Orr 
nien, welcher das Land unter feine Söhne theilte, finden wir mit 
dem Anfange der Periode, die und befehäftigt, den Grafen Georg zu 
Dillenburg, Johann den Mittleren zu Siegen, Ernft Cafimir zu 
Diez und Johann Ludwig zu Hadamar. 

Die Naffauifchen Grafen Dttonifcher Linie, welche fih mit ip 
‚ren Graffrhaften zur reformirten Confeſſion befannten, betheiligten 
ſich vorzugsweiſe bei dem Niederländifhen Freiheitöfampfe, ja fie 
waren die eigentlichen Träger defielben und den großen Helden Wil: 





ı Die Brüder Walram und Dtto teilten fih 1255 in die Naſſauiſchen Lande 
und erhielt Erfterer, von dem die Herzogliche Familie abftammt, die linke Lahn: 
feite, Lehterer, von dem die Königlich Niederländifche Linie, die rechte Lahnſeite. 
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heim von Oranien und Ludwig, melde im Kampfe bereitö gefallen 
waren, folgten noch andere Naſſauiſche Grafen nach, welche ihr Les 
ben der religiöfen und politifchen Freiheit zum Opfer brachten. 

In Mainz finden wir in diefer Zeit den Kurfürften Johann 
Schweickard aus dem Haufe Cronenberg, der ein ungemeined Talent 
entmwidelte und ein Hauptglied der Liga war. Es gelang ihm, bie 
Gegenreformation in feinem ganzen Stifte zu vollenden. 

Im Trier’fchen lebte Kurfürft Lothar von Metternih, ein aus⸗ 
gezeichneter Fürſt; Proteftanten durften auch hier nicht mehr an ſei⸗ 
nem Hofe erfcheinen. 

In Darmftadt regierte Landgraf Ludwig, der unveränderten 
Augsburgifchen Confeffion zugethan, ein Gegner der Union und ald 
fireng reichsmäßig dem Kaifer zugewendet. Bei der proteftantifchen 
Partei beargwohnt, auch wohl gefürchtet. 

In Heſſen-Caſſel finden wir den Landgrafen Morik, einen tüch⸗ 
tigen Fürften, der reformirten Kirche zugethan und ein Hauptvertre⸗ 
ter derfelben. Sein Eifer für den Proteftantiimus führte ihn zu: 
weilen über die Grenzen der Klugheit hinweg. Die Riedergrafichaft 
Katenellenbogen und die Herrfhaft Eppflein, jetzt Raflauifch, ge 
hörten ihm zu. 

Unter den Berwidlungen der Zeit hatten ſich bi8 zum Anfange 
ded Krieged, mit dem wir und befchäftigen, im deutſchen Reiche drei 
politifche Parteien ausgebildet. 

Die erfte machte die Liga, unter dem Directorium ded Herzogs 
Marimilian von Baiern, fümmtlih Katholiten und von dem Geiſte 
der Gegenreformation geleitet, aus. Ihre Mitglieder waren durch 
feine perfönliche Nebenabfichten entzweit, fondern ein Zwed, ein 
Wille vereinigte fie alle durch politifche und religiöfe Bande. - Sie 
hatten den Kaifer, von welchem fie Anfehen und Ermunterung er⸗ 
hielten, zum Schüger, und in Marimilian befaßen fie ein Oberhaupt, 
das an Sachkenntniß, Muth und Gemwandtheit, die Bundesglieder 
zufammenzuhalten nnd zu regieren, Teinem Anderen an die Seite zu 
feben war. " | 

Die andere war diejenige, welche unter Anführung des Kurfür⸗ 
iten von der Pfalz, als dem Haupt der Union, dem Kaifer in allen 
Stüden entgegenftrebte uud befand vorzüglih aus Neformirten. 
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Dieſe Partei entfaltete ein ungemeines Leben, war aber der Ligiſti 
ſchen an innerem Zuſammenhange und nachhaltiger Stärke ihrer Glie— 
der nicht gewachſen. 

Die dritte Partei machten die neutralen, meift Iutherifchen 
Stände des Reichs aud, deren Oberhaupt Kurfachfen aus gewiſſen 
Staatsrüdfihten mehr der erſten Partei zulenkte. Sie hatte unte 
dem Volke wenigen Anhang. 

Die fammtlihen Grafen von Naffau hatten nun bei dem Be 
ginnen der Bewegung wohl zu überlegen, welche Stellung fie gegen 
die Union, die alfo eine der reformirten Kirche zugewendete Färbung 
batte, oder gegen die Liga einnehmen follten. Graf Ludwig von 
Weilburg, wiewohl fehr befreundet mit dem pfälzifhen Friedrich 
(fein zweiter Sohn Philipp hatte der Vermählung deſſelben in Lon— 
don auf Friedrichs Wunſch beigewohnt) ließ fich indeflen bei aller 
Wärme für die Sache des Proteſtantismus nicht beirren und erflärk 
fih von Anfang entfchieven für die Neutralität; auch die Naffaui: 
fhen Grafen Ottonifcher Linie zogen fih von der Union, die. ihnen 
wegen des reformirten Befenntniffes fehr nahe lag und der fie mit 
großem Eifer ergeben gewefen waren, aus gewillen Staatsrüdfid: 
ten vor dem Ausbruche des Krieges zurüd, nur daß Johann der Mitt: 
lere von Naffau=- Siegen fih an Zriedrih von der Pfalz enge an: 
gefchloffen hatte und als General in feinen Dienften ftand. 

Es Fonnte indeffen den ſämmtlichen Grafen bei aller Neutrali: 
tät nicht entgehen, daß auch ihre Landesſtheile von dem Strudel ver 
Bewegung ergriffen werden würden. Im nahe gelegenen Kölnifchen 
(Herzogthbum Weitphalen) wurde für Marimilian von Baiern ein 
neues Corps, in 3000 Mann Fußfoldaten und 600 Reitern befte: 
hend, geworben. Da man wenigftend auf ftarfe Durchmärſche red; 
nen fonnte, fo wurde ber Ausfchuß in allen Landestheilen mit Ober: 
und Untergewehr verfehen, um im Augenblide der Gefahr gerüfte 
zu fein. Auch hatte man die Vorfiht, überall die ? Krömer, Wir: 
the, Bäder und Bierbrauer dahin anzuhalten, daß fie fih mit guten 
Waaren und hinlänglihen Vorräthen verfehen follten, um jeder Ver: 
fegenheit bei vorfommenden Einlagerungen vorzubeugen. 


ı Landesarchiv zu Jofein. 
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Diefer Landesausſchuß, den wir eben erwähnten, wurbe in 
ben alten und jungen eingetheilt und gehörten zu dem Erfteren die 
Männer von dem vierzigften bis zum fechzigfien, zu dem Letzteren 
aber vom fechzehnten bis zum vierzigften Jahre, welcher, wenn es 
nöthig war, auch außer Landes ziehen mußte, wogegen ber alte Aus: 
ſchuß innerhalb der Landedgrenzen blieb. Er war in Compagnien 
zu mehreren hundert Mann eingetheilt, von denen die Hälfte mit 
Schießgewehr, fünfzig mit Seitengewehr oder Hellebarden, die übri- 
gen aber mit Piden bewaffnet waren. Jeder Compagnie fland ein 
Hauptmann, ein Lieutenant und ein Fähndrich vor. Die ſämmt⸗ 
lihen Compagnien einer Graffchaft wurden von einem Landhaupt⸗ 
mann oder Oberjtlieutenant befehligt, der aus der Zahl der Ober: 
amtleute erwählt wurde, wie denn auch die übrigen Officiere meiftend 
in bürgerlicher Bedienung flanden. 

So bekleidete diefe 2 Oberftlieutenantäftelle für die Herrfrhaften 
Wiesbaden und Idftein — Amtmann Steinford zu Wiesbaden, in 
Weilburg — Oberamtmann von Stein, in Dillmburg, Hadamar 
und Diez — der Hofmeifter von Waldmannshauſen, in Limburg — 
Johann Ludwig von Brambach, in Eppftein — Oberamtmann Sar⸗ 
torius, fpäter Chriftian Marfilius Wolf von Zodtenwart, in der 
Niedergraffchaft Katenellenbogen — Oberamtmann von Berlepfch, 


ſo wie aud viele Beamten Hauptmannftelle vertraten, wie die zu 


Dillenburg und Diez. 
Diefer Ausſchuß hatte auch feine berittene Abtheilung, wie denn 


‚ der Lieutenant von Lindenfeld in Langenfchwalbadh eine Reiter: 


} 
' 


ſchwadron befehligte. 
Wollte man diefen Ausſchuß bei. plöglichen Überfällen ſchuell 


verſammeln, fo wurde er durch Lofungsfchüffe oder Zeichen mit der 
e Sturmglode zufammengerufen. 


| 
| 
| 


Bereitd im April und Mai 1619 wurden alle jungen Leute in 
bie Mufterrollen eingetragen und wo der Eifer groß war, von ger . 
eigneten Officteren oder Trillmeiftern in den Waffen geübt. 

Die in Böhmen audgebrochenen Unruhen, die befonderd wegen 
freier Übung der proteftantifchen Religion entftanden waren, hatten 


ı Hild, Militaͤrchronik S. 2. 
” Ungebrudte Quelle. 
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bie Mitglieder der Union glei Anfangs mit großer Theilnahme beob: 
achtet und die dortigen Bewegungen befamen immer mehr Bedeutung, 
ald Graf Ernft von Mansfeld in Böhmen ankam, um die Sadı 
ber Proteftanten in dem Sinne der Union zu unterftüßen. Nun 
wurden die Truppen ded Kaiferd allmählih aus Böhmen hinausge 
brängt, Graf Thurn drang in Mähren ein und bevrohete endlich 
Bien. 

Unter allen diefen Verwicklungen ſtarb Kaifer Matthias den 
10. März 1619 und mit großer Beforgniß fah man der Wahl eine 
neuen Reichsoberhaupts entgegen. Überall war jene ängftliche Span⸗ 
nung verbreitet, die fi) bei zu erwartenden großen Ereigniffen fall 
unwillfürlich des menfchlichen Herzend bemächtigt. In vielen Län: 
dern glaubte man fich daher durch ernite Buße auf das Bevorftehent: 
vorbereiten zu müffen. Wir können die damalige Stimmung nidt 
beffer würdigen und die Gewitterfchwüle, welche dem bevorfiehenden 
Ungewitter vorausging, nicht richtiger ſchätzen, ald wenn wir Diefem 
Gegenſtande einige Augenblide forgfältiger Beachtung widmen. 

Denn aud in den Naffauifchen Landen regte fi) der Wunſch, 
unter diefen großen Verwicklungen der Zeit und bei der Ungemwißheit 
über den Ausgang derfelben, fich einer ernften Buße zu unterziehen. 
Graf Ludwig hatte fi) daher von Saarbrüden zu Landgraf Ludwig 
von Darmftadt begeben, um fich mit demfelben wegen eines anzuort: 
nenden Bußtags oder vielmehr einer Betwoche zu vergleichen. 

"Einer folhen Anordnung glaubten aber diejenigen nicht das 
Wort reden zu Fönnen, welche die Gefahr noch nicht für fo drohen) 
hielten und bei der bevorftehenden Kaiſerwahl dad Befte für das Neid 
bofiten. Als daher die ! Superintendenten M. Weber zu Ipftein und 
Stephani zu Weilburg von dem Grafen durch Schreiben vom 17. Mai 
1619 von Saarbrüden aud zu Bericht gezogen wurden, ba glaubte 
Erfterer einer ſolchen Betwoche, in der man fi täglich zum Gebete 
und zu frommen Betrachtungen verfammelte, nicht dad Wort reden 
zu fönnen. Denn im biblifhen Sinne feien ſolche Bußtage bei wirt: 
lich ‚‚eingetretenen Unglüdöfällen, nicht aber bei Befürchtung derfelben 
angeordnet worden.” „Weil aber,’ fo fährt er fort, „die Reiche: 
ftände in Deutfchland, unferm geliebten Vaterlande, noch ruhig find, 

ı Landesarchiv zu Idſtein. 
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me bei guten Frieden haben und fidh ftille halten und ſonderlich die löbliche 
edeutn Gemeinſchaft Naſſau-Saarbrücken noch zur Zeit keine ſonderliche 
bie © Anfehtung hat, fondern man in guter Hoffnung fteht, die Kurfür- 
a \ ften würden fich bei dem bevorftehenden Wahl- und Collegialtage 
hinaus wohl vergleihen, summa weil es in Deutfchland noch nicht zum Au- 

ete end Berften gefommen ift, fo ift meine Meinung, man hätte noch mit 
dem letzten Mittel zur Zeit einzuhalten. — Sollte jedoch die Noth 

ıtthid in Deutfchland fo groß werden, daß man einen ertraordinären Kaft- 
Bohl* tag anftellen müßte, fo wird wohl der nächfte Weg fein, daß man 
liche SP fich mit benachbarten Grafen und Heren de modo vergleiche. Und 
gnifen! werden die Oberhäupter nach dem Erempel ded Königs von Ninive 
yielen & pie eriten fein, welche und mit gutem Beifpiel vorgehen, Ihre Hof- 
vorfteb® Haltung alfo reformiren, daß dafelbften nichts Überzwerges vorgehe, 
nung M fondern Jedermann Weib: und Manndperfonen, Edel und Ohn⸗ 
yorftehent edel zur chriſtlichen Buß und Beflerung bed Lebens angemiefen, 
‚wie dich Stolz und Hofarth in Kleidung, Übermaß im Effen und Trinken und 
widmen. dergleichen Hofmängel caffirt und abgefhafft werde und wie Bet- 
ver Wun und Fafttage zu halten, von Hof aus den Unterfaflen ein Vorbild 
Ungemif gegeben werde, damit es nach dem Sprichwort gehe: nach dem Bei- 
unterzick fpiel des Herrſchers richtet fih das ganze Land. Da im Gegentheil, 

parat ZUM wenn nur die Unterthanen mit ihrem Faſten und Beten das Unglüd 
ined anzun abwenden follten, Gott fich nicht wird contentiren laffen. Endlich 
gleichen. wird es bei jetzigen gefährlichen Zeitläuften, ſonderlich, wenn die 
en nicht ! Gefahr, da Gott vor fei, follte größer werden, eine Nothdurft fein, 
ür fo vrof daß nicht allein auf die ordinären und ertraordinären Faft= und Bet- 
für pad M tage unnöthige Mahlzeiten, ſammt Muſik, Tanz u. vergl. gemindert 
u Joſtein Hund nicht allein bei den Unterſaſſen, ſondern auch bei den Oberſten 
‚vom 17. P unterlaffen werde, fonft ift es vergeblich, Faſt- und Bettag zu hal- 
, ba glaubten, wenn man allein an einem Tage faften und beten und bie andere 
) qm Ger Zeit drunter und drüber leben will, wie auch Auguſtinus bezeuget: 
z Wort u ed nügt nichts, einen ganzen Tag zu fallen, wenn die Seele hernad) 
ßtage per? wieder durch den Wohlgeſchmack und die Menge der Speiſen betäubt 
rung del wird. Sollte aber hohe Intention dahin gehen, einen ertraordinä- 
4, vie AA ren Bettag einmal für allemal zu halten, könne derfelbe entweder 
woh hi anjetzo zum Anfang oder zum Schluß, wenn der neue Kaiſer wieder 

| gewählt worden, zugleich als Dankſagungsfeſt gefeiert werden und 
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ed inzwifchen bei wöchentlichen Erinnerungen zur Beichte verbleiben 
laſſen.“ 

Ein freimüthiges Wort, das eben ſo ſehr den Regenten ehrt, 
der eine ſolche Sprache liebevoll aufnimmt, als auch den geiſtlichen 
Oberen, der ſie zu führen wußte! | 

Der große Bußtag wurde dieffeitd und im Weftreiche (Saar: 
brüden) auf den 9. Juni 1619 ausgefchrieben und mit gebührenden 
Ernſte begangen, nur daß bier und da die fortwährenden Truppen: 
züge Die Feier hinderten. So mußte man in Efh, Amts Softein, 
Degen und Büchfen zur Hand nehmen, weil am Sonntag 150 Mann 
vorüberzogen, Montage um Mitternadht 130 Mann ankamen und 
auf Dienftag 200 Mann angefagt wurden. Die Werbungen für bie 
Union und Ligiften führten fortwährend folde Truppenmärfche durch 
die NRaffauifchen Lande. 

Im Auguft wurde in den ſämmtlichen Graffchaften der Ottoni— 
fhen Linie und in allen Heffifhen Landestheilen ein allgemeiner 
Bußtag gefeiert. 

Im Herbfte nad) der Nüdfehr von der Kaiferwahl verordnete 
ı Lothar, Kurfürft von Trier, im Hinblid auf die Gefahren, melde 
dem Reiche drobten, für alle Kirchen ded Erzitiftd ein vierzigftünbdi: 
ged Gebet. Auch in allen Kirchen des Erzbisthumd Mainz wurden 
ähnliche Andachten vorgefchrieben. 

Was aber unter den Bewegungen der Zeit bei dem Volke die 
Furcht vor drohenden Gefahren noch befonders fteigerte, war das Er: 
fiheinen eines 2 Kometen, welcher fich mit feinem langen Schweife feit 
- November am Himmel bliden ließ und in dem ber Aberglaube der Zeit 
die Anzeigen meift unglüdlicher Begebenheiten fehen wollte. Won 
den Aftrologen wurde aber als beſonders bedeutungsvoll hervorgeho: 
ben, daß diefer Komet zwifchen dem Planeten Mard und Merkur, 
zwei dem Kriege geneigte Geſtirne zuerft erfehienen fei und dreißig 





! Massenius cont. Broweri 2. ©.465. „Nam cum praesagiret animo quanta 
tempestas immineret, publicas tota Archidoecesi quadraginta horaram preces 
indixit.‘* | 

2 Daſ. 2, S. 464. ‚„„Comedes cauda minaci, qui Novembri mense supe- 
rioris anni (1619) Martem inter et Mercurium, amica bellis sidera, exoriens 
est,‘ 
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verblie Tage lang feine drohende Ruthe am Himmel ausgeſtreckt habe. Auch 
Heftige Erdſtöße vermehrten im folgenden Jahre die Furcht nicht 
ten ch wenig. | 
geiſtlick Die Wahl Ferdinands zum Kaiſer war indeſſen weit ruhiger 
abgelaufen, als man vorausgeſetzt hatte und er wurde den 9. Sep⸗ 
che (Su tember in Sranffurt gekrönt. Bei der Entfchiedenheit, mit der bis- 
ebührenn ber Ferdinand in feinen Erzherzogthümern die Gegenreformation 
n Trupe durchgeführt und bie Fatholifche Religion zur einzigen Geltung ge- 
mts Iofe bracht Hatte, Fonnte er bei den Böhmen nur auf geringe Sympathie 
, 150 Ra bei der Wahl ihres Königs rechnen. Dagegen wurden die Böhmen 
nEamen ns bald auf einen anderen deutfchen Fürften aufmerkſam. ? Kurfürft 
ngen für) Friedrich von der Pfalz nahm nämlich eine bedeutende Stellung un- 
\ärfche du ter den Proteflanten der damaligen Zeit ein. Seine Gemahlin war 
die Tochter ded Könige von England, die Nichte des Königd von 
der Ott Dänemark, fein Obeim war Prinz Morik von Oranien und mit 
, allgeme dem Haupte der Hugenotten, dem Herzog von Bouillon war er nabe 
verwandt. Er felbit ftand an der Spike der proteftantifhen Union. 
ihl verordn Auch ſchien er in der That manche gute Eigenſchaften zu haben, die 
fahren, wii ihn fähig machten, das proteſtantiſche Intereſſe noch in einem wei⸗ 
vierzigſtir teren Sinne zu vertreten, als er bisher gethan hatte. Nur war er 
Mainz mut zu ſtolz, voll hoher Gedanken, die ſich in tauſend weit ausſehenden 
Entwürfen gefielen, dabei fehlte es ihm in den Augenblicken der Ge- 
dem Volke! fahr an Umſicht und Entſchiedenheit. 
e, wor dad Died war die Lage der Dinge, ald die Böhmen, die im Gefühle 
. Scmeift 1 jener religiöfen Gefahr, eine immer größere Abneigung gegen dad 
" pe der F Haus Oftreich gefaßt hatten, Friedrich die Krone antrugen, indem 
3 te Yı fie Ferdinand verworfen hatten. 
me ‚porgeh Diefer Antrag war allerdings fo überrafhend für ihn, daß er 
vol “ erts fh eine Zeitlang befann. Bei einer richtigeren Würdigung aller 
j nd praß Umftände mußte er aber diefe Krone entfchieden zurüdweifen. König 
je u Jakob hatte dazu feine Einwilligung noch nicht gegeben, mehrere Mit: 
ıgiret animo ges Hlieder der Union, Landgraf Morig von Heſſen, der Herzog von 
ta horaram P* Würtemberg und Andere riethen ab, der Kurfürft von Sachfen fand 
F die Sache ſehr bedenklich, mehrere feiner vertrauteſten Raͤthe waren 
yenbri mense "! 


ut entichieden dagegen, feine eigene Mutter, die kluge Louiſe Iuliane 
244 e — 
Nis sidera, 1 Ranfe 2, S. 451. 
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von Naſſau-Oranien, gleich als wenn fie das künftige Unglück ihres 
Sohnes voraus ahnete, gab durch Thränen ihr Mißfallen an ber 
Sache zu erkennen und wurde, als ihr guter Rath nicht fruchten 
wollte, vor Betrübniß krank. Auch hatte Friedrich wohl zu über: 
legen, wie ed in der Gefchichte des Reichs unerhört fei, daß ein deut: 
ſcher Fürft einem andern eine demfelben rechtmäßig zufallende Krone 
entzogen hätte. Aber Friedrich hörte lieber auf den Rath derer, welche 
ihm zur Annahme riethen. Fürſt ChHriftian von Anhalt, der in die 
Diplomatif jener Zeit tief eingeweiht war, meinte, er folle fih nur 
in den Stuhl feßen, man werde ihn fobald nicht heraustreiben ; fein 
Oheim Morik von Oranien, der gerne die ganze Welt gegen OÄſtreich 
und Spanien bewaffnet hätte, vieth dazu, auch der Herzog von Bonil- 
Ion ftimmte damit überein; mehrere feiner vertrauteften Räthe feuer: 
ten ihn dazu an, fein Hofprediger Scultetug (Schule) machte nod 
religiöfe Gründe für die Annahme geltend. Seine Gemahlin, welde 
die Königstochter nicht vergeflen konnte, erwartete Feine Ablehnung; 
die Erreichung weit ausfehender Hoffnungen, Ehrgeiz und Religions: 
eifer thaten dad ihre. Er nahm die Krone im Auguſt 1619 in fei- 
nem drei und zwanzigften Zebendalter an. 

Für die Sache des Proteſtantismus würde ed von großer Bedeu: 
tung gemefen fein, wenn er fie behauptet hätte; der} überall begon: 
nenen Gegenreformation würden dann in ihrer weiteren Verbreitung 
beftimmte Schranken gefeßt worden fein. Aber im Rathe Deffen, der 
die Herzen der Menfchen wie die Waflerbäche lenkt, war ed anders 
befchloffen. 

Sobald Friedrich den Entſchluß die Krone anzunehmen gefaßt 
hatte, verließ er mit feiner Gemahlin Heidelberg unter vielen Thrä— 
nen feiner Unterthanen und infunderheit feiner Mutter und zog dem 
ihm fo verhängnißvollen Böhmen durch die Oberpfalz entgegen. Dem 
Grafen ! Johann dem Mittleren von Naffau- Siegen, der früher mit 
Chriftian von Anhalt, Morik von Oranien und Albredt von Solms 
zum Vormundfchaftsrath Friedrichs gehört hatte, wurde die oberfte 
Stelle der Truppen in der Pfalz anvertraut. 

Se mehr indeffen hierdurch die Union zu gewinnen ſchien, um fv 


1 Theatram Europ. 1. &, 241 folg. 
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enger ſchloß ſich Kaiſer Ferdinand an Herzog Marimilian von Baiern, 
dad Haupt der Liga an. Das Haus Habsburg, das ſchon oft in Zei: 
ten der Gefahr eine wahrhaft bewunderungswerthe Macht und Ener: 
gie entfaltet hatte, legte auch diesmal feine Probe ab. Der König 
von Spanien machte Hoffnung zu nachdrücklicher Hilfeleiftung und 
Pabſt Paul V. war zu fehr anfehnlihen Subfidien bereit. 

Man kann denken, daß, wenn auch die Naffauifchen Grafen eine 
neutrale Stellung einzunehmen für gut fanden, dad Volk ganz anders 
geftimmt war. Es fah bei den fortwährenden Übergriffen der Iefuiten 
und der ganzen Fatholifchen Partei ed nicht ungern, daß es endlich 
einmal zum Losfchlagen fommen möge und welche Partei ed mit fei- 
nen Regenten zu ergreifen gedachte, Fonnte Niemand zweifelhaft fein. 
Es gereichte daher allen zur großen Befriedigung, ald Johann der 
Mittlere von Naffau: Siegen, den wir ald General bei ven Pfälzern 
wiſſen, feine Brüder zu Hadamar, Diez und Dillenburg ermahnte: 
ı ‚bei Zeiten die deßhalb zu nehmenden Vorfihtömaßregeln nicht zu 
verfäumen und alle mögliche Rettungd= und Sicherheitämittel zu er: 
greifen.” Er empfahl daher, daß der Ausfhuß noch vor Einbruch 
des Winterd in Yen Waffen recht geübt werde, damit man denfelben 
im Falle der Noth in den Schlöffern, Fleden und Wäldern gebrau- 
hen könne; auch veranlaßte er feine Brüder ihrer Verpflichtung 
gegen Kurpfalz nachzukommen und zehn LXehenreiter ind Feld zu 
ftellen. 

Es wurden nun an allen feften Orten die Wallgräben audge- 
fhöpft und mit Waffer verfehen, die Ringmauern hergeftellt oder neu 
errichtet, Thore und Thürme befeftigt und die Mannfchaften in Städten 
und Flecken aufgeboten, um den gewöhnlichen Dienft zu verrichten. 
Befonders hatte man auf die Feſtungen bed Landes ein wachſames 
Auge. In der Niedergraffhaft Kapenellenbogen mar auf Veranlaf- 
fung des Landgrafen Morik von Heilen: Kaffel der holländifche In- 
genieur 2 Chrift. Ianfon erfchienen, um die Feſtungen Eppftein, 
Hohenftein, Reichenberg und Rheinfeld zu befichtigen und die nöthi- 
gen VBertheidigungdmaßregeln zu treffen. Auch erfjien in Dillen- 
burg am 11. September 1619 der holländifche Ingenieur, ® Haupt: 


I Landesarchiv zu Idſtein. 2 Rommel 7. 
3 von Pfau Dill. Intel. 1776. S. 439, 
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mann von Balfenberg, um dad daſige Schloß zu unterſuchen und in 


gehörigen Vertheidigungsſtand zu ſetzen. Es Fonnten ihm indeſſen 
bei diefer Feſtung zwei Hauptmängel, welche eine ausdauernde Ver⸗ 
theidigung hinderten, nicht entgehen. Nach der einen Seite hin lag 
ber Heidenwald, von dem aus fich die Burg fehr leicht befchießen ließe, 
auf der andern die Eberhard, die in dem Grade die Zeitung von ber 
Nordfeite her beherrfchte, daß man von bier aus, weil man auf dem 
Walle gejehen würde, gar Feine Kanonen gebrauchen Fönne, wenn man 
denfelben nicht niit Redouten bedecken wolle. „Von diefem Berge,” 
fo feßte der Ingenieur auseinander, „könne ber Feind die Gewölbe 


und Mauern des Rondeld, auf welchen die Bruſtwehr fih befinde, 


ganz beftreichen und es fei zu befürchten, daß die Bruftwehr mit ben 
Gewölben durch die feindlihe Artillerie zufammengefchoffen und in 
den Graben herabgeftürzt werde. Er halte ed daher für nöthig, Die: 
fen Punkt gehörig zu befefligen, um ſich von diefer Seite gegen einen 
möglichen Angriff fiher zu ftellen.‘‘ 

„Auch das gegen den Heidenwald gelegene Hornwerf fei in ber 
Art zu verbeffern, daß der ganze Felſen dergeſtalt ausgebrochen würde, 
baß ein Terrain bleibe, um auf daflelbe eine Bruſtwehr von 18 Fuß 
Tiefe und 6 Fuß innerer Höhe aufzuführen. Die davor liegende 
Glacis (Fleine Schütte) follte endlih noch mit Minen zur Verhin- 
derung der feindlichen Approchen angelegt werden.’ 

Die ſämmtlichen Vorſchläge ded Ingenieurd wurden bis auf bie 
Minengänge wirklich ausgeführt. | 

Außer dem bereitd vorhandenen Kriegägmaterial wurde für 1000 
Sulden Pulver aus Köln und Frankfurt verfchrieben, auch eine hin⸗ 
länglihe Menge calibermäßiger Kanonenkugeln von Siegen herbeige: 
führt. Dabei mußten Tannen und Pappelholz - Dielen, Schanz: 
törbe, gefüllte Granaten, Pechfränze und Sriefifhe Reiter in Maſſe 
berbeigefchafft werben. 

Auch die übrigen befeitigten Städte und Flecken, wie Weilburg, 
Limburg, Idſtein, Wiesbaden, Montabaur u. a. wurden in gehöri⸗ 
gen Vertheidigungsſtand geſetzt und mit hinlänglicher Mannfchaft 
verfehen: Der zu ' Oftrich im Rheingau am 21. März 1619 ge: 


ı Bodmann ©, 819, 
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haltene Rheinifche Landtag verordnete, daß an den Bollwerken und 
Schlägen ded Rheingaus alled Baufällige und Beichädigte audgebef- 
fert werde und Fein Weg oder Pfad außer den gemeinen Pforten und 
Päffen- zugelaffen fein ſolle. Das Gehen und Kriehen buch dad 
Gebück wurde mit einer Strafe von zehn Goldgulden belegt. 

Unter diefen Umftänden hielt ed die Liga für nöthig, fich immer 
mehr zu rüflen, um zur rechten Zeit einen Hauptichlag gegen bie 
proteftantifhe Partei: führen zu Fönnen. Herzog Marimilian von 
Baiern hatte baher eine Zufammenfunft aller Ligiften auf den 1. Des 
zember 1619 nad) Würzburg ausgefchrieben. Der 1 Kurfürft Johaun 
Schweickard von Mainz riet namentlih zu ſtarker Heeresmacht. 
Er ſchlug vor, unter Genehmigung des Pabftes, die auch alsbald ein- 
lief, daß von der Fatholifchen Geiftlichfeit ein Geldbeitrag eingefors 
bert würde. „Da nämlich diefe Bewaffnung nicht allein zum Schuße 
Fatholifcher Untertbanen, fondern vorzüglich zur Sicherheit der ka⸗ 
tbolifchen Geiftlichfeit und ihrer Kirchen und Güter unternommen 
werde, fo fei es billig, auch von derfelben verhältnißmäßige Beiträge 
zu fordern.’ Es wurde demnach von jeder Kirche und Stiftung der 
zehnte Theil des Einkommens eingezogen und floffen von der Geift- 
lichfeit der Didcefe Mainz 60,000 Goldgulden in die Kaffe. Der 
Druck laftete alfo fhwer auf dem am Main und Rhein her wohnen: 
den fatholifchen Klerus! Noch wurde zu Würzburg beftimmt, 2 „daß 
auf Wein und Getreide eine Auflage gelegt und die Steuern der Land: 
fallen und Unterthanen erhöht werden follten. Und reiche das alles 
nod nicht hin, fo wolle man bemwegliches Gut an Land und Leuten, 
Kleinodien und Silbergefhirr, geweiht und ungeweiht, nicht ver: 
schonen.’ 

Somit war denn der Krieg fo gut, ald erflärt und ganz Deutjch: 
land ein einziger großer Werbeplat geworden. Die Ligiften zogen 
ihre Macht enger zufammen und die Union bielt fi fchlagfertig. 

Wirklich ließ auch Marimilian von Baiern am Schluffe des Jah⸗ 
res 1619 die Naffauifhen Grafen um den Durchzug einiger taufend 
Mann geworbener Truppen aus dem Kurkölnifchen bitten. Diefe zo⸗ 
gen auch über Hadamar und Limburg durch den Camberger Grund 

ı Weſtenrieder 1. ©. 78. . 


2 Diplomatiſche Gefhichte der Liga S. 50. 
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nad) Franken hin. Um jeder Unordnung vorzubeugen, war Graf 
Sohann Ludwig von Hadamar benfelben entgegen geritten, die Chef} 
zu begrüßen und durch feine Anwefenheit jeden unnöthigen Drud von 
den Unterthanen abzuhalten. Dergleihen Durhmärfche konnten auf 
nach den Reichsgeſetzen von den einzelnen Ständen nicht ohne weite 
res zurücgewiefen werden, nur mußten die Truppen bei Durdhmär 
ſchen alles bezahlen, auch durften fie Niemand beleidigen. Aber bie 
fer erite Durchzug gab fhon den Fingerzeig an, wie man in Voraus 
alle nachfolgenden zu beurteilen habe. Die Durchziehenden bezahl: 
ten nichts, brandfchagten die Einwohner, nahmen mit, was fie: 
reichen konnten und hängten felbft in Niederhadamar einen Mann fo 
lange im Rauchfang auf, bis berfelbe verfprochen hatte, al fein 
Geld herzugeben. Solche Sewaltthätigfeiten, welche fich die Fathe: 
lifchen Soldaten gegen die reformirten Bewohner der Grafſchaft Ha: 
damar erlaubten, Tonnten unmöglich einen günftigen Eindruck bei den 
neutralen Ständen des Reichs für die Liga ermweden. 


Zweites Kapitel, 


Dem General Anholt wird der Durchmarſch durch die Naffauifhen Lande ver 
weigert. Derfelbe zieht durch die Graffhaft Kagenellenbogen nad Zranfen zu.⸗ 
Marquis von Spinola erſcheint mit 25,000 Mann bei Frankfurt und geht dann indie 
Pfalz. — Die Unirten widerfegen fih den Spaniern mit geringem Nachdruck. — 
Prinz Friedrich Heinrich kommt aus den Niederlanden der Union zu Hilfe, obnt 
daß etwas auögerichtet wird. — Die Union Ift fih auf. — Graf Mansfeld un 
Herzog Chriſtian von Braunſchweig erheben fi für Friedrichs Sache. — Heil 
Ehriſtian zieht an den Rhein. — Scharmügel im Bufeder Thale, — Rüdzug. — 








Das Hauptcorpd von 4000 Mann war aber unter dem ligiftifchen 
General, Johann Jakob Freiberen von Anholt, Strafen von Brond: 
borft in der Gegend von Montabaur und den übrigen Trierifchen 
Landestheilen zurüdgeblieben. Johann der Mittlere von Naffau: 
Siegen, General in Pfälzifchen Dienften, entwarf nun den ! Plan, 


2 Landesarchiv zu Idftein, Khevenhiller 9, &,835. Nommel 7. S. 376, 
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diefen Nachzug ganz aufzureiben. In diefer Abfiht machte er dem 
Landgrafen Moritz von Heffen den Vorfehlag, Limburg an der Zahn, 
das zur Hälfte an Heflen verpfändet war, mit. einer bedeutenden 
Beſatzung zu belegen und den Lahnübergang zu verhindern. 

Morik wäre gerne auf diefen Vorſchlag eingegangen, aber die 
Unentfchloffenheit der Union hinderte die Ausführung beffelben. Wie- 
wohl man num nicht daran denken konnte, die noch zurüdfgebliebenen 
Regimenter aufzureiben, fo wollte man ihnen wenigftend den Durd- 
zug durch die Naffauifchen Lande nicht geflatten. Als daher Herzog 
Marimilian von Baiern den Antrag ftellte, daß diefen Regimentern 
der Durchzug über Hadamar zugelaffen werden möge, fo glaubte man 
diefes ablehnen zu Fönnen. Hatte doch Graf Johann Ludwig an den 
bereitd Ducchgezogenen genug befommen. Er ließ hierauf die Kirdh- 
hofsmauern im Hadamarifchen und Diezifchen berftellen, um hinter 
denfelben im Falle des Angriffs einen Vertheidigungspunkt zu finden, 
die Dörfer mit Schlagbäumen fchließen und jedes Dorf mit Pro: 
viant- und Munitionswagen verfehen. Auch wurde in aller Eile der 
Ausfhuß von Dillenburg, Herborn und Löhnberg mit dem von Diez 
und Hadamar zufammengezogen und die Grenzen nad) dem Trier’fchen 
hin befegt. Wirklich kamen auch nur Fleine Haufen bei Limburg über die 
Zahn und war General Anholt genöthigt, einen anderen Weg einzu: 
Ihlagen. Er wählte daher im Januar 1620 den Weg von Naffau 
ber durch die Niedergrafſchaft Kabenellenbogen über Wehen, Idſtein 
nah Eppflein hin. *ı Plündernd und raubend zogen fie bier durch 
nah Franken und nannten in fpottenden Reden Friedrich von der 
Pfalz den Winterfönig und die Häupter der Union Bettelfürften. 

Eine eigentliche Armee hatte aber die Naffauifhen Lande noch 
nicht berührt, fo viele Feine Heerhaufen auch durchgezogen waren. 
Dies änderte fi aber im Sommer 1620, als es den unermüblichen 
Bemühungen des Kaiferlichen Gefandten in Madrid, des Grafen Khe⸗ 
venhiller gelungen war, den König von Spanien zu einem Hilfscorps 
gegen die Union zu vermögen, welches von den Niederlanden her in 
die Unterpfalz einfallen follte, um die Erblande ded Kurfürften Fried⸗ 
ih in Befiß zu nehmen. 


ı Rommel 7. &. 377, 
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Diefed Einmifchen eines fremden Wolke in die inneren Ange: 
legenheiten Deutfchlands haben wir als ein fehr unglückliches Ereig⸗ 
niß zu betrachten, das am Ende Oftreih, ja dem ganzen Reihe zum 
größten Nachtheil gereichte. Denn nun wurde Deutfchland der Zum: 
melplaß von beinahe allen europäifchen Mächten und es hing fortan 
von Ausländern ab, ob man dem vermüfteten und entvölferten Lande 
nach breißigjährigen blutigen Kämpfen den beißerfehnten Frieden ge: 
währen wollte oder. nicht. 

Marquis von Spinola, der in den Niederlanden fand, befam 
auch wirklich den Auftrag, mit feinem fpanifch - wallonifchen Heere in 
die Pfalz zu ziehen und die Erblande Friedrichs in Beſitz zu nehmen. 
Mit einem wohlgerüfteten Heere und einem guten Munitiond= und 
Seldvorrathe machte er fi) gegen den Rhein hin auf den Weg und 
gab bei feinem Eintritt ind Reich die Erklärung, ‚daß, wenn bie 
Stände neutral blieben, fein Kriegsheer ihren Landen keinen Sche: 
den zufügen würde.‘ 

Unterbeflen war Spinola bei Engerd, nicht weit von Go: 
bienz, auf einer gefchlagenen Schiffbrüde über den Rhein gegangen, 
um ſich zunächft Frankfurts, infofern diefe Stadt in den Abfichten 
ver Verbündeten liegen follte, zu verfihern. Der Weg dahin führte 
in der geradeften Richtung durch die Naffauifchen Lande. Furcht und 
Schrecken erfüllte daher alle Gemüther, ald man die Spanier diefen 


Weg wirklich einfchlagen ſah. Sberfilieutenant von ? Waldmanns⸗ 


baufen wurde eilends von Dillenburg nah Mengersfirchen, Diez und 
andere Feſtungen geſchickt, um biefelbigen zu befichtigen und den flie: 
benden Landbewohnern darin ein fichered Aſyl zu eröffnen. Alle zum 
Ausſchuß gehörige Mannfchaften mußten ſich überbied mit einem bal- 
ben Pfund Pulver und 12 bis 13 Kugeln verfehen, „dabei folle aber 
Niemand‘, fp ließ ihnen Johann Ludwig entbieten, „bei dem Darrd; 
marſch einigen Anlaß zu einer Beleidigung geben, vielmehr folle fi 
Jedermann höflich gegen die Truppen ermeifen. Der Dillenburger 
Amtmann von Langenbach wurde felbft zu Spinola geſchickt, um 
wo möglich den Durchmarſch abzuwenden oder nöthige Schutzwachen 
zu erwirfen. Doch wurde man bald wegen diefed Durchzugs beruhig— 


ı Khevenhiller 9, 8. 1155. Theat. Europ. 1. 429. 
2 von Pfau 1776. S. 566. 
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ter, da letzterer die beiten Zufiherungen ertheilte. Spinola, welder 
den Weg .über Limburg an ber Lahn wählte, ließ am Mansfelder 
Kopf ein Lager abftefen. Das Heer lag aus diefem Grunde mehrere 
Tage feit in diefer Gegend. Dad Heer wurde aus den benachbarten 
Grafſchaften mit Rindern, Hammeln und andern Lebensmitteln reich- 
lich verfehen und um Spinola felbft bei guter Laune zu erhalten, 
wurden aus dem Beilfteinifchen Wildpret nebft Forellen und Krebſen 
an ihn abgefchiet, auch mußte ihm Oberamtmann Naurath von Diez 
eine Ohm Wein zum Geſchenk machen. Gegen alle ertbeilte Schuß: 
wachen und gethane Verfprechungen hielten Doch die Truppen fchlechte 
Mannszucht und wurde namentlich den Orten Dauborn, Nauheim 
und Neesbach großer Schaden zugefügt. 

Übrigend erweckte Spinola durch fein wohlgerüſtetes Heer bie 
Bewunderung Aller. Er führte 16 große Geſchütze bei ſich, von de⸗ 
nen ein Jedes mit 12 bid 15 Pferden beſpannt war; auch folgten dem 
Heere 1000 Wagen mit Munition und andern Kriegsbedürfniſſen. 

Spinola zog, um dad Uniondheer irre zu führen, das bei Op⸗ 
penheim eine gute Stellung genommen hatte, aber auch Zranffurt 
nicht and dem Auge verlieren wollte, durch den 1 Wehener Srund 
den 44 Auguft, wendete fih dann zum Theil über Idſtein, zum Theil 
über Wiesbaden, um Frankfurt zu erreichen. 

Bei diefem Zuge wurde auch die, Heſſen-Caſſel zugehörige, Fe— 
ftung ? Eppflein eingenommen. Diefe follte der junge Hauptmann 
Hermann Walrabe von Löwenſtein mit 200 Mann vertheidigen. 
Aber es rückten 2000 Mann Spanier vor die Feftung, worauf ber 
junge Sommandant, der noch im Kriegsweſen unerfahren war, mit 
feiner Mannfchaft capitulirte. In Eppftein wurde alled audgeplün- 
. dert und kaum Fonnte ed der dafige Amtmann Sartorius verhindern, 
. daß der Zleden in Aſche gelegt wurde. Wegen der übereilten Capi⸗ 
tulation konnte der junge Kommandant einem Kriegdgericht nicht ent- 
geben, das ihn aber in Betracht feiner Jugend und Unerfahrenheit 
(10. Oct. 1620) nur mit Abfekung beftrafte. 

Graf ? Ludwig von Raffau - Saarbrüden fah ed nicht ungern, 
um dad gute Bernehmen mit Spinola, der ihm mit feiner ganzen Hee⸗ 
I Bandesarhiv zu Jdftein. 2 Rommel 7. S. 395. 

2 Yingedrudte Quelle, 
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resmacht ind Land gerüdt war, aufrecht zu halten, daß fein zweiter 
Sohn Graf Philipp unter den Spaniern Dienſte nahm und ald Lieu⸗ 
tenant in dad Heer eintrat. Wirklich hatte dies auch die Folge, daß 
Wiesbaden gegen Erlegung einer gewiffen Summe Geldes von aller 
Einlagerung frei blieb. Dies hinderte jedoch nicht, daß manche Of 
ficiere fi dennoch in Wiedbaden einquartirten und daß die vor ber 
Stadt liegenden Spanier Felder und Wiefen verheerten. Zange follte 
indeffen der günftige Eindruf, den Graf ı Philipp auf Spinola 
machte, nicht fortdauern, denn berfelbe wurbe bereit im folgenden 
Jahre zu Weilburg in feinem vier und zwanzigſten Jahre von den 
Blattern dahingerafft. 

Sobald die Unirten bemerften, daß Spinola auf Frankfurt lo: 
gehe, eilten fie über den Rhein und verfchanzten fi auf der Sad 
fenhäufer Seite am Main ber; Spinola nahm hierauf feine Stellung 
gegenüber. Natürlich wurden die gereiften Früchte zur Unterhaltung 
des Heeres verwendet und in Gärten und Weinbergen großer Sche 
den gethban. Zwei Kompagnien zu Roß von den Truppen der Union 
plünderten Schwanheim 7-5; und ald man am folgenden Tage ein 
Bienenhaud ausdämpfen wollte, um bie Brut den Roſſen zu geben, 
entſtand eine Feuersbrunſt, die den Flecken größtentheild in Aſche 
legte. Dabei wurde Weißfirhen, Bürgel, Haufen und der Stra 
Ienberger Hof, Frankfurter Gebietd, ganz ausgeplündert. 

Wiewohl ed nun in dem Lager ber Unirten Feineswegd an ange: 
fehenen Kriegern fehlte und die dem Heere vorftehenden Fürften von 
Anſpach, Baden, Würtemberg nebft vielen Grafen, den Spanien 
gegenüber, recht wohl ihre Kraft hätten prüfen Fönnen, fo wur: 
den doch diefe Herrn von einer thatenlofen Unentfchloffenheit gelei— 
tet und ed kam bei allen Drohungen und Großfprechereien nicht zum 
Kampfe. 

Spinola, dem die Pfalz beſonders am Herzen lag, da er zu de— 
ren Eroberung den Zug unternommen hatte, benutzte dieſe Unent: 
fhloffenheit, brach plöglich aus feinem Lager auf und führte fein Heer 
bei Mainz auf einer geſchlagenen Schiffbrüdfe über den Rhein, worauf 
auch die Unirten in ihr vortheilhaftes Lager bei Oppenheim wieder 





I Liegt in St. Arneval bei Saarbrüden begraben. 
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zurüdeilten. Auch hier nahmen beide Theile eine beobachtende Stel 
lung gegen einander ein, Da aber Spinola nicht gerne lange rubte, 
fo ſchickte er einen Theil feines Heeres in möglichfter Stille nach Kreuz: 
nach, das fich ihm auch bald unterwerfen mußte. In Kreuznach 
wurde demnächlt eine Regierungsbehörde für die eroberte Pfalz nie- 
bergefeßt. Oppenheim und Worms wurden dann von den Spaniern 
eingenommen, worauf man fi) nach der Bergftraße wendete. 

Die Unirten hatten unter dem Vorwand, daß fie noch Hilfe- 
truppen aus Holland erwarteten, den fiegreichen Fortſchritten Spi- 
nola’8 bisher nur ein geringes Hinderniß in den Weg gelegt. Wirk⸗ 
lich hatte man auch in den Niederlanden den Entſchluß gefaßt, ein 
Hilfscorps nach Deutfchland zu ſchicken, um Spinola, diefen gefähr- 
lichen Gegner der Staaten, durd Hilfe der Union aufzureiben. Prinz 
Friedrich Heinrich, der zu diefem Zuge auderfehen war, nabte and 
mit 2600 Mann zu Fuß, meift in England geworbener Truppen, 
und 36 Cornet Reiter heran. Diefer tapfere Krieger, einer der ebel- 
ften Männer feiner Zeit, war aud der vierten Ehe dead Wilhelm von 
Dranien und der Luife, des Admiral Coligny Tochter entfproffen, 
Bruder des Prinzen Morik und Oheim ded Kurfürften Zriedrich von 
ber Pfalz. Nicht eitler militärifcher Ruhm oder felbftfüchtige Zwecke 
führten ihn in den großen Kampf diefer Zeit, vielmehr wurde er da- 
bei von den reinften Beweggründen, von warmem Eifer für Reli- 
gion, Zreiheit und Vaterland geleitet. Er war bei Coblenz über 
den Rhein gegangen und z0g gegen den 30. September durch Monta⸗ 
baur, Limburg und Ufingen dem Main zu, den er zwifchen Frank⸗ 
furt und Hanau überfchritt, um fi in Worms mit den Truppen 
der Union zu vereinigen. Es wird übrigend von diefen Hilfstruppen 
auspdrüdlic bemerkt, daß fie auf ihrem Marſche alled bezahlten und 
zu feinen Klagen Beranlaffung gaben. 

Sobald Spinolg von dem Herannahen dieſes Corps hörte, ſchickte 
er verfchiedene Negimenter aus, um dem Prinzen Friedrich Heinrich 
den Mainübergang zu verlegen, doch Famen diefe zu fpät, da der- 
felbe bereitd am A. Oktober überfchritten worden war. Auch ließ er 
den Grafen ’ Ernit von Eifenburg bei Walluf mit 1000 Mann zu 
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Fuß und 500 Musketiren über den Rhein geben, um bieffeitd eine 
beebachtende Stellung einzunehmen. In Schierftein wurde von bie: 
fen Spaniern übel gehauft, bie Mühle zur Armen Ruhe ging in 
Flammen auf, worauf fi die Regimenter über Wiesbaden hin aus⸗ 
breiteten und dafelbft längere Zeit ftill Tagen. 

Wiewohl nun das Heer der Unirten durch die aus Holland erhal 
tene Hilfe ftarf genug war, etwas Entſcheidendes zu wagen, geſchah 
doch in der Hauptfache nicht mehr, ald zuvor. Mehrmals hatten die 
Verbündeten die Spanier fo umfchloffen, daß ed den Tampfluftigen 
Soldaten erwünfcht geweſen wäre, eine Schlacht zu wagen, aber 
Markgraf Joachim Ernft von Brandenburg -Anfpadh, welcher ven 
Oberbefehl führte, ließ fih auf nicht3 ein, wodurd er fi mit Recht 
großen Werdähhtigungen ausſetzte. Dagegen unterwarf fi) Spi⸗ 
nola in Turzer Zeit die feften Städte und Burgen am Rhein, Ba | 
charach, die Pfalz, Caub, fo wie den ganzen Hundsrück bis zur Mo: | 
fel bin. | 

Prinz Friedrich Heinrich, aud Verdruß, zu gar nichts benutzt wor: 
ben zu fein. und durch die Unentfchloffenheit der Häupter der Union | 
den weiten Weg umfonft gemacht zu haben, übergab dem tapferen 
Horatio de Veere die Sußfoldaten und Fehrte am Schluffe Rovem- 
berö, weil ed anfing Falt zu werden und man in Holland feine Hilfe 
nöthig hatte, mit feinen Schwadronen in großer ! Eilfertigkeit durch 
die Wetterau nach Haufe zurück. Nun bezogen die Unirten die Win- 
terquartiere, obgleich die Spanier noch nicht feierten und den Win: 
ter hindurch ihre Eroberungen fortfeßten. Ä 

Unterdeffen waren bie vereinigten Katferlihen und Baiern in 
Böhmen eingerüdt, um Friedrich von der Pfalz anzugreifen. Es 
kam auch den 8. November 1620 bei Prag auf dem weißen Berge 
zum Kampfe, der ganz unglüdlich für Friedrich und. die Verbündeten 
ausfiel. Diefe Schlacht machte auf einmal der Gewalt. ded pfälzifchen 
Friedrichs und allen feinen Entwürfen ein Ende. Die Freudenfeuer 


— 





ı Weftenrieder S. 166 und Senfenberg B. 24. 571, bemerfen, daß durd 
die Eilfertigkeit, mit der Friedrich Heinrich das Heer der Union verließ und nad 
den Niederlanden zurüdkehrte, dad Sprichwort entftanden fein ſolle: „er gebt durch, 
wie ein Holländer.’ Wenigſtens zeigten feit jener Zeit die Niederländer mit Recht 
den größten Kaltfinn gegen die Union, 
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der fpanifchen Soldaten in Caub und an andern Orten verkündeten 
den Rheiribewohnern, daß Friedrichd Sache verloren fei. Doc be⸗ 
ftellte er den Grafen Ernft von Mandfeld noch zu feinem General 
und befahl ihm ein Heer zu werben. Er felbft reifte dann mit feiner 
. Gemahlin und feinen Kindern in den Haag zu feinem Oheim Prinz 
Morik von Oranien. Am 22. Januar 1624 wurde über ihn und 
einige andere Reichsſtände die Acht ausgefprochen, weil er fi „von 
des Kaiferd ungehorfamen Rebellen für ein Haupt hatte aufwerfen 
laſſen;“ zugleich wurde er für ‚‚einen Berächter und Verletzer der kai⸗ 
ferlihen Hoheit und Majeftät erklärt.’ 

Spinola ließ noch am Schluffe ded Jahres durch den Grafen 
von Sfenburg die in der Nähe von Frankfurt gelegenen Pfälzifchen 
Orte Neuenhain 2c. befeßen, worauf die Spanier in die Wetterau und 
Lahngegend vorrüdten, um die der Union zugethanen Grafſchaften 
und Städte, wie Friedberg, Gelnhauſen, Solms - Rödelheim und 
Braunfeld nebſt Wetzlar für den König von Spanien in Befik zu 
nehmen. Namentlich betraf die Sraffhaft Solms - Braunfels ein har: 
tes Geſchick. Graf Albrecht 1, der fih Friedrichs Sache fehr ange: 
nommen und auf dem weißen Berge mitgefämpft hatte, verfiel in die 
Reichsacht; Braunfeld und die Graffhaft wurden am 19. Februar 
41621 von den Spaniern in Befik genommen, und auch von denfelben 
zehn Jahre behauptet. Die fpanifhen Soldaten unterzogen fich bei 
der I ftarken Winterfälte um fo freudiger diefed Zugs, da fich ſchon 
allgemein dad Gerücht verbreitet hatte, Pfalzgraf Friedrich fei in die 
Reichsacht verfallen. 

Unterdeflen laftete durch die fortwährenden Bieferungen ı an die 
fpanifche Armee der Drud ſchwer auf den dieffeitigen und jenfeitigen 
Naſſauiſchen Landen. Daher fih aud Graf Ludwig von Naffau- 
Saarbrücken an den Kaiferlihen Hof mit der Bitte wendete, den 
Drud, welchen Spinola’3 Heer veranlafle, zu vermindern, was auch 
nach eingelaufenem Schreiben vom 6. Februar 1621 zugefagt wurde, 
„weil der Graf, der jederzeit der Kaiferlichen Majeftät devot geblie- 
ben, darin auch wohl bleiben werde.’ Dergleichen Einwirkungen 
von Seiten bed Kaiferlihen Hof halfen aber gewöhnlich nicht viel, 
1 Caraffa ®&. 9. Idque tanto alacrius actum est, quando evidentius con- 
stitit, Caesarem Viennae poblice Palatinum proscripsisse. 
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denn die Klagen über ungewöhnlichen Drud laufen durch den ganzen 

Krieg hindurch, ohne daß die Generale auf Kaiſerliche Fürſprache Er- 
leichterung hätten eintreten laſſen. Ebenſo erreichten Geſchenke, 
wodurd man die Heerführer zu begütigen hoffte, nicht immer ihren 
Zweck; fie wurden zwar begierig angenommen, führten aber nicht im-. 
mer die gewünfchte Erleichterung herbei. So verpflichteten fich die | 
Naffauifchen Grafen Ottonifcher Linie, fo wie die Grafen von Witt- 
genftein, Wied und Wefterburg, weil fie zum Theil ald reformirte 
Stände des Reichs im Verdacht einer genaueren Verbindung mit den 
Unirten flanden, dem Marquis von Spinola in drei Monaten 86,509 
Gulden zu bezahlen, um ihre Lande von Durdhmärfdhen und Einla- 
gerungen ber fpanifchen Truppen frei zu halten, aber das große Opfer 
entfprach nicht dem Erfolge und dieſe Graffchaften feufzeten unter einem 
nicht minder großen Drude, ald andere, bie fih zu folden Opfern 
nicht verftanden. Das Geld war ſchwer beizutreiben und ald die Say- 
niſchen Häufer mit der Bezahlung faumfelig waren und ihren Antheil 
in den nächften Jahren noch nicht abgeführt hatten, fo wurden bie 
fünmtlihen Rentmeifter von Dillenburg, Diez und Hadamar von 
dem fpanifchen Kommandanten Don Alvand de Laffada nad) Wetzlar 
berufen, der fie alsbald arretiren und gefänglich nad) Friedberg brin- 
gen ließ, mo fie fo lange in Haft bleiben mußten, bis für die gänz— 
liche Abführung der Summe geforgt war. Übrigens hatte fih Spi- 
nola auöbedungen, „daß fich Feiner der erwähnten Grafen auf die 
Pfälzifche Seite oder zu den Unirten fehlagen oder ihnen einigen Bei: 
fland und Hilfe vermwilligen dürfe, vielmehr hätten diejenigen, welche 
fih in deren Dienften befunden, denfelben in Zeit von einem Monat 
zu verlaſſen.“ Diefer Punft verlegte in hohem Grade Johann den 
Mittleren von Siegen, der ſchon feit dreißig Jahren Pfälzifche Dienfte 
beffeidete und bei Friedrich in großem Anfehen ftand. Er glaubte 
ohne Verluft feiner Ehre diefe Dienfte nicht verlaffen zu können; es 


1 Bon Idſtein aus mußte die Tafel des Marquis von Spinola zu Kreuznad 
für die Zafttage mit Krebfen und Fiſchen verfehen werden. Dod verfhmähte Spi- 
nola für die Zaftenzeit andere Xederbiffen nit, wenn fie nur nit aus gemöhn: 
lihen Zleifhfpeifen beftanden. So ließ Amtmann von Zayen im Februar W eFeld⸗ 
huͤhner fangen und in fein Hauptquartier ablicfern, „um bei dem Marquis deſto 
beffere Affection zu erwerben.’ Landesarchiv zu Idſtein. 
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bedurfte daher fehr dringender Vorftellungen von Seiten feiner Brü⸗ 
der, um ihn endlich zu biefem Schritte zu vermögen. Im März 
1621 Tehrte er zwar nad Siegen zurück, aber ed geſchah dies nicht 
ohne das wehmüthige Gefühl, die Vertheidigung der proteflantifchen 
Sade in einer Zeit aufgeben zu müffen, in der fie einer immer be= 
denklicheren Zufunft entgegen ging. Auch Graf Albrecht von Nafs 
fau = Dillenburg, welcher unter dem Negimente Friedrich von Solmd 
ſtand, und fpäter im Niederländifchen Kriege ald bolländifcher Oberft 
bei Quedenbrüde gegen die Spanier fiel, mußte die Dienfte der Unir- 
ten verlaffen. | 

Bei dem Heere bed Marquis von Spinola befand fih Iohann der 
Jüngere von Raffau- Siegen, Sohn des ebenerwähnten Pfälzifchen 
Generals, Johann ded Mittleren. Derfelbe war mehrere Jahre vors 
ber (1612) in Rom zur Fatholifchen Kirche übergetreten und alsbald 
zum Kaiferlihen Kämmerer ernannt worden. Von ihm gingen dem: 
nächt die Religiondbemegungen im Siegen’fchen aus. Er war ver- 
mählt mit der Zurftin Erneftine von Ligne und bei der Sitte, wonach 
die Krieger jener Zeit ihre Frauen mit ind Feld nahmen, hatte auch 
Erneftine ihren Gatten begleitet und ihn in Oppenheim mit einer 
Tochter, Clare Marie, beſchenkt. Johann ftand bei Spinola in 
großer Gunft. In Ingelheim, wo er mit feinen Küraffieren im Quar- 
tier lag, befam er den Auftrag, mit einigen Regimentern zur ſpani⸗ 
ſchen Armee nach den Niederlanden zu ziehen. Er nahm feinen Mari 
durch die Naſſauiſchen Lande und befuchte bei diefer Gelegenheit fei- 
nen alten Vater in Siegen, für beffen Graffchaft er bei Spinola 
Erleichterung verfchaffte. Von Siegen aud zog er den Niederlan- 
den zu. 

Spinola wird und fonft ald ein äußerlih fanftmüthiger, aber 
dabei fehr fchlauer Mann befchrieben, der duch ? ‚gute Worte und 
rührende Erinnerungen an Weib und Kind, Hab’ und Gut’ den 
überall aufgebotenen Landesausfchuß zu ihrem Ader, zu Kraut und 
Rüben zurüdzuführen ſuchte.“ Die Fatholifche Partei durfte zur Ver⸗ 
folgung ihrer Abfichten eine Volksbewaffnung auf Feine Weiſe dulden 


ı Spätere Gemahlin des Zürften Albrecht Heinrich von Ligne. 
2 Rommel 7, Bd. 
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und mußte dad in allen proteftantifchen Ländern fo rege Leben des 
Landedausfchuffed möglichft gedämpft werben. 

Die Glieder der Union thaten aber auch beinahe nichts, ihre fo 
oft. und laut verfündeten Abfichten zu erreihen; fie fanden mit weni- 
gen Andnahmen ihren Gegnern fo ſchwach und rathlos gegenüber, daß 
biefe mehr ald Menfchen hätten fein müffen, wenn fie ihre Vortheile 
nicht verfolgt und die Gelegenheit nicht benutzt hätten, fich wieder in 
den Befiß ihrer verlorenen Güter und Rechte zu feken. Ja Markgraf 
Joachim Ernft von Anſpach Fam gar in den Verdacht der Untreue und 
eines heimlichen Einverftänbniffes mit den Spaniern. Kurfürft Je 
hann Schweidart von Mainz und Landgraf Ludwig von Helfen: 
Darmitadt übernahmen eine Vermittelungsrolle, und beredeten bit 
Union zu einem ſchmachvollen Waffenftillftand zwifchen ihr und Spt 
nola, „wonach alle Feindſeligkeiten aufhören, die Unirten dem Kur 
fürften von ber Pfalz weder mittel: noch unmittelbar mit Geld, Voll 
und Rath beiftehen, ihre Mannfchaften entlaffen und dem Kaifer treu 
und gehorfam fein follten.’ 1, Die Union,” fo drückt fich ein deut: 
ſcher Sefhichtfchreiber aus, „welche gleich einer hellleuchtenden Sonne 
am deutfchen Staatshimmel aufging, verfhmand wieder gleich dem 
Heinften, unbedeutendften Sternchen, vielleicht gar von dem Glanze 
einiger fpanifhen Dublonen überftrahlt.” Am 2%. April 1621 löſte 
fich die Union völlig auf. Alles, was fi) zu Gunften Friedrichs erho: 
ben hatte, wurde niedergefcehmettert und das katholiſche Princip war 
in dem oberen Deutfchland und in Öftreich wieder hewefchend. 

Die Uniondtruppen wurden nun entlaffen und alle Straßen win: 
melten von fortziehenden Kriegern, die fi) dann meiftentheils in die 
Oberpfalz wendeten, wo Graf Ernft von Mansfeld zur Bertheidigung 
Friedrichs neue Werbungen anftellte. 

Er fammelte auch ein neue? 20,000 Mann ftarfed Corps unter 
feinen Fahnen, das um fo furchtbarer für viele Provinzen werden 
mußte, da ed nur allein vom Raube leben follte. Ins Gedränge ge: 
bracht durch den Herzog Marimilian von Baiern, ber ald Vollſtre⸗ 
der der Reichsacht in die Oberpfalz eindrang, mußte Mansfeld aus 
biefer Gegend weichen, entrann glüdlich dem nacheilenden ligiftifchen 


ı Häberlin = Senftenberg 25. S. 44, 
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General Tilly und warf fi in die Unterpfalz, wo Gonſalvo von 
Cordega anftatt ded nah den Niederlanden zurückgekehrten Spinola 
befehligte, 

Durch alle diefe Umftände dauerten die Cinlagerungen in den 
verfchiedenen Naffauifchen Landestheilen, namentlich in den Herrſchaf⸗ 
ten Wiesbaden-Idſtein fort. 

Diefe hatten auch bei der damaligen Kriegführung eine fehr un- 
günftige Lage und Fonnten dem größten Drude auf Feine Weife ent: 
gehen. Wiedbaden lag unter den Kanonen der freilich erft entftehen- 
den Feſtung von Mainz und hatte alle MWechfelfälle derfelben in dies 
jem Kriege zu erfahren... Das Oberamt Spftein mit dem Wehener 
Grund war von den Bergfeften Eppftein, Königftein, Falkenſtein, 
Reifenberg, Burgſchwalbach und Hohenftein eingefchloffen. Wurden 
diefe Burgen verpropiantirt, fo wurde dad Oberamt Durch ungeheure 
Lieferungen gedrüdt und kam ed zur Belagerung, fo dehnten fich Die 
Truppen durch die ganze Herrſchaft aus. War auch im Kriege eine 
augenblickliche Ruhe eingetreten, fo dauerte doch ein ununterbroche: 
ned Hin= und Herziehen von dieſen Feſtungen fort. 

Dadurch wurden denn die Landftraßen fo unficher, daß jeden 
Tag Plünderungen vorfamen und man fonnte nicht mehr fiher von 
einem Flecken zum andern fommen. Zwar hatte 1 Naffau im Verein 
mit dem Kurfürften von Mainz, dem Landgrafen Ludwig von Hefs 
fen und der Stadt Frankfurt unter dem 30. November 1620 einen 
Vertrag zur Erhaltung der allgemeinen Landesſicherheit abgefchlof- 
fen, „welcher Bewahrung ihrer Grenzen gegen allen Einbruch ſtrei⸗ 
fender Rotten von beiden Kriegäheeren, die Damals in der Pfalz ftan- 
den, Einſchleichung verdächtiger Perfonen u. d. m. bezweckte,“ und 
„jolte der Ausfhuß mit einigen Reitern für Sicherheit ſorgen.“ 

Indeſſen war doch durch diefen Vertrag nicht viel erreicht wor- - 
den, denn ed wird in einem amtlichen Schreiben über die ungeheure 
Unfiherbeit auf der Höhe bis zum Amte Ufingen bin Klage geführt; 
„ed fei daher nöthig, daß die Straßen auf der Höhe zu Pferd und 
zu Fuß, bei Tag und bei Nacht beftreift würden. Man habe fi) zwar 
nah Mainz gewendet, aber man werde nur mit Berfprechungen bins. 
gehalten.“ 

iLandesarchiv zu Idſtein. 
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Noch größeren Befchwerben als die Herrfchaften Wiesbaden und 
Koftein waren die Bewohner von Walluf wegen der öfteren Rhein: 
überfchreitungen, von Höchft wegen des Mainübergangs, Diez, Lim: 
burg, Runkel und Wetzlar wegen der Lahnpäſſe unterworfen. Hier 
kamen unaufhörlich Überfchreitungen bid zum Ende des Kriegd vor 
und zumeilen fanden da ganze Armeen einander gegenüber. Wir 
werben noch öfter Veranlaffung haben, auf diefen Punkt zurüdzu- 
fommen. 

Herzog ı Chriftian von Braunfchweig, ein ähnlicher Abentheu: 
ver, wie Graf Ernft von Mansfeld, der fich gleich ihm zur Beſchü— 


. tung ber proteftantifchen Freiheit aufgeworfen hatte, von jugenbli: 


chem Feuer und wilden Übermuth erfüllt, unternahm ed, ein Heer 
von 20,000 Mann ind Feld zu ftellen, das nur vom Raube leben 
follte. Er war vom Domcapitel zu Halberfladt zum Bisthumsver⸗ 
wefer erwählt worden, daher aud feine Truppen in den Acten und 
Kirchenbüchern die Halberftädtifchen genannt wurden und wiewohl 
er von einer geiftlihden Stiftung feinen Unterhalt zug, war er doch ein 
unverföhnlicher Feind der Fatholifchen Geiſtlichkeit. Diefer junge 
ein und zwanzigjährige Friegerifche Fürft, der dem Kaifer ohnehin 
2 grollte, weil er ihm die Belehnung der Bisthümer Halberftadt und 
Minden verfagte, hatte zu Anfang ded Jahres 1621 die ſchöne Eli- 
fabeth von der Pfalz, Gemahlin des flüchtigen Könige von Böhmen 
kennen gelernt und deren Thränen fließen gefehen. Bor warmer! 
Freundſchaft und tiefem Mitleid gegen die unglüdfiche Königstochter 
erfüllt, ergriff er einen Handſchuh, den fie eben hatte fallen laſſen, 
ſteckte ihn auf den Hut und ſchwur ihr, denſelben nicht eher von fich 
zu thun, bis er ihren Gemahl in feine Sande wieder eingeſetzt hätte. 
* Ungeachtet ihm Mutter und Bruder fehr nachdrüdlich von feinem 

gefaßten Plane abriethben, fo ließ er fih Doch dadurch nicht beirren, 
fondern wendete fih nach dem Nheine hin, um fi) mit dem Grafen: 
Mandfeld zu vereinigen. 

Da man auf Jeden mit freudiger Hoffnung bliefte, welcher mit: 
einiger Kraft die fhwantenden Hoffnungen ber Proteftanten wieder be: 
ben wollte, fo wurde ihm von Landgraf Morik von Eaffel der Durch⸗ 


1 Theat. Europ. I. 550. * Carafla S. 140, 
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marſch durch fein Gebiet geftattet. Weit befonnener fah aber Landgraf 
Ludwig von Darmftadt Diefed abentheuerliche Unternehmen an; er fehlug 
ihm nicht nur den Weg durch fein Land ab, fondern er rieth ihm auch, 
von feinem Vorhaben abzuftehen und feinen väterlichen Erinnerungen 
nachzukommen. Diefes Anfinnen hatte aber bei dem jugendlichen 
Krieger die entgegengefehte Wirkung und er erflärte in feinem Schrei- 
ben an den Landgrafen: „er folle gewiß fein, daß, infofern feinem 
Kriegsvolk der geringfte Schaden zugefügt würde, er im Landgräfli- 
hen Gebiete jo haufen werde, daß Kind und Kindedfinder ſich dar- 
über befflagen würden.’ 

Die Nachricht, daß diefer Abentheurer wirklich herannahe, er: 
wedte in den Naflauifchen Landen große Beforgniffe, da ſich befon- 
der8 dad Gerücht verbreitete, berfelbe wolle mit feinen Horden am 
Main und Rhein Standquartier nehmen. Die Grafen von Dillen- 
burg und Hadamar fchieften daher eilends ihren Hofmeifter von Wald: 
mannshaufen an den Herzog und ließen ihn um Verſchonung des 
Durchmarfches bitten. Auch Johann der Mittlere von Siegen ſchickte 
feinen Stallmeifter von Herd an ihn, welcher ein Gleiches erlangen 
ſollte. Von Weilburg aud war unter dem 27. November darüber 
Nachricht nach Ipftein an den Grafen Ludwig ertheilt und demfelben 
vorgefehlagen worden, Mdie Miliz durch etliche neu anzumerbende 
Rotten zu verflärfen, um in dem Augenblide der Gefahr gerüftet zu 
fein.’ Graf Ludwig wollte fih aber, um die Neutralität zu wahren, 
darauf nicht einlaffen, jedoch wurde in Weilburg und Spftein alled in 
den gehörigen Vertheidigungsftand gefett und die Wachen verdoppelt. 
Übrigens war ed in jener Seit fchwer, kleine Mannfchaften zufammen- 
zuhalten, da diefe nur zu bald von den größeren Heermaffen ange: 
jogen wurden. 

Herzog Chriftian war auf feinem Zuge durch bad Heffifche bis zu 
ber Kurmainzifchen Feſtung Amöneburg bei Marburg gefommen, deren 
Thore er mit Petarden fprengte, die Stadt einnahm und plünderte, 
Zu allem Glücke wurde aber diesmal den Halberftädtifchen der Weg 
verlegt, denn Graf? Anholt war dem Herzog mit Baierifchen, Spas 
nifchen und Heffen- Darmftädtifchen Truppen bid zum Buſecker Thal 


1 Landesarchiv zu Idſtein. . 2 Theat. Europ. 1. 555. 
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bei Gießen entgegengezogen. Da er eine Wagenburg um fich gezogen 
hatte, fo lockte ihn General Anholt durch ein, liftiger Weiſe ange: 
fongened, Scharmützel aus derfelben heraus, zog dann mit feiner gan: 
zen Macht auf ihn los und zwang ihn nach herzhafter Gegenwehr, 
wobei diefem ein Pferd unter dem Leibe todt gefchoflen wurde, mit 
Verluſt einiger hundert Mann (20. Dezember) die Flucht zu ergrei- 
fen. Der Herzog hielt fih auch in dem feiten Amöneburg nicht ſicher 
und kehrte, nachdem diefe Stadt nochmals geplündert, auch einige be: 
nachbarte Orte angefteddt worden waren, nah Weftphalen zurück. 


Drittes Kapitel. 


Die erften Bewegungen im Rabre 1622, — Herzog Chriftian von Braun: 
ſchweig fucht fi für die erlittene Niederlage in den Weftpbälifhen Erzftiftern zu 
entihädigen. — Graf Anbolt zieht nah Weſtphalen und wird durd feine ſchlechte 
Mannszucht den Kaffauifchen Landen läftig. — Herzog Shriftian wendet fih nad 
dem Main. — Tilly und Eordova ziehen ihm entgegen. — Kriegöverfaffung der 
damaligen Zeit. — Schlacht bei Höchſt. — Die Schlacht geht für Herzog Ghri- 
ftian verloren. — Zludt zu Manöfeld. — Beurtheilung der Schlacht. — Tilly 
bezieht in der Wetterau die Winterquartiere. premüpungen der Raſſauiſchen 
Grafen, die drüdenden Einlagerungen abzuwenden. — Herzog Ghriftian von Braun: 
ſchweig wird bei Stadtlohe geſchlagen. — Haiger gebt durch Unvorfihtigfeit der 
Soldaten in Flammen auf. — Beränderungen bei dem Haufe Naffau, desgleicyen 
in Kurtrier. — Adam von Herbersdorf wirbt 8000 Mann für die Liga. — Es 
berrihen anfteddende Seuchen, die Viele wegraffen. — Graf Zohann von Raffen: 
Saarbrüden beſucht verfhiedene Höfe, um die Vrückende Einquartierung los zu 
werden, aber ohne Erfolg. — Großer Brand in Uſingen. 








Mit dem Anfange des Jahres 1622 wurde der Krieg im Elſaß 
und in der Pfalz mit abwechſelndem Glücke fortgeſetzt und während 
die Spanier unter Don Cordova und die Ligiften unter Tilly einen 
pfälzifchen Ort nach dem andern wegnahmen, leiftete Mandfeld den 
möglihiten Widerfland. Um dem Feldzug diefes Jahres eine größere 
Kraft zu verleihen, hatte Kurfürft Friedrich den Haag in Holland 
verlaffen und war perfünlich bei Mangfeld eingetroffen und alsbald 
nahm auch feine Angelegenheit eine günftigere Wendung. Die ganze 
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Bergſtraße bis nad) Darmſtadt Bin wurde befebt und dafelbft Land⸗ 
graf Ludwig, den die proteftantifche Partei mit fehr argwöhnifchen 
Augen betrachtete, gefangen genommen. Unvorfichtiger Weiſe ließ 
fih der mit Mandfeld verbundene Markgraf Georg Friedrich von Ba- 
den= Durlach bei Wimpfen den 26. April 1622 mit Tilly und Cordova 
in einen Kampf ein, der ganz unglücklich für ihn ausfiel und ihm eine 
gänzliche Niederlage beibrachte. Mansfeld mußte daher nah Mann- 
heim zurüdgehen. 

Unterdeſſen fuchte fih Herzog ' Chriftian von Braunfchweig von 
feiner im Bufeder Thale erlittenen Niederlage in den Weftphälifchen 
Erzftifteen wieder zu erholen. Er belagerte Lippftadt und Soeft und 
eroberte dieſe Städte, brandſchatzte die Ritterfhaft von Münfter mit 
10,000 Rthlrn., nahm in Soeft einen Schat von 130,000 Rthirn. 
weg, raubte aus der Domfirche zu Paderborn die filberne Bildfäule 
des 5. Liborius und nahm den von der Übtiffin von Herfe geflüchte: 
ten Schab von 80,000 Rthlrn. in Beſchlag. Bon dem eingefchmol: 
jenen Silber ließ er die befannten Thaler mit der Umfchrift prägen: 
Gottes Freund und der Pfaffen Feind. Sein Heer vermehrte ſich da⸗ 
durch immer mehr. 

Da nun au dad Herzogthbum Weftphalen, welches zu Kurfüln 
gehörte, von dem Herzog Chriftian bedroht wurde, fo wollte Died Kur- 
fürft Ferdinand mit einem Corps Truppen deden laffen. Ber ligi- 
ftifche General Graf Anholt befam daher den Auftrag, die Kölnifchen 
Lande gegen alle feindlichen Anfälle in Sicherheit zu bringen und dem 
Herzog von Braunfchweig in feinen weiteren Unternehmungen Ein- 
halt zu thun. Ganz unerwartet rüdte Graf Anholt den 50. Januar 
mit einem Corps von 42,000 Mann, die er aus der Bergftraße und 
Wetterau zufammenzog, in dad Dillenburg’fche ein, um fi) von da 
über Siegen nad dem Weftphälifchen zu begeben. 

Graf Anholt lag in Haiger mit 800 Mann Reitern, alle an⸗ 
dern Amtsortfchaften waren mit Soldaten angefüllt, nur Dillenburg 
allein blieb wegen ver Feftung verſchont. Dieſe Truppen aber hielten 
Schlechte Mannszucht, weder Männer, noch Frauen waren vor diefen 
Unmenfchen gefichert, die Weiber wurden in Gegenwart ihrer Mänz 


ı 'Theat. Europ. 1. 629. 632. 
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ner genothzüchtigt, die Kindbetterinnen aus den Betten in die Wil: 
der gejagt und die Männer furchtbar mißhandelt. Den Einwohnern 
wurde dad Geld mit Gewalt abgepreßt. In Uckersdorf und Ebers— 
bad) myBten verfchiedene Perfonen 50 bis 100 Rthlr. zahlen, Dfen, | 
Fenfter und Thüren wurden zerfchlagen, die Lebensmittel in den Koth 
geworfen, Bettwerk und Hausgeräthe mit fortgenommen. Graf An- 
holt ließ fich überdies im Dillenburg’fchen 126 Pferde liefern. Im 
Burbacher Grund griffen die Leute aus Verzweiflung zu ben Waffen 
und vertheidigten fih gegen diefe Unmenfchen. Im Siegen' ſchen wur 
den bie Leute bis auf den Tod geſchlagen. Den Schultheifen von 
Ferndorf entkleideten fie völlig, jagten deſſen Frau, eine Kinbbetterin 
von brei Tagen aus dem Bette in den Wald und nahmen der Familie 
alles Geld ab. Noch im Februar lagen in Siegen dreißig Männe 
wegen Mißhandlung im Hospital, die Graf Iohann heilen ließ, und 
berichten alfo die Chroniften jener Zeit fehr richtig, * „daß die Trup: 
pen des Grafen Anholt im Dillenburg’fhen und Siegen’fchen mit 
Rauben, Plündern, auch Schändung der Weiber, Jungfrauen und 
Kinpbetterinnen fehr übel gehauft.” Der Schaden, welchen dieſet 
Durchmarſch der Herrfchaft Dillenburg verurfacdhte, wird auf 50,000 
und der von Siegen auf 80,000 Gulden berechnet. 

So behandelte man von Seiten der Liga die neutralen Stände 
des Neichd! Was half ed, daß fich die Grafen von Dillenburg und 
Siegen bei dem Kaifer und dem Kurfürften von Köln über foldye Ge⸗ 
waltthätigkeiten befchwerten ? 

Graf Johann der Mittlere, welcher lange genug im Felde her: 
umgefommen war, um zu wiffen, wie weit ein Soldat bei Durch⸗ 
märfchen zu gehen habe, wollte lieber Leib und Leben daran wagen 
ald einen folchen Durchmarfch wieder zuzulaffen. Er legte daher dem 
Grafen Georg von Dillenburg einen Plan vor, wie ein Haus da 
- andere mit feinem und der benachbarten Grafen von Sayn = Bitt: 
genftein und Berleburg Ausfchuß im Falle der Noth unterftügen follte. 
Er ſetzte alsbald die Thürme und Thore der Stadt Siegen in den nö: 
thigen Vertheidigungsftand und da er wohl einfah, daß fich auf dir 
Bürgerwachen nicht zu verlaffen fei und man öfters von zehn Mann, 


! Theat. Europ. 1. 629. 
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welche am Thore flehen follten, Faum einen oder auch gar Feinen fand, 
fo vermehrte er feine Haudtruppen, um mit biefen Die Stadt Siegen, 
im alle eined gewaltfamen Angriffs, zu vertheidigen. Er ließ Ka⸗ 
nonen aufftellen, Granaden füllen und alle nur mögliche Vertheidi- 
gungsmaßregeln tgeffen, und wiewohl er fhon Fränkflich war und kaum 
Meine Ausgänge machen konnte, fo unterließ ed doch der greife Krie⸗ 
ger nicht, die Wachen, Stadtthore und Mauern täglich mehrmal in 
eigener Perfon zu vifitiren. 

| Graf Anholt erlitt indeffen im Monat März von dem Herzoge 
Chriftian einen nicht unbeträdhtlihen Verluft und bei Lippftadt wurde 
ein Baierifhes Wallonenregiment von dem Braunfchweiger theils 
gefangen, theild verfprengt. Da man fürdten mußte, daß Anholt 
in das Naffauifche einbrechen werde, fo wurde der Ausfchuß an ben 
Grenzen zufammengezogen und alle mögliche Sicherheitsinaßregeln 
angeordnet. Ä 

Herzog Chriftian von Braunfchweig hatte nunmehr fein Heer 
auf 20,000 Mann zu Roß und zu Fuß vermehrt, mit welchem er 
dem Pfälzer zu Hilfe zu ziehen befchloß. Bei Hörter ging er über 
die Weſer, wendete fich alddann nach der Abtei Fulda, die er mit 
60,000 Thlen. brandfchagte und rüdte der Wetterau zu. Alles flüch: 
tete nach Frankfurt, um dieſer röuberifchen Horde zu entgehen, auch 
zwei junge Landgrafen von Heflen= Darmftadt fanden fi da ein, um 
abzuwarten, bis der Sturm vorüber fei, während deren Vater noch 
immer von dem Pfalzgrafen Friedrich gefangen gehalten wurde. 

Am 5. Juni fland Herzog ! Chriftian in der Nähe von Ober: 
urfel, nachdem die herumfchweifenden Schaaren die Amter Ufingen 
und Wehrheim ganz audgeplündert hatten. Zwar hatte fich ein Fur: 
mainzifcher Lieutenant, welder zu Oberurfel. in Garnifon lag, in 
die gehörige Haltung geſetzt, um fich zu vertheidigen, aber faum nahte 
die Gefahr heran, als er fich eilendd zurüdgog, fo daß die Braun- 
fehweiger ohne Widerftand in die Stadt einziehen konnten. Doc 
2 ‚‚eine Soldatedca,” die auf dad Plündern hingewiefen war, ver: 
leugnete auch bier ihren Charakter nicht und ‚‚haben,’’ wie und der 

1 Theat. Europ. 1. 631 u, 632. Sihevenhiller 9. &. 1620 — 1722, 


2 Landesardyiv zu Idſtein. In allen Acten aus jener Beit- kommt immer der 
Ausdruck „Soldatesca““ vor. 
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Chronift erzählt, „in diefer Stadt mit Plündern und Verwüſten nad 
ihres Gefallend gehauſet.“ 

Nachdem der Herzog ſein Quartier daſelbſt genommen, ließ er 
noch denſelben Abend den Oberſten von Kniphauſen mit 1500 Mus— 
fetiren, etlichen Petarden, drei Stück Gefhüß und vier Compagnien 
zu Roß nah Höchſt ziehen, „um fich dieſes Städtleins als zur Schla- 
gung einer Brüde über den Main und vermeinter Verbindung mit 
dem Mansfelder fehr gelegen zu bemächtigen. Die Stadt wurde 
während der Nacht umfchloffen, fo daß Niemand ein: oder audgehen 
fonnte, fobald aber die Soldaten und Bürger „bei Anbruch ded Ta: | 
ges des Feindes anfichtig wurden, haben fie mit Doppelhaden und 
Musfeten ohne Aufhören gefeuert” und wurde Oberft Kniphauſen in 
den linken Arm verwundet. Nichts deſto weniger blieb er bei feinen 
Truppen und ließ die Stadt unter der Bedrohung auffordern, daß 
„wenn fie mit flürmender Hand genommen werden müßte, felbfi des 
Kindes nicht verfhont werden ſolle.“ Dagegen wurde ihnen bei frei- 
williger Übergabe Abzug mit Sack und Pad zugefagt. 

Aber die Belagerten erflärten muthvoll, fi) aufs äußerſte weh- 
ren zu wollen und fchoffen auch fo wader auf die Braunfchmweiger los, 
daß fi) Niemand durfte bliden laffen, wenn er nicht getroffen hin- 
finfen wollte. Kniphaufen verlangte daher mehr Soldaten, weit ihm 
fhon Hunderte erlegt worden waren. Diefem Wunfche wurde auch 
alsbald entfprochen, aber, ald nun die Belagerten den Feind Nach: 
mittags gegen vier Uhr in Maffe heranrüden fahen, fo entfiel ihnen 
ber Muth und fie waren auf fehleunige Rettung bedacht. Soldaten 
und Bürger flüchteten mit Weib und Kindern und aller Habe, foviel 
fie nur fortbringen fonnten, auf Nahen und Schiffen über den Main 
und retteten fich größtentheild nach Frankfurt und Mainz. Als nun 
die Braunfchweiger die Stadt verlaffen fahen, drangen fie am Main 
durch dad Wafferthor hinein und alled wurde audgeplündert, stiften 
und Kaften beraubt, Fenfter und Thüren eingefchlagen. Des andern 
Morgens Fam Herzog Ehriftian felbjt an und bei diefer Gelegenheit 
wurden alle ! Mainz’fchen und neutralen Orte auögeplündert und in 
Brand geftedt. 

ı Die „„Dorfidaften und Zieden Obererlenbach, Weiskirchen, Stierſtadt, 
Schwalbach, Münfter, Oberweſtelich Wwahrſcheinlich ausgegangen), Kelkheim, Eſch⸗ 
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| Bereitd ober Hatte Feldmarfchall Tilly und Cordova auf bie 

1 Bitte des Kurfürften von Mainz ihre ganze Macht bei Afchaffen- 

burg zufanmmengezogen und am 6. Juni 2 Cornet Reiter, meiftend 
Kroaten und 200 zu Fuß, um Höchſt zu entfeßen, vorgefchoben. 
Diefe wurden aber von einem unterhalb Hanau über den Main gefep: 
ten Corps Braunfchweiger angegriffen, ſechzig niedergehauen, hun- 
dert mit einem Cornet gefangen genommen. Den 7. rüdten die Li- 
giften und Spanier auf dem rechten Mainufer in Maffe vor und las 
gerten fih zwifchen Frankfurt und Hanau. 

Indeſſen hatte der Herzog Chriſtian Mittel gefunden, eine Schiff: 
brüde über den Main zu fhlagen, aber fie hatte nur nothdürftig zu 
Stande fommen fünnen, da ed an Brettern, Eiſenwerk und andern 
Materialien fehlte. Die Stadt Frankfurt nahm Anfangs Anftand, 
Herzog Ehriftian mit dem Nöthigen zu verfehen, bis die Anficht die 
Oberhand behielt, daß man dem fliehenden Feinde goldne Brüden 
bauen müſſe. 

Während fi) das Ligiftifche und Spanifche Heer eine Meile ober: 
halb Frankfurt vereinigte, wurde von den Braunfihweigern, wahr- 
fheinfih um von beiden Seiten vor einem Anfall gelichert zu fein, 
2 Oberurfel, Ried und Sulzbach in Brand geſteckt. Am 9. Nachmit- 
tag8 zogen bie Ligiften und Spanier, 15 Regimenter zu Fuß, 20,000 
Mann ftarf und 6000 zu Roß, nebit 18 Stück Gefhüß bei Frank⸗ 
furt vorüber, den Braunfchweigern entgegen und lagerten fich in ber 
darauf folgenden Nacht auf dem rechten Ufer der Nidda. Am folgen- 
den Tage ließ Herzog Ehriftian die Munition, ſoweit man berfelben 
nicht bedürftig war, mit einer Anzahl Bagagewagen über die Brücke, 
welche an demfelben Morgen fertig geworden mar, ziehen. . Hier 
fland nun der ritterliche Herzog mit dem Handfhuh auf dem Hute 
auf gegenwärtig Naſſauiſchem Grund und Boden, um für feine ſchöne, 
aber unglüdliche Gebieterin Elifabeth einen heißen Kampf zu wagen, 
ber dann freilich unter den gegebenen Berhältniffen unglüdlich genug 


born, Kirterhof, Zeilsheim, Suffelheim (auögegangen), Nied wurden durchſtreift 
und wie von Türken und Tartaren, unerbörte Tyrannei mit Brennen, Rauben 
und Todtfhlagen geübt.” S. Khevenhiller 6. 9. &. 1985. 

ı Johannis Script, Mogunt. 1. 927. 

3 Dberurſel fol damals feine anſehnliche Druderei verloren haben. 
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ausfiel. Herzog ! Ehriftian wird ald ein Mann von einem großen 
und majeftätifchen Körperbau und voll Tapferkeit befchrieben, den 
aber eine große Sonderbarkeit in allem feinem Thun begleitete. Er 
verachtete das Leben, das er ohne alle Rüdficht auf dad Spiel fekte. 
Einige glüflid ausgeführte Unternehmungen flößten ihm aber eine 
viel zu hohe Meinung von feiner Perfon ein und diesmal lernte er 
wenigitend die Wandelbarkeit ded Glücks Fennen. Unter allen prote: 
ftantifchen ? Bifhöfen dürfte er wohl der Einzige fein, der zugleich 
al8 Heerführer aufgetreten ift. In feinen Unterredungen mit dem 
Landgrafen Ludwig von Darmfiadt, wie auch anderdwo in feinen 
Briefen, zeigte er übrigens die rohen Sitten eined ganz gemeinen 
Kriegerd und wiewohl er in Helmftädt ftudirt hatte, war er doch ent: 
blößt von den gewöhnlichſten Schulfenntnifien. 

Die Ligiften rüdten über Rödelheim, wo fie dad Schloß einge 
nommen hatten, heran und Chriftian ftellte fih, fobald er feinen 
Gegner beranfommen fah, in Schlachtordnung auf. 

Bevor wir nun zur Schilderung des Kampfs felbft übergehen, 
haben wir über die Damalige Art Krieg zu führen, Folgendes voraus: 
zuſchicken. 

Die Fußſoldaten jener ꝰ Zeit beſtanden aus Musketiren und Pi⸗ 
- keniren, die bei jedem Regimente an Zahl gleich waren. Letztere tru: 
gen auf dem Kopfe Pickelhauben, die mit einem Riemen umd Kinn 
befeftigt waren. Die Schultern bedeckte ein eiferner Halskragen, die 
Bruft ein Halbküraß und der Unterleib war mit einer eifernen Schürze 
verfehen. Ihre Hauptwaffe war eine 15 — 18 Fuß lange Lanze, de 
ven Schaft aus Eichen = oder Eſchenholz beftand und ſich in ein zuge 
ſpitztes, auf beiden Seiten fehneidendes Eifen endigte. Sodann tw 
gen fie auf der linfen.Seite ein langes Schwerdt, dad eben fo gut 
zum Stoß, ald zum Hieb anzuwenden war. Auch die Musketire tru: 
gen Pickelhauben, waren außer dem Degen mit einer fünf Fuß lan: 
gen Muskete verfehen, die beim Gebrauche auf einem Gabelftode ru: 
hend, vermittelft einer Lunte abgefeuert wurde, Ein Regiment, dad 
1500 Mann ftart war, wurde in einer Reihe von 150 Mann, zehn 

ı Sentendberg 35.8. &. 213. 


2 Bon dem Volke wurde er „der tolle Biſchof“ genannt, 
> Gfrörer Suftan » Adolph S. 916. 
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Mann tief aufgeſtellt. Den inneren Kern bildeten die Pikenire, welche 
ihre Lanzen vorſtreckten und von den Gliedern der Musketire um⸗ 
geben waren. Von ihnen feuerte das erſte Glied, dann ſchwenkte 
es, um dem zweiten Gliede Raum zu geben, zur Hälfte rechts, zur 
Hälfte links ab, marſchirte um die Fronte oder die neun hinteren 
Glieder herum, trat wieder hinten in eine Reihe und Iud von Neuem. 
Diefe Vierede, welche eine fchwerfällige Maffe bildeten, hatten be⸗ 
fonder8 viel zu leiden, wenn ſchweres Gefrhüß gegen fie abgefeuert 
wurde. - ’ 

Die fehwere ! Reiterei beitand aus Küraffiren, welche nach alter 
Nitterart beinahe ganz mit Eifen bedeeft waren. Den Kopf ſchmückte 
ein mit Federn gezierter Helm, an welchem ein Bifier angebracht war, 
das beim Gefecht niedergelaffen wurde. Als Waffe bedienten fie fir 
eines langen, breiten, zum Stoß, wie zum Hieb eingerichteten Schwerb- 
tes. Zwei Piftolen ſteckten in den Halftern, die zwei Fuß lang wa⸗ 
ren. Die Dragoner bildeten die leichte Neiterei, und bei den Kaifer: 
lichen die Kroaten, damals Krabaten genannt, die, je nachdem es 
bie Umſtände mit fi brachten, fowohl zu Pferd ald zu Fuß fechten 
mußten. Sie hatten Feine Piftolen, fondern nur eine Muskete und 
ein Schwerbt. Die Kroaten bedienten fih ald Schießgewehr der Kara⸗ 
biner und trugen ein Hadmefjer an der Seite. Ein Reiterregiment 
beftand gewöhnlich aus fünf Schwadronen zu 150 Mann, alfo 750 
Reitern. Auch bei diefer Waffengattung war die tiefe Stellung im 
Brauche. 

Herzog Ehriftian hatte fich unweit Höchft, jenfeitd dem Dorfe Sof- 
ſenheim, in einer fehr günftigen Pofition, in den damald gebräud- 
lichen Vierecken aufgeftellt. Das Centrum bildeten die Regimenter 
bes Oberften Kniphaufen, Sahfen- Weimar, Styrum, Ifenburg - 
Büdingen, die übrigen Negimenter deckten die Flanken. 

Gegen zehn Uhr Morgend den 45 Iuni nahte dad vereinigte 
Kaiferlich : Ligiftifche Heer heran und befehligte Don Cordova mit den 
Wallonifch - Spanifchen Regimentern den rechten, Graf Tilly mit den 
Ligiftifchen Regimentern den linken Flügel. Beide Feldherrn nahmen 
gleich Anfangs ihren Vortheil wohl in Acht und ftellten ihre achtzehn 


ı Sfrörer S. 918, 
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Stück Geſchütz, welche mit Hagel, 24 Stück zu drei oder vier Pfund 
in jeder Ladung, fenerten, in einem Triangel auf. Die Braun: 
fehweiger hatten dagegen nur drei Kanonen, von denen glei An: 
fangs eine zerfprang, die andere durch einen Gegenfhuß unbraud: 
bar wurde und nur die dritte allein, aber ohne fonderlihen Erfolg 
feuern Tonnte. 

Diefe achtzehn im Triangel aufgeitellten Gefüge richteten in den 
dicht gedrängten Maffen der Braunfchweiger ſolche Verheerungen an, 
daß die ganze Schladhtlinie die Pofition verändern und hinter eine An: 
höhe fich zurüdziehen mußte, mo fie nit in dem Grade von dem 
feindlichen Geſchütze beftrichen werden fonnte. In diefer neuen Stel- 
fung lag dad Dorf Soffenheim etwas vor der Schlachtlinie der Braun- 
ſchweiger, wurde aber von denfelben ſtark befeßt gehalten, um es, als 
im Centrum gelegen, unter jeder Bedingung zu behaupten. Die 
Wegnahme diefes Dorfes war aber für Das Kaiferlich = Ligiftifche Herr 
im hohen Grade wichtig und hing von dem Beſitze deffelben Die Ent- 
fheidung der Schlacht ab. Graf Tilly gab daher dem Oberſtwacht⸗ 
meifter von dem Schmidt’fchen Regiment, dem Franciskus Magnus | 
den Befehl, mit feinen Musketiren Soffenheim anzugreifen und fid 
beffelben, ed gelte, was ed wolle, zu bemächtigen. Zugleich rüdte 
die ganze Schlachtlinie des vereinigten Heeres vor und nahmen die 
Kanonen wieder ihre vorige Stellung ein. Um dad Dorf, welches 
bald in Flammen fland, wurde auf beiden Seiten tapfer geſtritten 
und „war baffelbe mit fünf verfchiedenen Retiraden fortificirt.“ Dem 
Franciskus Magnus wurde dad Pferd unter dem Leibe todt gefchof- 
fen, auch befam er einen Musketenſchuß auf dem Bruſtharniſch, daß 
er anfcheinend todt zur Exde flürzte. Aber die Kugel war nicht durd- 
gedrungen; er warf daher den Harniſch von fich,. führte feine Selbe 
ten zum Sturm auf dad Dorf, das denn endlich nad tapferer Ge 
genwehr verlaffen werden mußte. In der britten Stellung, die hier 
auf genommen wurde, ftritt man am beftigften von. beiden Seiten. 
Drei Stunden ſchwankte auch der Sieg hin und her ımd die Braun: 
fehweiger würden mit einigen Reiterregimentern und 16 Bahnen Fuß: 
volk bei einem neuen heftigen Angriff durchgedrungen fein, wenn 
nicht die dazwiſchen liegende Sulzbach die anrüdlende Braunfchweiger 
Küraffiercolonne eine Zeitlang aufgehalten hätte, während die Truch⸗ 
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ſeßſchen und Horelberg’fchen Regimenter zur Verftärfung der Ligiften 
heraneilten und die Braunfchweiger abermals zurüdwarfen. 

Wiewohl die Braunſchweiger, namentlich die Sußfoldaten, ſich 
fehr tapfer fchlugen, fo ſah doch Herzog Ehriftian nach einem ſechs⸗ 
ftündigen Kampfe ein, daß gegen die Übermacht nichts weiter auszu⸗ 
richten fei._ Nach abgehaltenem Kriegdrath wurde daher beichloffen, 
über die Brüde zu ziehen und fich jenſeits des Mains in Sicherheit zu 
bringen. Allein hierdurch gerieth alled in Verwirrung. Die dazu 
gegebene Ordre wurbe ald ein Befehl zu fliehen angefehen und Jeder 
wollte der erfte fein, der ihn in Vollzug brächte. Das Gedränge auf 
der ziemlich fchmalen Brüde wurde fo groß, daß die Fliehenden hau⸗ 
fenweife einander in den Fluß flürzten und ertranfen, andere woll- 
ten über den Fluß fegen, geriethen aber in Untiefen und gingen un⸗ 
tr. 1 Eluver und ? Weftenrieder erzählen, daß die Mainbrüde bei 
dem ungeheuren Gedränge zufammengeftürzt und 1500 Mann Reiter, 
unter welchen Graf Johann Caſimir von Lömwenftein war, nebft vie- 
ien Hundert Flüchtlingen zu Fuß in den Sluthen zu Grund gegangen 
feien, wovon indeflen Khevenhillee und andere Chroniften nichts er: 
wähnen. Nur darin ftimmen alle Gefchichtfchreiber jener Zeit über: 
ein, „daß mehr Volk im Waſſer, ald auf dem Lande im Treffen um: 
gekommen ſei.“ 

Die Ligiften benutzten Anfangs die Flucht nicht recht, weil fie 
einen Hinterhalt vermutheten, und beharrten zwei Stunden in ihrer 
Schlachtordnung, bis fie es fpäter einfahen, daß es der volle Ernft 
mit diefer Flucht fei, und erft jeßt wurde den Fliehenden Franciskus 
Magnus mit 500 Musketiren und Oberfllientenant Hennet mit 500 
Heitern zur. Verfolgung nachgefendet. 

Herzog Ehriftian fehte mit fünf Cornet Reitern an einem Orte 
des Mains über, wo dad Waſſer den Pferden nur bis an den Leib 
ging, auch Graf Styrum rettete fih .auf diefe Weife. Dagegen 
wurde die Bagage im Stich gelaffen, ein Theil derfelben, der glüd- 
lih über den Main gefommen war, gerietb bei Schwanheim in brudji> 





! Cluveri Epitome P. 662. „Tanto impetu festinant iter, ut scisso ponte 
absorberentur aınnis vorticibus multi.“ 


2 Weftenrieder 1804. S. 184. 
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gen Boden und blieb fteden; vie Bührer der Pferde fpannten aus und 
machten fih davon. 

Straf Philipp von Mandfeld und Pfalzgraf Friedrich wurden 
von den Ligiften gefangen, wovon aber Zebterer feine Freiheit balt 
wieder erhielt. 

Während noch alled in den * Dorffchaften an dem Main ber und 
zu Mainz vor der bevorftehenden Gefahr zitterte und das Volk in den 
Kirchen auf den Knieen in inbrünftigem Gebete verharrte, welches bei 
einem Siege Chriftiand Gut und Leben gefährdet bielte, zeigten ei 
die auf dem Main vorüberfhwimmenden Leichname an, daß der Feind 
befiegt und die Gefahr abgewendet fei. 

Es wurde übrigens, wie und erzählt wird, * ‚‚große Beute ge: 
macht und haben insbeſondere die Fifcher einen guten Bang gethan, 
indem fie bei den, den Main und Rhein beruntertreibenden Leichna: 
men viel Geld, Ketten, Ringe und ftattliche Kleidung bekamen.“ 
Die Kroaten haben am folgenden Tage viele der in Gebüfchen und Gär⸗ 
ten verſteckten Flüchtlinge niedergemacht, woran dann die benachbarten 
Bauern wader mithalfen, da fie alle Urfache hatten, über die Räu— 
bereien der Braunfchweiger aufgebracht zu fein. Namentlich wurden 
viele vom Troß, die gegeri den Willen ded Herzogs dem Heere nad) 
gezogen waren, niedergemacht. 

Graf Tilly fendete den Oberfiwachtmeifter Franciskus Magnus, 
welcher viel zu dem Siege beigetragen hatte, mit biefer Siegesbot⸗ 
ſchaft nah Wien. Bei den erfehwerten Trandportmitteln jener Zeit 
bediente er fih von Frankfurt aus der fahrenden Poft und dürfte 
wohl in den erſten vierzehn Tagen nicht in Wien mit diefer wichtigen 
Nachricht eingetroffen fein. Der Kaifer hocherfreut über diefer er: 
rungenen Sieg, fehlug ihn zum Ritter ded römifchen Reichs und er- 
nannte ihn zum Kaiferlihen Oberften. 

Senfeitd Darmflabt erreichte Herzog Chriftian den Grafen von 
Mansfeld, der mit 3000 Mann zu Fuß und fünf Cornet zu Roß zu, 
fp&t herannahte. Nachdem der Herzog fein Corps gemuftert hatte, 
wurde ed noch 5000 zu Pferd und 8000 zu Fuß flarf befunden und 
waren demnad in diefan Kampfe 7000 Mann eingebüßt worden. 


ı Weftenricder 1804. 185. 
2 Khevenhiller und Theat. Europ. a, a. D. 
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Übrigend hatte es im Braunfchweig’fchen Heere an Ordnung ge⸗ 
fehlt und viele Officiere waren zu ihrer Erholung nach Frankfurt und 
Hanau gegangen, weil fie den entfcheidenden Kampf nicht für fo nahe 
hielten und Tonnten nun bei dem fchnellen Anrüden der Ligiften nicht 
mehr zu ihren Regimentern fommen. Doch auch * Tilly hatte fidy- 
nicht gehörig vorgefehen, denn wären nur 1000 Mann zu Roß über 
den Main vorgefchoben worden, fo hätten wohl wenige durch die Flucht 
entfommen Fönnen. Auch fprachen fich Ligiftifche Officiere ganz offen 
darüber aus, daß fie fich diefed Sieges nicht fehr zu rühmen hätten, 
indem drei Mann gegen einen und ſechs Geſchütze gegen eins im Feuer 
gewefen feien. Dem Herzog Ehriftian legten fie dad Lob bei, „daß 
er ſich ritterlich erwiefen und bei den bedeutenden Streitkräften auf 
der andern Seite nicht fogleich die Flucht ergriffen habe.’ Hätte 
indeffen Ehriftian mehr militärifches Talent, ald Ritterlichkeit befef- 
fen, fo würde er unter Feiner Bedingung die Schlacht angenommen 
haben. 

Noch am Abend des Treffend wurde Höchit von den Ligiften ein: 
genommen und alle Braunfchweiger, welche in der Stabt betreten wur⸗ 
den, niedergemadt. Die Burg war ftarf beſetzt und der Befehlsha⸗ 
ber drohete, ich mit den Soldaten in die Luft zu fprengen, wenn 
ihnen nicht freier Abzug eingeräumt würde, aber ber Sieger wollte 
died nur mit weißen Stäben geſchehen laffen. 

Da aber die Soldaten tyrannifch in der Stadt gehauft, Weiber 
und Kinder niedergehauen und einen alten Fatholifchen Priefter ver: 
ſtümmelt hatten, ließ fie General Tilly auf Vorſchlag ded Oberitlieu- 
tenantd Hennette, wie das Theatrum Europaeum berichtet, Alle über 
die Klinge fpringen, wiewohl Khevenhiller meldet, daß dieſe 500 
Kriegdgefangenen in dem Kaiferlihen Heere Dienfle genommen hät- 
ten. Beide Nachrichten Fönnen wir wohl dahin vereinigen, daß zwar 
der Befehl ertheilt wurde, jedoch die Todesftrafe durch Eintritt in die 
Ligiftifchen Dienfte abgewendet worden ift. 

In Eronenberg wurden noch 65 Braunfchweiger gefunden, bie 
fümmtlich vor den Flecken geführt und von den Ligiften hingerichtet 
wurden. 


ı Khevenbiller a, a. D. 
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Nachdem die Ligiften fih nad Schwanheim, dad zum Theil aus 
feiner Afche wieder erftanden war, begeben, ed geplündert und Bür- 
gel in Brand geſteckt und nod andere Mainzifhe, Hanauifche und 
Darmftädtifche Ortfchaften audgeplündert hatten, zogen fie dem Ne: 
"Far zu, Don Cordova blieb aber mit feinen Spaniern zu Oppen: 
heim. 

Der ! Landgraf von Darmftadt hatte den Vortheil von dieſer 
Niederlage, daß er gegen einen zu Landau unterfchriebenen Never 
bed Inhaltd losgelaſſen wurde, „daß er fih bei dem Kaiſer wegen 
Kurfürft Friedrichs Wiedereinfehung in Landen und Würden verwen: 
ben wolle.” Graf Mansfeld und Herzog EChriftian zogen aber in de 
gleitung ded Kurfürften Friedrich in das Elfaß, wo fie mehrere Städt: 
eroberten und mit ſchweren Schakungen belegten, worauf fie fih, 
nachdem fie Kurfürft Friedrich ihrer Verpflichtung entbunden hatte, 
der durch die eingeleiteten Verhandlungen zu Brüffel wieder zu fe: 
nen Erblanden zu gelangen hoffte, nach Lothringen wendeten, wo ne 
ihre Verheerungen fortfeßten. | 

Tilly bezog im November die Winterquartiere in der Wetterau - 
wo er in Affenheim bei Friedberg, an dem Zufammenfluß der Wetter 
und Nidda gelegen, auf den Gütern des Grafen von Solms fein 
Hauptquartier aufſchlug. Diefer Punkt war nit ohne Eluge Be 
rechnung gewählt. Bon Affenheim aus ließen fich die zahlreichen 
Glieder der aufgelöften Union, wie Solms, Ifenburg, Sayn, Bid, 
Wefterburg, fo wie die Naffauifchen Lande, Ottonifcher Linie, dr 
nen man wegen ihrer Verbindung mit Holland immer nicht trauft 
gehörig in Unterwürfigfeit halten, auch ließ fich. von hier aus Heller 
Saffel leicht beobadhten. Sodann war Affenheim, als das Herz dr 
Wetterau mit feiner Umgebung reih an Getreide und Tilly pflegte 
diefe Gegend nicht ohne Grund des römischen Reichs Kornkammer J 
nennen. 

Von Aſſenheim aus breiteten ſich die Truppen über alle oben „ 
nannte Herrſchaften bis Weſtphalen hin aus. Siegen blieb nur af: 
Verwendung Johann ded Jüngeren von aller Einlagerung frei. DR 
in den Ämtern Ufingen, Idſtein und Wiesbaden liegenden Regimen 





ı Häberlin - Senftenberg B. 25. 58. 
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ter hatten den Auftrag, ſich Eppfteind, das von dem Heffen - Eaffel’- 
(hen Kommandanten Hermann Raphael von Rabenau vertheidigt 
wurde, von neuem zu bemächtigen, zugleich die Niedergraffchaft Ka= ° 
benellenbogen zu beſetzen, was indeflen für diesmal noch nicht gelang. 
Moritz von Heſſen-Caſſel follte zunächft für feine Anhänglichfeit an 
bie Union büßen. 

Die ! Contributionen, welche den Tilly’fchen Soldaten in den 
Binterquartieren an baarem Geld ‚geleiftet werben mußten, waren 
iehr bedeutend, auch mußten dabei die übrigen Lebensbedürfniſſe ge: 
liefert werden, fo daß eine Einlagerung von 500 Mann in einem 
Monat leicht einen Koſtenaufwand von 20,000 Gulden machte. Eine 
höchſt drückkende Laft, die oft acht Monate hintereinander fortdauerte, 
auch häufig im ganzen Jahre nicht aufhörte. . 

Da die Naffauifchen Grafen diefe Einguartirung abwenden well- 
ten, fo reifte Sohann Ludwig von Hadamar im Januar nach Affen: 
beim, um, in Abweſenheit des Grafen Tilly, mwenigftend den Gene- 
talmajor von Herbersdorf zu fprechen. Derfelbe empfing ihn und 
den Amtmann von Langenbach zwar fehr. zuvorfommend und wurde, 
da die Noth der Naffauifchen Lande auf eine ſehr augenfcheinliche 
Beife dargeftellt worden war, Erleichterung zugefagt, aber ed ging 
niht ohne ein Geſchenk von 1000 Rthirn. an den General Quartier- 
meiter Mameran, ohne zwei Reitpferde und zwei Foftbare Piftolen 
in den Generalmajor von Herbersdorf ab, nachdem ihm bereitd Jo⸗ 
hann der Mittlere bon Siegen ein ſchönes Reitpferb sum Geſchenk 
macht hatte. 

Im Diez’fchen Mgen die Fürftenbergifchen Truppen. Da Io= 
nun Ludwig die Angelegenheiten der Grafſchaft Diez für feinen in 
dolländifchen Dienften ftehenden Bruder, den Grafen Ernft Cafimir 
berwachte, fo reifte er, um dieſe Regimenter zum Abmarfch zu brin- 
RE AR En 


! Ein Oberſt befam wöchentlich 200 Rthlr., ein Oberftlieutenant 150, der 
Rıjor 50, der Kaplan 10, der Auditeur 10, der Profos mit feinem Perfonal 
d, ein Rittmeifter 80, ein Lieutenant 20, ein Gornet 20, ein Korporal 4 und 
Mr Gemeine 2 Rthlr. Die Lieferungen an Lebensbedürfniffen waren fehr bedeu⸗ 
id und erhielt 3. B. ein Oberftlieutenant woͤchentlich geliefert 280 Pfund Rind⸗ 
ih, 3 Kälber, 3 Himmel, 6 Gänfe, 14 Hühner, 200 Eier, 12 Maas Butter; 
kin, Bier u. d. nah Bedürfniß, an Gonfect für 10 Rthlr. Nah den vorlie- 
Men Befehlen über die Verpflegung der Truppen in den Acten des Landesarch. 
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gen, nochmald nad Affenheim und nahm eine goldene Kette von 
2400 Gulden an Werth mit, um fie Tilly zum Gefchen? zu machen. 
Aber ed wurde ihm abgerathen, dem Feldmarſchall dieſes Geſchenk 
anzubieten, da bderfelbe allen Beftechungen fremd ſei. Gewiß eine | 
feht gute Seite bei diefem, fo ftrenge beurtheilten General, den auch 
feine erbittertften Feinde keines Eigennußes und Feiner Beitechlichkeit 
zeihben Fonnten, denn Geld, Wein und Weiber waren feine Sache 
nicht. Wegen Abmarfched der Fürftenberg’fchen Truppen konnte übri- 
gend der Graf nichtd weiter erreichen, ald daß den Befehlähabern 
durch Quartiermeifter Mameran möglihfte Schonung anentpfohlen 
wurde. 

Die Naffauifchen Lande wurden im April biefer läfligen Ein- 
quartirung los, da das Ligiftifche Heer aufbrach und durch Heilen | 
dem Herzog von Braunſchweig entgegenzog. Denfelben haben wir 
mit Mansfeld in Lothringen verlaffen. Da Spinola den Krieg mit 
Holland wieder begonnen hatte, fo wurden beide von den Holländern 
zu Hilfe gerufen, die auch mit 12,000 Mann bei denfelben ankamen. 
Jedoch fuchten die Holländer diefer Foftbaren Gäfte, fobald mie mög: 
lich, wieder los zu werden, worauf fie fih nach den Weſtphaͤliſchen 
Stiftern wendeten. Am 6. Auguſt 1623 traf Tilly mit Herzog Chri⸗ 
ſtian bei Stadtlohe zuſammen, wo er ihm eine blutige Niederlage 
beibrachte und zugleich die proteſtantiſchen Herzöge, die fich an 
Braunſchweig angefchloffen hatten, namentlich Friedrich von Alten: 
burg und Wilhelm von Weimar gefangen nahm. 

Pfalzgraf Friedrich, der fih, wie wir bereit gefehen haben, 
nach Brüffel begeben hatte, hoffte durch die eingeleiteten Verhand⸗ 
lungen fih mit dem Kaifer auszuſöhnen und wieder zur Kurwürdt 
und in den Beſitz feiner Erblande zu gelangen. Aber der Zweck die 
fer Berfammlung wurde von dem Kaifer durch Fünftlide Vorwände 
vereitelt und auf der Zufammenktunft zu Regensburg ſprach der Kai- 
fer im Ianuar 1623, zum Erftaunen und im Widerfpruh anmefen: 
der Fürſten, Sriedrich die Kurwürde auf immer ab und belehnte mit 
derfelben am 25. Februar ven Herzog Marimilian von Baiern. 

Diefer unerwartete Schritt des Kaiferd und dad ganze Auftre: 
ten der Liga machte alle evangelifchen Stände des Reichs bedenklich 
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und konnte den Proteſtanten unmöglich eine gute ? Meinung von ih⸗ 
ten Gegnern oder einiged Zutrauen für ihre Verfiherung, daß ber 
Augsburg'ſche Religionsfriede pünktlich gehalten werben folle, ein- 
flößen. Denn überall räumten die Ligiften und Spanier den Katho- 
Iifen nicht nur alles wieder ein, was fie in Städten und Dörfern 
früher befeffen hatten, fondern fie verbrängten auch die proteftanti- 
fhen Einwohner oder führten fie mit Gewalt zur Fatholifhen Reli: 
gion zurüd. So mußten, fobald Marimilian die Oberpfalz in Be- 
fit genommen hatte, 50 Sefuiten daran arbeiten, bie Fatholifche Re⸗ 
ligion einzuführen, auch in der Unterpfalz, befonders in Heidelberg, 
war man in dieſer Hinſicht nicht unthätig. | 

Tilly 309 fich bereitd im Oktober aus Niederfachfen wieder zu: 
ruf, das Heer wurde in die Winterquartiere verlegt, wobei auch 
die Naffauifchen Lande wieder fehr gut bedacht wurden. Um biefe 
Einlagerungen, fo viel wie möglih, abzuwenden, reifte Johann 
&udwig von Hadamar. im Anfang Oktober nad Darmftadt zu dem 
Landgrafen Ludwig, weil er durch deflen vielvermögende Fürſprache 
für die Naſſauiſchen Lande Erleichterung zu bewirken hoffte. Da der 
Kanzler Terel bei dem Landgrafen ein befondered Zutrauen genoß, 
jo machte ihn Graf Ludwig mit feinem Anliegen befannt, und um 
deffen Fürfprache zu erwirken, ließ er ihm einen filbernen Becher im 
Werthe von 60 Rthlrn. verehren. Er fand auch den Landgrafen 
fehr günftig für fein Anliegen geftimmt und es wurde ihm die fräf- 
tigſte FZürfprache bei Tilly zugeſagt. Auch begab er ſich in das Haupt- 
guartier nach Herdfeld. Doc mit leeren Händen konnte man damals 
nirgends in einem Kriegdlager erfheinen und ed flofien aldbald 125 
Ahle. Geſchenk in die Hände des General- Quartiermeifterd Mame: 
tan. Bei Tilly war aber nicht? zu erreichen und dem Grafen Jo⸗ 
bann Ludwig wurde in der höflichften Sprache angedeutet, daß die 
Einlagerung nicht abzuwenden fei. Vier Compagnien von dem 
Boier’fchen Reiterregimente von Nievernheim Famen in dad Dillen- 
burg’fche und nad Hadamar; in Diez lagerte fich der Oberſt Don 
Lorentzo de Maeftro ein und in Camberg Oberft Henette. 

Diefe Einlagerung trieb überall die größten Erceffe und ed wur⸗ 
den nicht felten Thüren eingefchlagen und Geld erpreßt. Die Naf- 


ı Meftenrieder 1804 &. 201. 
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ſauiſchen Grafen, welche ſich vergeblich bemüht hatten, die Laſt ab⸗ 
zuwenden, wollten wenigſtens den Druck nach Kräften vermindern; 
fie kamen beinahe nicht mehr vom Pferde herunter, um überall Er: 
leihterung zu bewirken, Streit zu fchlichten und die Soldaten zu- 
frieden zu ftellen. Der Kur Baier’fche General- Major von Lindeloh 
lag im Winter 1623 in Limburg, aber von Hadamar aud mußte 
feine Küche durch ftarfe Lieferungen verforgt werden, für bie 1203 
Rthlr. aufgewendet murben. 

In Haiger lag damals der Rittmeifter Lülsdorf mit einer Com: 
pagnie vom Regiment Don Lorenko de Maeſtro. Als diefe den 
18, November aufbrechen wollte, brach durch Unporfichtigfeit ver 
‚Spldaten in des Rittmeiſters Quartier bei ſtarkem Wind Teuer aus, 
welches fo fchnell um fich griff, daß in drei Stunden 70 Gebäube, 
darunter 40 Wohnhaͤuſer mit allem Hausrath verbrannten, fo daß 
fich die Einwohner Faum retten konnten. Feuereimer und L2eitern 
waren gleich Anfangs von dem Feuer ergriffen worden, fo daß ed an 
allem Löſchapparate fehlte. Auch waren die Schlüffel zu den Stadt: 
thoren in der Verwirrung verloren worden, Da auf diefe Weiſe zur 
Stadt gar nicht hinandzufommen war, fo mußten Löcher in die 
Mauer gebrochen werden, um durch fie daS Kreie zu gewinnen. Kin 
Stadtthurm und ein Stadtthor brannten ganz ab und ein Theil der 
Stadtmauer wurde in dem Grade von dem Teuer beſchädigt, daß 
biefe einftürzte. 250 Perfonen hatten dad Unglüd dieſes Brandes 
mitzuempfinden und der Schaden wurde auf 500,009 Rthlr. bered: 
net. Die Sraffhaft Dillenburg mußte die Verunglüdten mit Le 
bendmitteln verfehen und für dad Vieh Fütterung liefern. 

Dad Elend ſollte aber in Haiger bis zum höchſten Grade fteigen, 
denn ed brach noch die Peft aus, welche viele Menſchen wegraffte. 

Im Laufe ded Jahres 1623 kamen verfchiedene Veränderungen 
in dem Gräflih Naſſauiſchen Haufe, Ottonifcher Linie, por. 

Im Auguſt war auf dem Scloffe zu Dillenburg Graf Geor 
geftorben und fein Sohn Ludwig Heinrih, auf den wir noch o 
zurüdfommen werben, folgte ihm in der Regierung nad. 

Auch Johann der Mittlere von Raffau- Siegen war nach ein 
vielbewegten Leben mit Hinterlaffung von 47 Kindern im Se 

I Ungedrudte Quelle. Theat. Europ. 1. 787. 
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tember mit Tod abgegangen und es fand fich fehr bald der ältefte 
Sohn, Johann der Füngere ein, um die Graffchaft für fih allein in 
Beſitz zu nehmen, obgleich die beiden folgenden Brüder gleiche Anz 
fprüche auf diefelbe hatten. Graf Johann der Mittlere hatte näm⸗ 
lich bereit 31607 ein Teſtament errichtet, wodurch dad Hecht der 
Erftgeburt in feiner Familie eingeführt werden follte, aber feit dem 
Religiondwechfel feined Sohnes mochte der ftxeng proteltantifche Va⸗ 
ter anderen Sinnes geworden fein, und er theilte durch eine zweite 
1621 gemachte teftamentarifche Verfügung feine Graffchaft unter bie 
drei älteften Söhne. Johann der Jüngere, ber aber in diefen Jahre 
zum Kaiſerl. Hoffriegdrath ernannt worden war und überdied eine 
Kaiferliche Verfiherung von 130,000 Gulden für geleiftete Dienfte 
erhalten hatte, beunkte die erworbene Gunft, das lebte Teftament 
außer Kraft zu feßen und der erfien Beſtimmung gemäß die alleinige 
Erbfolge anzufprechen. Die wachſende Macht des Kaiſerlichen Hau- 
ſes mußte aber für diefe Abficht entfcheidend fein. Wegen Johann 
des Süngeren Abfall fürdtete man übrigens fchon längft in Siegen 
bei der überall eingehaltenen Richtung eine gewaltfame Zurückfüh— 
rung zur Ratholifhen Kirche. Die Einwohner fuchten zwar biefem 
Schritte dadurch vorzubeugen, daß Johann der Jüngere zu Lebzei- 
ten feines Baterd einen Reverd an Eidesſtatt den 31. Dezember 1647 
ausftellen mußte; and; hatte ver alte Graf in feinem Teftamente ver- 
ordnet, daß nach feinem Tode in Religiondfachen nicht geändert 
werden folle. Doch werden wir weiter unten fehen, daß diefe ge- 
teoffenen Vorſichtsmaßregeln wenig fruchteten. 

1 Johann der Mittlere hatte mit zwei Gemahlinnen 26 Kinder gezeugt, 14 
Söhne und 12 Töchter, von denen ihn 17 Kinder überlebten. Bon den Söhnen 
wurden als Krieger berühmt: 

1) Johann der Züngere geboren auf dem Schloffe zu Siegen 1583, Kaiferl. Feld⸗ 
marſchall. 

2) Wilhelm geb. daſ. den 12. Auguſt 1592, Feldmarſchall von Holland. 

3) Johann Morig geb. daf. den 17, Juni 1604, Gouverneur von Brafilien, 
dann Statthalter in Gleve, endlich oberfter Befehlshaber aller Holändifchen 
Zruppen. 

4) Wilhelm Otto geb. daf. den 23. Juni 1607, General bei Herzog Bernhards 
Armee, fiel im Kampfe bei Wolfenbüttel den 23. Quni 1641, 

5) Ghriftian geb. daf. den 16. Juni 1616, Kaiferliher Oberſt, flel im Kampfe 
bei Neud den 11, April 1644. Aus archivaliſchen Quellen. 

A %* 
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Übrigend nahm er fich ver Naffauifchen Graffchaften Liebevoll an. 
Er fah ed ein, daß fie den Druck nicht mehr länger ertragen konn⸗ 
ten und reifte daher felbft zu dem Grafen Tilly nach Hersfeld. Aber 
auch er Fonnte bei feiner fonft fo viel vermögenden Fürſprache nichts 
ausrichten. Dagegen hatte er bei feinem bald barauf erfolgenden 
Aufenthalt in Spanien bei der Infantin die fernere Befreiung ber 
Siegen’fhen Lande von aller Einlagerung ausgewirkt. 

Die übrigen Naffauifchen Grafen mußten daher in Ermange: 
lung auswärtiger Hilfe die Offictere durch Geſchenke zu begütigen 
fuchen, damit diefe wenigftend für Ordnung bei den Soldaten forgen 
follten. So befam ein Cornet in Driedorf, Amtd Herborn, der 
fih mit feinen Soldaten fehr gut betragen hatte, ein Geſchenk in 
einem Pferd und 130 Rthirn. beſtehend. In Ebersbach befam ein 
Lieutenant von dem Grafen von Dillenburg ein Pferd mit Sattel 
und Zeug zum Geſchenk; Major Auriad einen verguldeten, filber: 
nen Becher, 50 Rthlr. am Werth, zugleid 100 Rthlr. baar, nebſt 
ein Paar Piftelen. General: Major Lindeloh, welcher bei feinen 
Truppen auf gute Mannszucht fah, wurde dafür auch fehr bedacht. 
Als Kenner und Liebhaber guter Gemälde wurden ihm von dem 
Strafen Johann Ludwig mehrere werthvolle Stüde, meift biblifchen 
Inhalts, verehrt. Übrigens wußte er feine, dem Land geleifteten, 
Dienfte jehr wohl anzufchlagen. Denn er gab zu verfiehen, daß ihm 
eine Chaife mit vier Pferden angenehm fein würde. Die Grafen 
boten ihm ein Geſchenk von 4000 Gulden anz da er aber fein Geld 
annehmen wollte, fo wurden ihm vier Kutfchenpferde nebft einem 
Keitpferde mit Sattel und Zeug, wobei fi ein Paar Niederländiſche 
Piftolen ‚befanden, ‚zum Geſchenk gemacht, auch wurden ihm zu fei- 
nen 200 Rthlen. noch wöchentlich 25 Rthlr. zugefekt. 

In Betreff der Trier'ſchen Landestheile, der Ämter Limburg | 
und Montabaur u. f. w. ift noch zu bemerfen, daß in diefem Jahre 
der fünf und fiebzigjährige Kurfürft Lothar von Metternich ftarb. 
Zu feinem Nachfolger wurde der Bifhof von Speier und Kaiferlicher | 
Kammerrichter ı Philipp Chriftoph von Sötern gewählt, der und 
als ‚‚ein ältlicher, überaus großer, dabei blaffer, magerer und kahl- 
Föpfiger Mann befehrieben. wird, welcher bei feinem langen, dünnen | 


I Sentenberg. 5.8. &. 312. 
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Bart und hohlliegenden Augen feinen angenehmen Eindruck hinter: 
ließ.” Übrigens war er ein fehr geiftreicher, Fenntnißreicher Mann, 
aber von einem unbeugfamen Willen und der heftigften Leidenfchaft- 
lichkeit beberrfcht. Vielen Katholiten, die den Character diefes Man- 
ned Fannten, mißfiel diefe Wahl durchaus und der alte Kurfürft won 
Mainz äußerte fih, ald er diefe Wahl der Domberrn vernahm: 
1, Ihr habt einen für Euch und das ganze Reich aefährlihen Mann 
gewählt. Leichter wird ein Fuchs feine Haare, als biefer feine Sit- 
ten verändern.” Cr flürzte auch dad Land durch feinen eigenfinni= 
gen Kopf und durch fein rückfſichtsloſes Auftreten in großes Unglüd, 
woran er aber am Ende felbft am meilten zu tragen hatte. Die Fe: 
fung Udenheim befeftigte er aufs neue und nannte fie nach feinem 
Namen Philippäburg. Sie wurde ein Hauptzanfapfel in den fpä- 
teren Jahren diefed langwierigen Krieges. 

Um die eroberte Pfalz zu deren, ließ Marimilian von Baiern un- 
ter Adam von Herbersdorf ein Corpd von 8000 Mann Soldaten 
werben, denen ein großer Theil der Raffanifchen Lande zum Sam: 
mel= und Werbplatz angemwiefen war. 

Da man in jener Zeit die gegenwärtigen Recrutirungen nicht 
tannte, fo fonnte ein Kriegsheer nur durch ? Werbungen zuſammen⸗ 
gebracht und vollzählig erhalten werden. Wollte man daher neue 
Regimenter errichten, fo fhloß man mit angefehenen Offtcieren eine - 
Sapitulation ab, wonach diefelben ſich verbindlich machten, eine oder 
mehrere Compagnien oder auch ganze Regimenter zu errichten und 
muftermäßig aufzuftellen. Zu dieſem Behufe erhielten fie ein offenes 
Patent; es wurden ihnen Mufter- und Sammelpläbe, Werb- oder 
Zaufpläße angemwiefen, auch ein beftimmted Werbgeld gutgethan. 

Die niederen Grade der Officiere wurden gewöhnlich durch die 
Chef3 bei Errichtung der Regimenter beftellt; fie erhielten fogenannte 
Beftallungsbriefe und mußten darauf einen Neverd außftellen. Die 
Uniformirung war noch nicht allgemein eingeführt; die Officiere un: 
terfchieden fich im Äußeren von ihren Untergebenen nur durch die Fe⸗ 

! Massenius 2, P. 483. ‚‚Periculosum inquit vobis, totique imperio coopta- 


tis viram. Facilius enim pilos vulpes, quam mores permutabit. 


2 Hild S. 6. 
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derbüſche auf ihren Hüten und Helmen, burch die goldenen Halsket⸗ 
ten und bie befferen Schärpen oder Felbbinden. 

Adam von 1 Herbersdorf ließ alfo im Auguft 16253 die WWerbe- 
trommel in allen Städten und Dörfern von Wiesbaden bid zur Fe⸗ 
ftung Gleiberg bei Gießen rühren; auch die Ottonifrhen Landestheile 
blieben nicht verfhont. Aus den Amtern Weilburg und Gleiberg 
wird und befonders berichtet: „daß die Soldaten mit Gold und Sil⸗ 
ber verpoffamantirt, neu gefleidet und mit Föftlichen Feldzeichen und 
Federbüſchen ausftaffirt werden mußten. Pferde und Vieh wurde 
fortgetrieben und find die Gelderprefiungen bei Oberiten und andern 
hoben Officieren theild unter dem Vorwand, die Werbung aus eige 
nem Sädel betreiben zu müflen, theild wegen gehabten Schadens, 
theild wegen nöthiger Armirung des neugeworbenen Volks fehr groß 
gewefen und auch der gemeine Soldat hat fich nicht gefcheut derglei⸗ 
chen zu thun.“ 


Auch die in den Ämtern ?Wiedbaden, Idſtein und Wehen an: | 


geworbenen Soldaten mußten völlig eingefleidet werben; fie erhielten 
Koller und Feldzeihen, Sattelzeug, Piftolen, kurz die ganze Rü- 


flung vom Lande geliefert; die fohlechten Pferde vertaufchten die Rei: 


ter zwangdweife mit guten, dabei wurden den Einwohnern überall 
bedeutende Geldſummen abgepreßt. 

Wie gut ed fich übrigens diefe geworbenen Soldaten mit ihren 
Chefs fein ließen, geht wohl aus Folgendem Far hervor. Werner 
pon Tilly, ein Vetter ded berühmten Generald lag feit November 
1623 zu Erbenheim, Amts Wiesbaden; ed wurden aber an benfel: 





ben wöchentlich geliefert: zwei Ochfen, vierzehn Hämmel, vierzehn | 


Maas Butter, etliche hundert Eier, 28 Hühner, ein Fuder Bein, 
zwei Wagen Heu, 28 Sack Hafer, für 22 Gulden Weißbrod, Con: 
feet, Käſe u. f.w. Dabei mußte ihm der wöchentliche Sold mit 
200 Rthlrn. berichtigt werden. 

Zu Adolphseck war an Effen, Bein und baarem Gelde für ei: 


nen Cornet des Herberödorfifchen Regiments in nicht fehr langer Zeit 
820 Rthlr. aufgegangen. Da fih die Krieger auch noch auf andere 


Weife durch allerlei Kurzweil erholen wollten, fo finden wir auch 


ı Zilials Ardhiv zu Weilburg. 
2 Landesardiv zu Idſtein. 





| 


Erfer Abſchnitt. Writtes Kapitel, 1624. 55 


wohl das Begehren gejtellt: ? ‚ein paar Windfpiele und zwei oder 
drei Suchhunde zur Erercirung der Jagd zu überfenben.‘ 

Im Dillenburgifhen fehen wir dagegen die hohen Officiere die 
Auerhahnbalz in der Kalteihe und auf der Diezhölze befuchen. 

Um das Elend voll zu machen, herrſchten im Winter 1638 in 
der Herrfchaft Wiesbaden anftedende Seuchen, die fpanifche Schwach» 
heit genannt, welche viele Menfchen wegraffte. 

Man hatte gehofft, daß bie Herbersdorfer Negimenter im Früh⸗ 
jahr 1624 abziehen würden, aber dazu machte man gar Feine Anftal- 
ten. Graf Ludwig von Naffau= Saarbrüden befchloß daher, feinen 
Sohn Sohannes an die Höfe zu Darmfladt, Afchaffenburg, München 
und zur Berfammlung der Fatholifhen Stände nah Augdburg zu 
enden. In Begleitung des Raths Dr. Jäger von Idſtein begab er 
fi unter dem 15. April auf die Reife und drang bei den genannten 
Höfen auf die Verlegung ber Truppen, das einzige Mittel, wodurch 
die Landeöbewohner bei Haud und Hof erhalten werden Fünnten. 
Befonderd hob er hervor, 2 ,‚daß bei den bedeutenden Einquartirungs- 
Foften noch die größten Unordnungen bei Vertheilung der Lieferungen 
geherriht hätten. So wären von den gemeinen Soldaten, nebft 
Bier und Wein, noch LZederbiffen verlangt worden und man bätte 
ihnen folche au verabreihen müflen. Wad nicht verzehrt worden, 
fei wieder von den Soldaten zu ihrem eigenen Vortheil verkauft wor: 
den. Die Soldaten habe man nit nur unterhalten, fondern auch 
für ihre völlige Audrüftung forgen müffen. Die armen Unterthanen 
feien daher fo weit gekommen, daß fie alled hätten verfaufen müffen. 
Des nöthigen Unterbalts beraubt, würden fie am Ende in Verzweif⸗ 
lung verfeßt, Haus und Hof verlaffen und mit Weib und Kind 
jammerli verderben müſſen.“ 

Alle diefe Vorftellungen hatten aber gar Feinen Erfolg; man 
ſchützte überall die unabweißliche Nothwendigkeit vor, die nichtd ab» 
ändern lajfe. . 

Den 29. Oftober 1624 zog zwar Werner von Lilly von Erben: 
beim weiter, jedoch rüdte auch dafür der Baier'ſche Oberfi, Adam 
Philipp von Cronberg in die Naflauifchen Lande wieder ein. Die 


1 In einem Briefe an Dberamtmann von Lanen. 
2 Landesardie zu Idſtein. 
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Einlagerung dauerte aud dem Grunde fo lange fort, weil einige 
unbedeutende Unternehmungen audgenommen, die Armeen dad ganze 
Zahr hindurch ftil Tagen. 

ı Kurfachien fah aber ald Haupt der proteftantifhen Stände diefe 
Bedrückungen, unter denen feine Glaubendgenoffen feufzeten, fehr 
ungern und drang bei den Häuptern der Ziga darauf, „daß die Trup- 
pen der Ligiften aus den Ländern der proteftantifchen Fürften abge: 
führt werden möchten; auch wäre in den jebigen Quartieren alled fo 
anfgezehrt, daß eine Verlegung derfelben ein dringended Bedürf- 
niß ſei.“ 

Aber ed war ja alles auf Entkraͤftung ber proteſtantiſchen Stände 

des Reichs, welche fich mittelbar oder unmittelbar der Bewegung an- 
gefchloffen hatten, abgefehen. Die Liga glaubte daher befugt zu fein, 
die Zänder der Fatholifchen Stände zu frhonen und die Truppen dahin 
zu legen, wo man Feinde vermuthete oder wo man feindlichen An- 
griffen leicht begegnen konnte. Tilly gab auch, damit alles im bie: 
berigen Gange belaffen bleibe, die Erflärung ab, „daß diefe Ein- 
quartirung den evangelifchen Ständen nicht zur befonderen Laſt falle, 
fondern durch Beobachtung guter Manndzucht unfchädlich fein werde.” 
Unter folhen Umfländen boten fi) denn allerdings den Fleineren 
Ständen ded Reichs nur ſchlechte Ausfichten für eine endlihe Erlö- 
fung dar. 
Roc haben wir nachzutragen, daß am 6. Mai 1624 ?Ufingen 
von einem fhweren Unglück heimgefucht wurde. Es zog nämlich bei 
ungewöhnlicher Schwüle ein ftarfed Ungemitter über der Stadt zu: 
fammen; der Blik zündete und richtete große Verheerungen an. Es 
wird erzählt, „daß dad Feuer, wie eine Schlange, in der Gafle 
fortgelaufen fei und unterfchiedlich gezündet habe.’ Einhundert und 
achtzehn Wohnhäufer mit allem Haudgeräthe, ohne Scheunen und 
Ställe, brannten ab, auch Fam vieles Vieh in den Ställen um. 


ı Diplomatiſche Geſchichte der Liga S. 208, Weſtenrieder 1804 &. 236. 
® Theat. Europ. 1. 
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Biertes Kapitel. 


König Jakob von England rüftet fi zur Wiedereroberung der Pfalz. — Ver⸗ 
ſchiedene Ligiſtiſche Regimenter gehen an den Unterrhein, um die pfälziſchen Trup⸗ 
pen aufzuhalten. — Hoͤchſt günſtige Witterung im Januar und Februar während 
des Marſches. — Der Niederſächſiſche Kreis wählt den König von Dänemark zum 
Kreisoberften. — Wallenftein fammelt ein Heer für den Kaifer, — In die Nafs 
fauifden Lande Fommt Einquartirung vom Zriedländifhen Heere. — Die Nieders 
grafihaft Kayenellenbogen und Eppftein werden von Darmftadt in Befitz genom- 
men. — Die Naffauifhen Lande liegen vol Einquartirung, zugleich herrſcht bie 
Peſt. — Starker Brand in Herborn. — Der Landgraf Ludwig von Darmftadt 
und der Kurfürft von Mainz gehen mit Top ab, — Nachfolger derſelben. — Der 
Kurfürft von Trier Iöfet die zur Hälfte verpfändete Herrſchaft Limburg an der 
Lahn ein und unterdrüdt dic proteftantifhe Religion. — Johann der Jüngere 
führt in Siegen die Fatholifhe Religion ein. — Siegreiher Fortgang der Kaiſer⸗ 
lihen und Ligiftiihen Waffen. 


Durch die Abtretung der Pfalz an Baiern war Zriedrichd Schwie- 
gervater, König Jakob von England, im hohen Grade verlekt wor- 
den; er drang daher auf Rückgabe ber dem unglüdlichen Sriedrich ent: 
jogenen Länder. Das Parlament hatte ihm auch die Errichtung ei- 
ner bedeutenden Land⸗ und Seemacht bewilligt und Graf Ernft von 
Mandfeld wurde in Dienften genommen, um mit einem Heere von 
12,000 Mann in bie Unterpfalz einzufallen. 

Sobald der Wiener Hof von diefem Plane in Kenntniß gefekt 
worden war, bielt er ed für nöthig, ein Armeecorps an den Rhein 
au fenden, um Mandfeld zuvorzukommen. Unter dem Befehle des 
Herzogs von Lauenburg und der Oberften Spinelli, Struppi und 
Cratz gingen Truppen nad) den Niederlanden ab, aud wurde Graf 
Anholt an den Nhein gefendet, um Mansfeld den Übergang über 
diefen Strom ftreitig zu machen. Dadurch waren bie Naſſauiſchen 
Lande wieder bedeutenden Durchmärſchen ausgeſetzt. 

Dieſe Durchmaͤrſche waren übrigens von einer ungewöhnlich gün⸗ 
ſtigen 1 Witterung begleitet. Im Anfang des Jahres 1625 wüthe⸗ 
ten zwar noch heftige Sturmwinde, aber diefe mwechfelten bald mit 
einer folchen Wärme ab, daß man in den Sommer verfegt zu fein 


I Ungedrudte Quelle. Theat. Europ. 1. 
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glaubte. Schon im Januar blühten Blumen, die man in andern 
Jahren höchſtens im April erwarten konnte; im Rheingau, in den 
Amtern Wiesbaden, Hochheim und Höchſt fand man überall bie 
Mandelbäume und andere feine Obftforten in voller Blüthe. Leider 
trat nur am Schluffe des Monats Februar Falte Witterung ein, um 
Pfingiten fiel in der ganzen Wetterau und an den Ufern ded Maind 
her, auf dem Taunus ein tiefer Schnee, der dem blühenden Korn 
und den Obftbäumen verberblich wurde. Im Juni war es Fälter, ald 
im Januar und den ganzen Sommer hindurch blieb es Falt und 
windig. 

Bei allen den vrüdenden Einquartirungen, von denen die Naf: 
fauifhen Lande heimgefucht wurden, fah man unter viefen Umftän- 
den einer höchſt fparfamen Ernte entgegen. 

Um möglichen Unorduungen zuvorzufommen, waren die Naſ— 
fauifchen Grafen überall bei der Hand. Sie ritten den durchziehen: 
den Negimentern entgegen, um bie Chefs zu begrüßen und geeigne- 
ten Wünſchen abzubelfen. 

Die Durchzüge reihten fich in folgender Ordnung an einander. 
Am 16. Januar gingen 1500 Mann Sachfen » Lauenburger über Ufin- 
gen, Camberg, Limburg nach Coblenz, denfelben folgten den 18. Ja⸗ 
nuar das Aventanifche Regiment, am 19. Johann des Jüngeren von 
Raffau: Siegen Regiment zu Fuß über Wiesbaden, Idſtein, Lim: 
burg und ging nad) Koblenz. Im Februar folgte Oberft Era von 
Scharfenftein, welcher von Wiesbaden herkam und fi) ohne weite: 
red mit feinem Stab in Ipflein einquartirte. 

Eine folde Anmaßung machte großed Auffehen. Denn nach den 
beftehenden Reichsgeſetzen waren alle NRefidenzen von Einquartirung 
frei und es wurde nur in dem Fall eine Abänderung getroffen, wenn 
ber Kaiferliche Quartiermeifter mit dem regierenden Haufe unterhans 
beit und die ausdrückliche Einwilligung dazu erlangt hatte. So wur: 
den die Städte Wiedbaden, Idflein, Montabaur, Diez, Yimburg, 
Weilburg, Dillenburg, Hadamar und Siegen ald foldhe Refidenzen 
gnoefehen; es lag daher der Stab, anftatt in obigen Refidenzen, in 
den. nahe gelegenen Orten, ald Erbenheim, Walsdorf, Kreiendiez, 


— 


2 Landesardiv zu Idſtein. 
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Elz, Niederhadamar, Herborn u. d. a. Diefes bis dahin noch nicht 
erlebte Eindrängen machte in den Naffauifchen Landen alled bedenk⸗ 
ich, weil nun fein Ort mehr zu finden war, wohin man das Seine 
in Sicherheit bringen konnte. Aus Wiesbaden zogen fich ſchon da= 
mals einzelne Samilien nad Mainz und ließen ihre Wohnungen leer 
ftehen, um in der Folge nicht ſolchen Belaftungen ausgeſetzt zu fein. 

Auch in Diez Fam diefe Zudringlichkeit vor, denn von dem Cor: 
denbach'ſchen Regimente legte fih der Major Montbeillen mit ver: 
ſchiedenen Officieren, ungeachtet der dringenden Vorſtellungen des 
Amtmanns Naurath, in diefe Stadt. 

Je mehr die Soldatenherrfehaft zunahm, defto weniger wurden 
die Reichdgefeße beachtet und mußte fich alles unter dem militäri- 
fhen Drud beugen. 

Wirklich fing auch das Jahr 1625 überall mit großen Kriegs⸗ 
rüftungen an, befonderd fehten fih die Niederfächfiichen Stände in 
eine beffere Verfaffung und wählten auf einem Kreidtag zu Lüneburg 
am 30. März den König von Dänemarf, ald Herzog von Holftein, 
zum Kreisoberſten. Der Kaifer hatte nämlich durch fein Verfahren 
gegen die Proteftanten in feinen Erblanden bei ven evangelifchen 
Ständen alled Zutrauen verloren; fie fürdhteten daher, daß er fie 
alle, wenn fie befiegt worden wären, auf gleiche Art behandeln werde 
und zogen den Krieg einem unperbürgten Frieden vor. 

Bon Allen trat jet der König von Dänemark ald Herzog von 
Holftein zuerſt auf; er verlangte, daß fih Tilly zurückziehen folle. 
Noch war man im Begriffe zu unterhandeln, ald unvermuthet eine 
neue Armee, eine unmittelbar Kaiferlihe Armee, an ihrer Spike 
Wallenſtein, der fürchterlichfte aller Heerführer,, heranzog. 

Der Krieg, welcher nämlich biöher außer den Grenzen Oft: 
reich8 geführt worden war, wurde von den Ligiftifchen Truppen un: 
ter dem Namen Kaiferlihe Crecutiondteuppen fortgeführt. Doc 
wünfchte nun auch die Liga, daß der Kaifer fich durch ein Corps bes 
theiligen möchte, da fie allein den vielen Keinden nicht mehr gewach⸗ 
fen wäre. Das war aber dem Kaiſer bei den völlig erfihöpften Kaſ⸗ 
fen unmöglid. Da erflärte fi Albrecht von Wallftein oder, wie 
er gewöhnlich genaunt wird, Wallenftein bereit, eine Armee aufzu- 
ftellen, ohne daß es den Kaifer viel koſten folle; nur hielt er fich aus, 


60 Erſter Abſchnitt. Viertes Kapitel. 1625. 


dieſes Heer auf 50,000 Mann zu erhöhen, indem er ſonſt feinen 
Plan nicht ausführen Fönne. Der Wiener Hof ging hierauf ein und 
verlieh dadurch ähnlichen Näubereien, wie fie bei einem Mandfeld 
und Braunfchweig vorgefommen waren, Kaiferlihe Auctorität. Man 
wies Wallenftein einige Kreife in Böhmen zu Mufter- und Sammel: 
pläßen an und gab ihm die Vollmacht, alle Officieröftellen felbft zu 
vergeben. Es dauerte auch nicht lange, fo hatte er 20,000 Mann 
zuſammengebracht. Die weiteren Werbungen verfparte er auf das 
Reich, indem er in Schwaben und Franken Mufterpläbe auf Mans: 
feld'ſche Manier auffehlug, während er ſelbſt mit feinem gefammelten 
Heere nach Niederfachfen 309. 

Wallenftein hatte auch über alles Erwarten großen Zulauf, da 
er ein ungewöhnliche Handgeld zahlte, den gemeinen Soldaten gute 
Quartiere und reiche Beute verſprach und den Officieren baldige und 
glänzende Beförderungen in Ausſicht ftellte. Wirklich verließen auch 
manche hohe Officiere den Ligiftifchen Dienft und fehloffen fih an 
Wallenſtein an, weil fie ſich entweder unter diefem großen General 
fehneller emporzuarbeiten hoffen durften oder weil fie die vom Glücke 
begünftigte Partei für die beffere anfahen. So traten die beiden Her: 
zöge von Sachen Lauenburg, Franz Albrecht und Ludwig Marimi- 
lian, fowie Herzog Adolph von Holftein aus den Ligiftifchen Dien- 
ften zu Wallenfteind Heer über, welche fih dann zu fehr willigen 
Werkzeugen der vielen Gemwaltmaßregeln gebrauchen ließen, unter 
deren Einfluß ganz Deutfchland, befonderd aber auch die Naffauifchen 
Lande zu feufzen hatten. 

Und doch war von diefen Grafſchaften bis jeßt ſchon dad Unglaub⸗ 
liche geleiftet worden. Nach einer dem Kaifer vorgelegten genauen Be: 
rechnung, hatten die Herrichaften Wiesbaden-Idſtein, Weilburg und 
Sleiberg, das Weftreich abgerechnet, bi8 zum Schluffe ded Jahres 


1625 an Kriegskoſten 1,744,910 Rthlr. tragen müffen. Und bie 


Staffchaften der Ottonifchen Linie waren, mit Ausnahme von Sie- 


gen, noch mehr belaftet gewefen. Unter dieſen Umftänden hielt man 





ı Dazu hatte unter andern beigetragen: 1) Das Amt Wiesbaden 294,089 Rthlr., 
2) die Stadt Wiesbaden 53,829 Rthlr., 3) das Dberamt Ipftein 202,506 Rthlr., 
4) Weilburg mit Zubehör 1,004,449 Rthlr., 5) Hüttenberg 54,379 Rt, 6) Amt 
Kleiberg 135,613 Rthlr. Landesarchiv zu Idſtein. 
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die Anweſenheit eines beſtändigen Geſchäftsträgers zu Wien für noth⸗ 
wendig, und von dem Grafen Ludwig von Naſſau-Saarbrücken 
wurde der Secretär Matthiad Clement von da nad Wien gefchiekt, 
um wegen der von Jahr zu Jahr fteigenden Kriegslaften die nöthi- 
gen Befchwerden am Kaiferlichen Hofe vorzubringen. 

Wallenftein vergrößerte nun fortwährend fein ohnehin ſchon 
zahlreiches Heer, Oberſten- und Officieräbeftallungen wurden ohne 
Zahl ausgefertigt. Auch die Länder der Ligiften blieben nicht mehr 
von Einquartirungen verfchont. Dabei wurden die ftärfiten Contri- 
butionen ausgefchrieben, bie nicht allein zur Ausrüftung Ber neuen 
Regimenter dienten, fondern auch zum Theil in Wallenfteind Kaffe 
floffen, um den wahrhaft Königlichen Aufwand fortzuführen. 

Diefe übertriebene Vergrößerung ded Friedländifchen Heeres 
brachte auch den Raffauifchen Landen nicht? Gutes. Bereits im Ja⸗ 
nuar 11626 erfuchte der Herzog von Friedland die Naffauifchen Gra⸗ 
fen, mehrere Compagnien von ded Herzogd Franz Albrecht zu Sad: 
fen = Lauenburg angeworbenen Regimentern in ihren Landen aufzu⸗ 
nehmen. Zwar wendete man alle Mittel an, um diefe Einquartirung 
abzuwenden; ed wurden felbit Reifen zu dem Herzog von Friedland 
nach Afferöfeben unternommen. Die Bemühungen führten aber bei 
allen aufgewendeten Gefchenfen zu nichts und die Naffauifchen Lande 
mußten diefe neue Einguartirung tragen. 

Um die Macht ded Kaiferd zu einer impofanten Höhe zu ftei- 
gern, führte Graf Johann der Jüngere von Naffau-Siegen ein 
Corps von 10,000 Mann aus den Niederlanden herbei und marfchirte 
mit folden Anfangs Februar über den Wefterwald nach Weblar zu. 
Der Grof hielt aber in feiner Heimath die befte Ordnung, auch wa⸗ 
ren die ſtrengſten Befehle ertheilt, die Naffauifhen Lande zu fchonen. 
Wo dagegen die Friedländer lagen, fielen beftändig Schlägereien zwi- 
fhen den Soldaten und Einwohnern vor und ed Fam nicht felten zu 
ftarfen VBerwundungen. 

Die Beſitznahme der Niedergraffchaft Kabenellenbogen, bisher 
dem Landgrafen von Heilen: Caffel zugehörig, führte im Laufe die: 
fe8 Jahres neue Veränderungen herbei. Mori von Heffen follte 


ı Landesardiv zu Apftein. 
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das Fürſtenthum Oberheffen mit Marburg nah einer Entſcheidung 
des Reichshofraths zu Wien an Ludwig von Darmſtadt abgeben, weil 
er in ben ererbten Landestheilen die reformirte Kirche mehr begünftigt 
haben follte, ald ed der Wille des Erblafferd geweſen fei. Bereits 
hatte Ludwig die Univerfität Gießen feit 1623 nad Marburg verlegt 
und unter dem 3. Juni 4626 die alleinige Verwaltung derfelben 
feierlich übernommen, aber e8 follte auch no an Darmflabt für ge- 
babte Nutzungen in Oberheflen über eine Million Gulden bezaht wer- 
den. Diefe harte Berfügung wies Caſſel entfhieden zurüd; es 
wurde daher vom Reichshofrath für diefe Summe ver Befik von 
Eppftein und der Niedergraffchaft an Darmftadt übermwiefen. 

Da fih aber Landaraf Morik diefer unbilligen Verfügung wider: 
feßte, fo wurde Gewalt gebraucht und unter Leitung des Kurkölnifchen 
Marſchalls von Hönelich und zweier Darmftädtifcher Sommiffarien von 
Schrautenbad und Herlingshauſen mit Hilfe ded fpanifchen Generals 
Verdugo die Brafichaft in Befik genommen. Die ! Beamten und Be 
wohner der Ämter Hohenflein, Reichenberg, Marburg und Katzen⸗ 
ellenbogen hatten fich bereitö unter dem 30. Juli zur Huldigung ver: 
ftanden, als fich der Oberft Johann von Uffeln auf der Feſtung Rhein⸗ 
feld und Katz, feines dem Landgrafen Morit geſchwornen Eides ein- 
gedenk, nicht eher ergab, bis Don Verdugo die Feſtung fo zufammen- 
geichoflen hatte, daß er nach ſechswöchentlicher Belagerung capituli- 
ren mußte. 

Die tapfere Beſatzung zog mit fliegenden Fahnen und Kugeln 
im Munde am A. September aud der Feſtung und Fehrte über St. 


Goarshauſen und Naftätten, wo fie einige Tage Raſttag machte, nad 
Oberheifen zurück. Landgraf Morik, von Tilly ſtark bedrängt, mußte | 


fih fügen, legte aber die Regierung nieder und trat fie feinem Sohne 
Wilhelm ab, der bei der Fortdauer des Krieges die Gelegenheit ab: 
warten fonnte, das verlorne Gebiet wieder zu gewinnen. 


Übrigens war es bei diefer Eroberung gegen die Abficht dei | 


Landgrafen von Darmſtadt nicht ganz ehrlich bergegangen. St. ? Goar 


ı Theat. Europ. 1. Khevenhiller 9. 1264. 
2 ‚von Schrautenbach,“ heißt es daher in einem Briefe vom 28, Juli 16%, 


„ift bei dem Landgrafen Georg reprobirt und darf ihm nicht mehr unter die Augen | 


fommen.’‘ 
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war geplündert worden und von Schrautenbach ſtand in dem wohl⸗ 
gegründeten Verdachte, 000 Rthlr. unter dem Vorwande zu fich ge⸗ 
nommen zu haben, daß dieſes Geld für die Soldaten ſei, auch Ritt⸗ 
meiſter Ambſel hatte 800 Rthlr. für ſich in Verwahrung genommen. 
Als dies ſpäter dem Landgrafen Georg zu Ohren kam, ließ er dem 
Commiſſär von Schrautenbach feinen vollen Unwillen fühlen. 

Bei diefer Gelegenheit ging übrigens für Deutfchland eine koſt⸗ 
bare Antiquität verloren, die früher in der ganzen lUmgegend große 
Berehrung gefunden hatte Die Spanier öffneten ‚nämlich in der 
Kirche zu St. Spar dad taufendjährige Grab des h. Goar, der in 
dieſer Gegend und befonderd bei den Rheinfahrern ald der erſte Ver⸗ 
breiter ded Chriſtenthums gewirft hatte. -Die bei dem Heere flehen- 
den Fatholifchen Geiftlihen bemächtigten fich diefer Reliquie und ent- 
führten fie dem deutſchen Boden, um fie mit einer in der Sacriftei 
aufgefundenen Bücherfammlung mit fi nach Belgien oder nach Spa⸗ 
nien zu nehmen. Diefe Bücherfammlung dürfte wohl jeßt noch im 
dem Winkel irgend eined Klofterd verborgen fein, während die Ge⸗ 
beine bed h. Goar eine Wallfahrtskirche recht in Gang gebracht haben 
werben. Indem die katholiſche Kirche dergleichen Reliquien oft zu 
hoch verehrte und dadurch nicht felten abergläubifche Adoration füre 
derte, war ber Proteflantismus bei feinem erfien Auslauf auf das 
entgegengefeßte Ertrem gerathen und ließ dergleichen ehrwürdige 
Überrefte ganz unbeachtet. Daher finden wir von Seiten der Fathe- 
liſchen Kirche in. diefem Kriege fehr oft das Beitreben, dergleichen 
Heilige aus proteftantifchen Ländern wegzuführen und ihnen eine an⸗ 
dere Stätte der Verehrung zu mweihen, mie aud) Kaifer Ferdinand II. 
die Gebeine des h. Norberd aus Magdeburg wegbringen und ihnen in 
Böhmen eine andere Stätte der Verehrung bereiten ließ, weil er vers 
nommen, „daß diefer Heilige in einer akatholiſchen Stadt ohne gebüh- 
rende Ehre begraben Liege.“ 

Dad Gebiet des Landgrafen von Darmſtadt hatte fih alfo in 
diefem Jahre durch die Niedergraffhaft Aatenellenbogen und bie 
Herrſchaft Eppftein nicht unanfehnlich vergrößert. 

Die größte Plage für die Raffauifchen Lande rührte von den 
Regimentern der friedländifchen Armee her. Unter ihren Comman⸗ 
danten herrfchte eine fortwährende Uneinigfeit und nicht einmal bie 
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Schutzwachen des Herzogs von Friedland wurden gebührend geachtet. 
Die Chefs der Regimenter nahmen die Quartiere, wo fie wollten und 
ein Jeder fuchte fich in denfelben fo lange zu behaupten, ald es die 
Umftände erlaubten. 

Es ereigneten ſich daher die feltfamen Auftritte, daß Truppen 
von einer und derfelben Armee feindlich einander entgegentraten. So 
wollte fi Herzog Adolph von Holjtein mit Gewalt im Naffauifchen 
behaupten und Herzog Kranz Albrecht von Sachfen- Lauenburg, eben 
derfelbe, welcher fpäter in ven Verdacht kam, den Tod Guſtavs Adolphs 
von Schweden in der Schlaht von Lützen herbeigeführt zu haben, 
wollte demfelben nicht ausweichen. Den 10. Mai kam Erfterer mit 
etlihen Compagnien nad Hahnftätten, im Amte Diez, und legte 
fich in die dafige Burg, zog aber dann mit feinem ganzen Stabe nach 
Diez in dad Schloß, während ſchon alles voll Lauenburger lag. Um 
nun wenigftend einen der Einlagerer wegzubringen, reifte Graf Lud⸗ 
wig Heinrih von Dillenburg zu dem Herzog Franz Albrecht von 
Lauenburg nah Hanau, um die Einquartirung abzufaufen, was 
auch gegen Erlegung von 4000 Rthlrn. erreicht wurde. Da aber 
nun Herzog Georg von Lüneburg, welcher auch auf die Seite des Kai: 
ferd getreten war und daher der friedländifchen Armee angehörte, eine 
gleiche Summe abpreffen wollte, fo ließ er, um dies zu bewerfftelli- 
gen, durch den Kapitain von Hepfenftein dad Schloß Beilftein bei 
Herborn befeßen. Die Speicher wurden ausgeleert und alles Werth: 
volle fortgebracht. Bald aber mußte er vor dem Herzog von Holftein 
weichen, der Niemand anders in den Naffauifchen Quartieren dulden 
wollte; .er war daher genöthigt, ſich im Amte Gleiberg bei Gießen 
mit fünf Compagnien niederzulaffen. Die Sachfen - Lauenburger, 
welche nach dem abgefchloffenen Vertrage aus dem Diez’fchen abzie- 
ben mußten, lagerten fih in dem Herbſte 1626 um den Taunus 
herum. In Idftein lag Oberft von Bergheim mit Fußfoldaten, Die 
fih großer Bedrückungen fchuldig machten. Zwar lief auch hier auf 
gemachte Vorftellungen unter dem 14. Nov. 1626 ein Schußbrief von 
dem Herzog von Lauenburg ein, wonach das Land bei der Einquar: 
tirung, „ſo viel, ald möglich gefchont und groß und Flein Vieh, Roß, 
Wagen u. d. m. nicht angetaftet, noch hinmweggeführt werden ſolle.“ 
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Auch von dem Herzog von Friebland wurden ſolche Schußbriefe zuge: 
fendet, die aber gar nicht? wirkten. 

In diefer unglüdlichen Zeit, in der der Drud fo ſchwer auf den 
Bewohnern ded Landes laſtete, wüthete auch noch die Peft auf eine 
Schrecken erregende Weiſe in beinahe allen Theilen ded Landed. Gie 
war durch die ab= und anziehenden Soldaten ſchnell nach allen Sei- 
ten bin verpflanzt worden. In 1 Dillenburg ftarben in zwei Mona- 
ten 246 Perfonen, was bei der geringen Bevölkerung diefer Stadt 
viel war. Der Graf flüchtete fih mit feiner Familie auf das Schloß 
Tringenſtein. Ähnlich finden wir ed in den andern Landestheilen. 
Erft im Jahre 1627 hörte die Peſt ganz auf. 

Zu dieſem Unglüd gefellte fih in Herborn, wo auch die Peft 
große Verwüſtungen anrichtete, noch ein andered. Am 20. Auguft 
1626 war nämlich durch die Unvorfichtigkeit eined Bedienten ein gro= 
fer Brand entitanden. Derfelbe war mit einem Lichte in den Stall 
gegangen, um feinem Herrn, der Officier war, die Pferde zu recht 
zu machen; da er aber nachläßig mit dem Lichte umging, fo brad) 
Feuer aus, das fehr bald überhand nahm, und nicht nur das. Rath— 
haus mit allen Documenten, Gerichtöbüchern u. d. wurde ein Raub 
der Flammen, fondern ed brannte auch noch die Begräbnißfirche mit 
der ganzen Hinter- und Neugaffe, im ganzen 214 Gebäude ab. 

Einige Beränderungen famen noch im Laufe diefed Jahres vor. 
Während der Belagerung der Feſtung Rheinfeld ftarb Landgraf Lud⸗ 
wig von Darmfladt (7. Auguft.) Ihm folgte fein ältefter Sohn, 
Landgraf Georg in der Regierung nach, der fich im folgenden Jahre 
mit Sophie Eleonore, ded Kurfürften von Sachſen Tochter vermäßlte. 
Seine politifche Stellung, welche durch das Zerwürfniß mit Heffen- 

ı In Dillenburg brad die Peft den 18. Dezember 1625 aus und ftarben bis 
ven 30, Dktober 1626 an derfeiben 378 Perfonen, Rad den Mortalitätöverzeich- 
niſſen raffte die Krankheit in den Sommermonaten die meiften Menſchen weg, fo 

1) vom 35, Mai bis den 20, uni 46 Perfonen 

Dd » 2%, Imi — ⸗ 3. Juli 16 - 

3) = 26. Juli s =: DO. Auguſt 80 = 

4) = 1, September = = 30. Dktober 49 = 
In Idſtein ftarben in zwei Monaten vom Kovember 1626 bis zum Schluſſe des 
Jahres 57 Perfonenz in Lorch am Nhein vom 11. Auguft 1624 bis den 11. Au⸗ 


zuft 1625 nicht weniger ald 204 Menſchen. Ungedrudte Quelle. 
5 
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Caſſel beftimmt wurde und die er die erfte Hälfte des Kriegs beibe: 
hielt, follte zwar, wie die feined Vaters, eine neutrale fein, jedoch 
neigte er entichieden auf die Seite des Kaiferd hin. 

Am +7. November farb auch der Kurfürfi von Mainz, Johann 
Schweickard von Cronenberg im 75. Jahre feined Alterd. Es war 
ein für dad Reich bochverdienter Regent, durch deflen Bemühungen 
viele Streitigkeiten beigelegt worden waren und der auch von ben 
ı Meoteftanten horhgefchägt wurde. Sein Nachfolger war ber Bifchof 
von Worms, Georg Friedrich von Greifenklau, feinem Vorgänger 
nicht an Tugenden gleih. Ihm folgte ſchon 1629 Anfelm Cafimir 
aus dem Haufe Wambold nach, der aber alle Schredien des Kriegs 
bis zu feinem letzten Lebensjahre zu erdulden hatte. 

In Trier trat Kurfürft Iohann Philipp noch immer mit großer 
- Kraft, wenn auch nicht ohne Leidenfchaftlichkeit, auf. Er benuste 
die herrliche Lage des gegen Koblenz liegenden Hermannfteind (Ehren: 
breitfiein), um denfelben zu einer der größten Feſtungen Deutſchlands 
zu machen. 

Bereitd am 30. Dezember 1624 hatte er die Einlöfung der feit 
1435 an Heflen verpfündeten halben Herrſchaft und Stadt ? Limburs 
an der Lahn ausgeführt. Diefe Stadt hatte wegen des Lahnpaſſes 
eine zu große örtliche Wichtigkeit, ald daß der Kurfürſt nicht darmıf 
hätte denken follen, in den vollen Befik verfelben zu fommen. Da: 
bei hatte das evangelifche Glaubensbekenntniß hier Wurzel gefaßt und 
mehr als ein Drittel feiner Bewohner befannte fih zum evangelifchen 
Slauben. Dem ſtreng Fatholifchen Fürften Iag es daher am Herzen, 
die Gegenreformation in Limburg durchzuführen und dad proteflanti- 
fhe Bekenntniß hier, in Camberg und in andern Rirchfpielen auszu- 
rotten. So fehr ſich auch Heilen - Caffel gegen die Auslöfung fträubte, 
fo beitand doch der Kurfürft auf feinem Rechte und mußte die Pfand— 
fhaft gegen 12,000 Goldgulden ausgeliefert werden. 

Auch erhielt er durch eine Kammmergerichtdentfcheidung die Herr: 
- Schaft Frausburg mit den Kirhfpielen Kirchen, Daaden, Frausburg 








! Massenius 2. 483. „Plerisque etiam religionis studio dissitentibus 
tissimus.“ — 

® ibid. Quare civitatem Limbergensem, Hassiae Principibus 12 aureo 
milibus oppignoratam, redensit.“ — 
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und Gebhartshain, worin er ebenfalls, wie wir weiter unten noch 
ſehen werden, die katholiſchen Religionsübungen herſtellte, wiewohl 
der Graf von Wittgenſtein in Beziehung auf Daaden Einſprache da⸗ 
gegen erhob. 

Ahnliche Erſcheinungen traten auch im Naſſauiſchen ans Licht. 
ı Zohann der Jüngere von Naffau= Siegen war nämlih, wie wir 
bereits erwähnten, zur Fatholifchen Kirche übergetreten und ed ftand 
ihm nun nichts mehr im Wege, fein Glück zu machen und fi zu den 
höchſten Ehrenftufen emporzufhwingen. Um feine fünftigen Unter: 
thanen zu beruhigen, batte er in bem bereitd erwähnten Revers aus⸗ 
drüflich erklärt, „daß er in Religionsfadhen nie etwas Ändern und 
Feine geiftliche, noch weltliche Hilfe dagegen fuchen wolle, mit dem An- 
fügen, daß, wenn er Dagegen handle, feine Unterthanen von allem 
Gehorſam gegen ihn losgefprochen fein follten. Als er nun nad 
dem Ableben feined Vaterd die Huldigung annahm (1624), ließ er 
duch feine Räthe den beforgten Untertbanen verfichern, „daß er ent: 
fernt davon fei, irgend einen Menfchen in feiner Religion zu beein- 
trächtigen.“ Der päbftlihe Nuntius am Wiener Hofe, Karl Caraffa 
ſuchte ihn aber inder 2 Folge über diefe feierlichen Werfprechungen hin⸗ 
wegzuführen und im Widerſpruch mit benfelben den Vorſatz einzuflö⸗ 
Ben, die Fatholifhe Religion in feiner Herrſchaft einzuführen. Ohne 
Zweifel hatte auch darauf feine Gemahlin, Erneftine geborne Fürſtin 
von Ligne großen Einfluß. Kaum fah er fih dur die wachjende 
Macht des Kaifers in den Stand geſetzt, feinem falſchen Religionsei- 
fer Nachdruck zu geben, ald er alle eingegangenen Berbindlichfeiten 
and den Augen fehte und Anflalten machte, das ganze Land zur ka⸗ 
tholifchen Kirche zurüdzuführen. Doch mußte der wegen feiner ge- 
gebenen Berfprechungen fehr bedenkliche ® Graf durch immer erneute 
Erinnerungen des Kaiferd zum entihiedenen Handeln angetrieben 
werden, was und Karaffa mit einer wahrhaft naiven Offenherzigfeit 

ı Häberlin - Sentenberg 25. Bd. 8.518, 

2 Caraffa &, 234. „Nimius metns Principi oberat.‘ 

3 Xm Anbang zur Germania sacra von Garaffa heißt es S. 41. 43. „Anno 
1626 undecimo Julii comes Joannes de Nassau per lileras Caesareas fuit ad- 
monitas ratione institutae reformationis in suis provinciis.“ — „Anno 1627 
ultimo Augusti item comes Joannes serum fuit monitus, ut reformationem reli- 


gionis in opus dirigeret.“ 


— — 
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gefteht. Auch fei die Abficht auf eine ganz artige Weiſe erreicht wor- 
den. „Der Fürft folle nämlich) von feinen Unterthanen nur verlangt 
haben, von der reformirten Kirche zu der Iutherifchen, ala einer ihm 
näher ftehenden und im Reich zugelaffenen Religion überzutreten, in 
der Hoffnung, fie fpäter auf eine leichte Weiſe zum katholiſchen Glau⸗ 
ben zu führen.” *Da aber, wie Caraffa erzählt, die Unterthanen 
biefeö merften, fo verlangten fie, fogleich zur Fatholifhen Religion 
überzutreten, damit fie nicht nach einigen Jahren wieder gezwungen 
würden, ihre Religion zu verändern. Ob der entfernt wohnende 


| 


| 


— — 


Italiener ſo kreu berichtet, muß dahin geſtellt bleiben, nur unterließ 


Johann nicht, das einmal begonnene Bekehrungswerk mit großer 
Strenge durchzuführen. Denn bald erklärte er in einem Religions⸗ 
edict allen feinen Unterthanen, „daß, da außer ber Fatholifhen Re⸗ 
figion Feine Seligkeit zu hoffen fei, er für das Heil ihrer Seele un- 

möglich weniger thun könne, ald zu befehlen: 
1) ? alle Kirchen der Stadt Siegen fammt den Einkünften derfel- 
ben den Katholiken, für die fie ehemals geftiftet wurden, wieder 


zurüdzugeben, jedoch fo, daß den afatholifhen Predigern an: 








noch in der St. Martindfiche die Taufen, Trauungen und 2ei- | 


chenbegaͤngniſſe, gleichwohl ohne alle dabei ftattfindenden Neben, 
zu halten vergönnt bleibe, 


2) folle der unfatholifhen Prediger ganzed Amt, diefe einzigen 


Stüde audgenommen, in Siegen völlig aufhören bei willfürlicher 
Strafe, doch follte ven Proteftanten geftattet fein, außer der Stadt 
auf ihre Koften einen Prediger zu alten, . 

3) follten alle Kirchenbücher, Kirchengeräthe u. d. m. auögeliefert 
werden, 

4) folle Niemand auf die Fatholifhe Religion ſchimpfen, 

5) folle der neue Kalender eingeführt fein und das Halten der Faſt⸗ 
tage und der Gebrauch der Zaftenfpeife beobachtet werden. Zu: 
gleich folle jeder Hausvater mit den Seinigen den Fatholifchen 


Gotteödienft befuchen oder doch Niemand an der Theilnahme def: 
felben hindern.’ 


ı Caraffa Germania ©, 234. „Ne intra paucos annos iterum cogamur reli- 
gionem mutare, et semper .pueri esse.“ — 


2 Lünig’s Spicil. Secnl. Tom. 1. 701, vatirt Siegen den 6, Zuni 1626. 
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Die Ireformirten Prediger wurden nun ihrer Stellen entlaffen, 

dagegen aber Fatholifche Priefter angeordnet und Iefuiten berufen. 

Diefe gewaltfame Einführung des Katholicidmug erweckte in dem 
freng reformirten Siegen große Unzufriedenheit. Einzelne wollten 
lieber Haus und Hof verlaffen und in einer traurigen Verbannung 
leben, ald ihren Glauben verleugnen; wirklich ſchickten fich auch Viele 
zur Auswanderung an und fuchten in dem benachbarten Dillenburg’- 
fhen und Heffifchen ein Afyl zu finden, aber ed erfihienen alsbald 
„Kaiſerliche Befehle (mandata de non emigrando), welche den Sieg⸗ 
nern unterfagten, dahin auszumandern, wo eine im Reich nicht ans 
erfannte Religion geübt würde.’ So mußten fich die Meiften dem 
Drude geduldig unterwerfen und eine Zeit abwarten, wo fie wieder 
ihres Glaubens leben Fonnten. _ 

Auch in Wetzlar wurden durch den Spanifhen Commandanten 
die Franziskaner wieder eingeführt und mußten die Neformirten den 
Chor der Franziskanerkirche, welchen fie bis dahin inne gehabt hat- 
ten, dem einziehenden Orden räumen. In der Graffhaft Solms: 
Braunfeld aber wurden aus den meiften Kirchfpielen die enangelifchen 
Geiftlihen von den Spaniern vertrieben und Fatholifche eingefeht. 

Sp madhte denn die Gegenreformation nach allen Seiten hin 
große Fortſchritte. 

Wirklich hatte fich auch der Krieg für die proteftantifche Partei 


1 In Siegen mußte der Infpector und erfter Pfarrer Stoever 1626 vor den Je⸗ 
fuiten fliehen und fand derfelbe eine Anftelung zu Emmerich am Unterrheinz; wahre 
ſcheinlich verſah Heinrich Pithan die Diaconatsgefhäfte, ſoweit es die Jeſuiten ge⸗ 
ſtatteten. In Krombach mußte Johann Buchius nach vierzehnjähriger Dienſtzeit 
weichen und fand derſelbe ein Aſyl im Anhaltiſchen, ſeine Stelle nahm Theodor 
Bergenthal als katholiſcher Pfarrer ein. In Netphen verlor Johann Dilph ſeine 
Stelle und finden wir denſelben fpäter in Dreſſelndorf. In Oberſiſchbach wurde 
Heinrich Zeydenbach vun den Zefuiten verdrängt und im Hadamarifdyen ald reformir⸗ 
ter Lehrer angenommen; der katholiſche Pfarrer Molitor rüdte bier ein. In Freu⸗ 
denberg erſchienen nad Berjagung des reformirten Pfarrers, Johann Bilftenius und 
demnaͤchſt Gaspar Berghof als katholiſche Prieſter. Ungedruckte Quelle im Lan⸗ 
desarch. zu Idſtein. 

2 Caraffa brevis enumeratio 34. „Anno 1628, vigesimo primo Februarii, 
Domino comiti Joanni de Nassau Caesarea patenta de non emigrando ad tales 
locos, in quibus prohibitae in 8. Rom. Imperio doctrinae ac exercitia docentur 
sontra suos subditos est transmissa.‘‘ — 


„ 
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fehr ungünftig geftaltet. Die im Anfang dieſes Abfchnitt3 erwähn⸗ 
ten großen Rüftungen von Seiten Englands wurden wegen König 
Jakobs Ableben aufgegeben. Tilly fhlug den König von Dänemarf 
am 27. Auguft 1626 zu Butter am Barenberge und Wallenjtein ver- 
folgte ven Grafen Ernft von Mansfeld, nach dem fiegreihen Kampfe 
bei der Deffauer Brüde, nach Schlefien und Ungarn bin. Doch die: 
fer Parteigänger hatte feine Rolle andgefpielt. Auf dem Wege nad) 
- Venedig fand Mandfeld feinen Tod, nachdem ihm Herzog Chriftian 
von Braunſchweig vorausgegangen war und Herzog Ernſt von Wei- 
mar ihm nadfolgte.. - 

Sp waren denn in biefen Jahre drei entſchiedene Gegner des 
Kaiferd und der Liga vom Schauplatze abgetreten. 


Fünftes Kapitel, 


Drüdende Einquartirung des Friedländifchen Heeres. — Aufammenfunft der 
Kaffau » Saarbrüd’fden Beamten zu Heftrich. — Oberſt Goͤrzenich's Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten. — Duelfadhe des Grafen Johannes. — Der Superintendent zu Idſtein 
und andere Angeftellte werden fortgeführt: — Zürforglicdes Verhalten der Naffaui- 
hen Grafen bei den großen Bedrückungen von Seiten der Kaiſerlichen und Ligifti- 
fen Heere. — Betragen der berricpaftligen Beamten. — Lage der Landesgeift: 
lichkeit. — Wallenftein und Tilly dringen in Holftein, Schleswig und Zütland 
ein. — Die Liga wird aufmerffam auf die wadfende Macht des Kaifers. — Oberſt 
Goͤrzenich wird vor ein Kriegsgericht geftellt und hingerichtet. — Kurfürftentag | 
zu Mühlhauſen. — Rath von Haagen begibt fih zu dem Herzog von Zriedland. — 
Die Naffauifhen Grafen ftellen fi dem Durchmarſch der. Verdugo'ſchen Regimen— 
ter entgegen, — Wallenſteins ftrenge Befehle. 


Der ganze Winter 1639 war für die Naffauifhen Lande fehr 
traurig. Dad Hauptquartier bed Herzogs Marimilian von Sachfen- 
Lauenburg war zu Offenheim in der Wetterau, von wo aus feit 
September die ſaͤmmtlichen Raffanifihen Lande mit Truppen überzo- 
gen wurden. Diefer Herzog follte 6000 Mann für Wullenftein an- 
werben; bemfelben wurden daher die meiften Naffauifchen Graffchaf- 
ten zu Werb: und Mufterplägen angemwiefen. Zwar waren die Con- 
tributionen, welche die Wallenfteiner zu fordern hatten, von denen 
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der Tilly'ſchen Regimenter nicht fehr verfchieden, aber das Drüdenpfte 
war die Willkür, wonach man fi an gar Feine Beftimmungen band, 
iondern abpreßte, wozu man Luft hatte. Da auf diefe Weife der 
Druck bis zum ungeheuerſten gefteigert wurde und man fürchten 
mußte, daß ſich die Einguartirung noch vermehre, fo berief man bie 
Beamten von Idſtein, 1 Ufingen, Weilburg, Gleiberg, Kirberg 
und Wehen zur Berathung nach Eſch, verlegte aber von da am 
8. Januar 1627 die Sigung nach Heftrich, weil fich dafelbit ein herr⸗ 
ihaftliche8 Haus fand und da ungeflörter verhandelt werden Eonnte, 
um fi) wegen der neuerdings" zugedachten Einquartirung zu befprer 
hen. Man kam dahin überein, durch den Raflauifchen Geſchäfts⸗ 
träger Clement in Wien bei dem Kaifer Erleichterung zu erwirken, 
zugleich wurde Hauptmann von Layen an den Herzog von Zriedland 
gefendet, um eine Minderung der ungeheuren Koften zu erbitten. 
Dienftag den 9. Januar, als die ſämmtlichen Amtleute noch in Heft: 
tih verfammelt waren, Fam Nachmittags der Beamte von Ufingen, 
welcher die Nachricht mitbrachte, daß Oberftlieutenant Graf. von Frey: 
fing die Mauern des Fleckens Walddorf, welcher von dem Ausschuß 
befeßt war, überfliegen und fich dafelbft niedergelaffen habe. Auch 
Schloß Haffelbach fei befeht worden. Es wurde daher beſchloſſen, 
daß drei Beamten nach Walsdorf gehen und dem Grafen Vorftelluns 
gen über dieſes unerlaubte Eindrängen und über bie übertriebenen 
Belaftungen machen follten. Dies aber fowohl, ald die Abjendung 
ber Beamten von Gleiberg und Ufingen nach Affenheim, blieb ohne 
allen Erfolg. Den 20. Ianuar 1627 wurde dem Beamten zu Id⸗ 
fein angedeutet, daß dem Grafen von Freyſing 2000 Rthlr. Stab⸗ 
geld unverzüglich zu entrichten fei. Zugleich erfchien ein 2 Quartier 
meifter in Idſtein, welcher Betten, zinnene Teller, Schüſſeln, Lein⸗ 
wand, kurz alles Hausgeräthe für den Stab in Walsdorf requirirte, 
dem auch alsbald entſprochen werden mußte. Man brach in die leer⸗ 
ſtehenden Häuſer in Idſtein ein und alles Vorgefundene wurde weg⸗ 
genommen. Da die verlangte Contribution nicht ſogleich abgeführt 
werden konnte, fo wurde Freyſfing immer drohender. Den Leuten 
wurden die flärkiten Lieferungen abgepreßt, fünf Perfonen von Seel: 


ı Landesarhiv zu Idſtein. 2 Landesardiv zu Idſtein. 
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bach, die ihre Lieferungen nad) Walsdorf bringen wollten, einge 
fperrt, ihre Ochfen in Befchlag genommen und, flatt zwei, 8000 
Rthlr. Contribution von der Herrſchaft Idſtein gefordert. Alle Ge: 
wehre, welche man vorfand, wurden weggenommen und diejenigen, 
welche der Ausschuß in Idſtein zu eigen befaß, abgepreßt. Komm: 
ten die Dorfichaften die angefegten Contributionen nicht entrichten, 
fo wurden Menfhen und Vieh eingefperrt und nicht zur Weide und 
Arbeit gelaffen, wie dieſes zu Walsdorf, Seelbah, String Trini- | 
tatid und Margrethä und andern Orten vorfam; die Bürgermeille 
wurden mißhandelt und deren Wohnungen ausgeplündert. Und da: 
bei wurden taufend andere Pladereien den Einwohnern zugemuthet, | 
die keineswegs gering anzufchlagen waren, fo hatte 3.8. die Ge 
meinde Eſch in einem halben Jahre 600 Botengänge thun müllen | 
und fo nach Verhältniß die übrigen an der Straße gelegenen Ort 
haften. So hauften die Friedländer im Deutfchen Reiche! 

Aber noch weit mehr hatten die Rhein und Lahngegenden, wie ı 
der Taunud, von einem anderen raubſüchtigen Abentheurer im Arie: | 
ländifchen Heere zu erdulden. Es war dies der 1 Oberft Adam Bil: 
helm Schelhardt von Donfurt, Freiherr von Görzenich, wahrfcein: 
lich in Geltern zu Haufe, wo er wenigftend Güter befaß. Derfelbe 
hatte ein Regiment zu Roß und zu Fuß zum Dienfte der Friedländi⸗ 
fhen Armee aufgerichtet, preßte aber dabei die härteften Contributio: 
nen unter dem Vorwande ab, daß er fie an Wallenftein abzugeben 
babe, behielt aber wohl das Befte für fih. Er machte aus dem 
Brandfchaten ein wahres Gefchäft; wo er gemefen war, ließ er da? 
Land verwüſtet zurüd. Dabei mißhandelte er furchtbar bie armen 
Einwohner und es kam vor, daß er die Leute in den Rauchfang 
aufhängen ließ. Während der Stab der Truppen des Herzogs Ru: 
bolph Marimilian von Sachfen= Lauenburg in Waldorf Tag, mar 
Oberft Görzenich im Frühjahr 1626 nach Idſtein gekommen und hatt 
fi) da, wiewohl es eine Reſidenz war, einquartirt. Innerhalb drei 
Wochen preßte er ber Herrfchaft 18,000 Rthlr. ab und fo erging ed 
überall, wohin er fi mit feinen Horden wendete. 

Da auch ber Herzog von Friedland nicht mehr länger taub bie: 
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ben konnte gegen die lauten Klagen aller Länder, fo erfchien noch 
1626 der Kaiferlihe Befehl, daß Oberft Görzenich in feinem Lande 
mehr geduldet werden ſollte. Als er daher die Graffchaften ! Diez 
und Hadamar, vom Rhein her vordringend, durchziehen wollte, um 
dem Herzog von Friedland mehrere taufend Reichsthaler zur Unter: 
haltung feiner Tafel beizutreiben, wurde ber ganze Ausfchuß aufge- 
boten, um ihm den Durchmarfch zu vermehren. Auch war ber Fried⸗ 
ländifche Oberft, Herzog Rudolph Marimilian, leicht zu vermögen, 
ihm anzudeuten, daß er den Durchmarfch durch die Naffauifchen Lande 
nicht dulden würde. Görzenich aber antwortete, „daß er denfelben 
erzwingen werde, wenn e3 ihm auch das Leben koſten folle.” Er 
rüdte daher gegen Ende September von Montabaur her immer nd- 
ber. Da zog der Herzog Rudolph Marimilian feine Negimenter zu: 
fammen und ftellte fih mit ihnen auf der Faulbacher Höhe auf, um 
Görzenih, der auf Limburg marſchiren wollte, nicht durchzulaffen. 
Er ließ alle Päfle im Hadamar’fchen verbauen und Diez und Staffel 
befegen. Auch Graf Johann Ludwig von Hadamar hatte feinen Aus- 
ſchuß zufammengezogen und hielt da8 Schloß Hadamar befeßt. Aber 
Görzenich fette, nachdem er Staffel und Aul audgeplündert hatte, 
mit zehn Compagnien bei Staffel über die Lahn und legte ſich in das 
Amt Kirberg. Herzog Rudolph Marimilian rüdte ihm aber fogleich 
nach und verjagte ihn von da. Dafür befam aber Idſtein abermals 
biefen Sreibeuter auf den Hald, wo er innerhalb fünfzehn Tagen 
(6. — 21. Oft.) 10,570 Rthlr. und 42 Pferde abpreßte, wobei alled 
verheert und geplündert wurde und nicht einmal die Kirchen verfchont 
blieben. Auch von ba vertrieb ihn Herzog Rudolph Marimilian, 
worauf er nach Wiesbaden Fam und nad den Acten des bafigen 
Stadtardivs folgende Gewaltthätigfeiten ausübte: 

1) fei die Kirche erbrochen, die Kaften aufgeſchlagen und herausge⸗ 
nommen, was man gewollt, 

2) Schultheis, Bürger und ehrliche Mannsperſonen gebunden, mit 
Füßen auf dem Leibe geſtanden, gefänglich, um Geld zu erpreſ⸗ 
fen, mitgeſchleppt, Hände und Finger geſchraubt, daß das Blut 
zu den Singern heraudgelaufen, in den Schornftein und Rauch— 
fang gehängt, 

ı von Pfau Dill. Int. 1777. Ungedrudte Quelle im Landesarch. zu Idſtein. 
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3) etlichen Weiböperfonen , deren Chemänner mit Prügel verjagt 
und zu fliehen genöthigt, Unehre zugefügt und Gewalt an- 
gethan, 

4) ihnen ſowohl, als den Mannsperſonen auf offener Straße der 
Kleidung, der Schuhe und Röcke ohne Scheu beraubt. 

So hauſ'te Görzenich in Wiesbaden! Er ſelbſt gibt den Raub, 

welchen ihm der Zug durch dad Naffanifche eingebracht, auf 200,000 

Ducaten an. Bon bier begab er fih an ben Unterehein, um neue 

Entfoheidungen von Wien abzuwarten. 

Doch Leute, wie Görzenich, waren einem Herzoge von Friedland 
die brauhbarften Subjerte, denn wenn fie fih auch keineswegs felbit 
vergaßen, fo unterließen fie ed am wenigften, dem mächtigen Manne 
einen Theil ihres Raubes zur Unterhaltung der wahrhaft Föniglichen 


Tafel zu überfenden. Görzenich erhielt daher im Januar 1627 aber: 


mald von dem Kaifer Kerdinand den Auftrag, zwei Negimenter für 
Friedland zu werben. Der Kaiferliche Commiſſarius Metzger, ein 
höchſt mächtiger Mann, dem Fürften und Grafen den Hof machen 
mußten, beftimmte abermald die Naffauifhen Lande zum Werb- und 
- Sammelplab. Vergeblid machten Graf Ludwig Heinrich von Naſſau⸗ 


Dillenburg und Heinrich Volrad von Stolberg im Auftrage der Wet: 


terauer Grafen eine Reife zu dem Herzog von Friedland, umfonft wen⸗ 
dete man fich wiederholt an den Kaiferlihen Kriegdcommiflär Metzger 
zu Branffurt. Der Herzog Rudolph Marimilian fonnte nun dem Ober- 
ften nicht mehr entgegen fein, da ausdrückliche Befehle von Wallen⸗ 
ftein vorlagen, ihn zu ſchützen. Ia es half felbfi nichts, daß die Naſ⸗ 
fauifchen Grafen mit dem Kurfürften von Trier Philipp Chriftoph in 
Berbindung traten, in dem Johannes Wenz von Lahnftein einen ge- 


meinfamen Krieggcommiffär unterhielten und monatlich einige taufend - 


Thaler an die Fatholifche Liga bezahlten, keine Macht auf Erden, felbft 
der Kaifer nicht, Fonnte Görgenich zurüdweifen, va Wallenftein ben- 
felben in Schuß genommen hatte. Walsdorf war zwar von dem Kai- 
ferlihen Kriegscommiffär Meßger zum Hauptquartier beſtimmt, aber 
es wurde doch Idſtein dafür gewählt. Die Ämter Weilnau, Ufin- 


ı Er mar aus Kuffel in der Nheinpfalz gebürtig, Kaiferl, Rotarius, Amts 
Kindler. 


Erfter Abfchnitt. Fünftee Kapitel. 1627. 75 


gen, Storfheimer Gericht, Reichelsheim Fauften fich die Cinquartirung 
gegen eine wöchentliche Kontribution von 500 Rthlrn. ab, während in 
den andern Amtern, wo die nicht gefehehen war, die Görzenich’fehen 
Soldaten bis zur Burg Gleiberg bei Gießen hin, lagen. 

Bei allen Bedrückungen, unter denen das Land durch Oberft Gör⸗ 
zenich zu feufzen hatte, wurde der junge Graf Johannes (Hans), 
zweiter Sohn ded Grafen Ludwig von Raffau » Saarbrüden, der fi 
gewöhnlich zu Idſtein aufbielt, noch in eine 1 Duellfache verwidelt, 
bie wir als einen kleinen Beitrag zur fittlihen Würdigung jener Zeit 
nicht unerwähnt laffen wollen. 

- Die ungeheuern Gemaltthätigkeiten, die fih Oberft Görzenich 
gegen die Bewohner Naſſau's erlaubte, Hatten den jungen Grafen mit 
großem Unwillen erfüllt und er hatte fih mit gerechter Inbignation 
über bed Oberften morbbrennerifches, räuberifches Betragen an dem 
Hofe ded Kurfürften von Mainz bei der Tafel geäußert, mo noch an- 
dere Officiere von dem Friedländifchern Heere fpeiften. Dies wurde 
alsbald dem Oberften Görzenich Hinterbracht, aber er war zu Hug, 
für ſich ſelbſt in die Schranken zu treten, da er wohl wußte, daß ein 
unglücklicher Ausgang eined Zweikampfs mit dem Sohne eined ange: 
ſehenen Reichsſtands ihm am verderblichften werden würde. Dafür 
hatte er aber in feinen Regimentern Officiere genug, die für ihn im 
die Schranken treten konnten. Wirklich befam auch Graf Johannes 
nad) einigen Tagen von dem Rittmeifter Karl Alerander von Enfe; 
Herr von Mandelberg, des deutfchen Ordens Ritter, welcher zu We- 
Rerfeld, im Amte Ufingen, im Quartier lag, in aller Form eine For: 
derung, indem er fich über jene gethane Äußerung als der beleidigte 
Theil ſtellte. Der Graf nahm die Forderung an und beftimmte, daß 
bad Duell jenfeitd des Mheind, in der Nähe von Kreuznach am 19. 
Rai 1627, Morgens 9 Uhr vor fi) gehen follte, weil „Oberſt Gör- 
zenich bieffeit bed Mheins mit feinem Volke liege, das fich noch von 
von Tag zu Tag vermehre.“ Es wurde feftgefeßt, daß der Zweikampf 
zu Pferd, ohne Wams im bloßen Hemde, ohne Piftol, mit dem Säbel 
vor fh gehen folle und wurden bie beiden Rheingrafen von Johannes zu 
feinen Serundanten eingeladen. Wirklich- verfügte ſich auch der Graf 





. 
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‚mit feinen Secundanten nach Kreuznach, um die Sache abzumaden, 
aber der Streit hatte eine ganz andere Löfung gefunden. Bei den 
Idſteiner Räthen erweckte nämlich diefe Duellfache großed Bedenken, 
denn fie mochte ausgehen, wie fie wollte, immer mußte fie für das 
Sräflihe Haus und das Land unglücklich ausfallen. Würde nämlich 
ber Graf bleiben, fo war die Hoffnung des Landes dahin, denn ber: 
felbe wurde als eine Hauptſtütze der künftigen Landeswohlfahrt be 
trachtet; würde aber ein Officier aus dem Friebländifchen Heere blei- 
ben, fo werde viefes das Land fehr zu empfinden haben. Diefed Be- 
denken veranlaßte die Ipfteiner Räthe, fich indgeheim an den Kur- 
fürften von Mainz zu wenden, der feiner Stellung nad) eine fehr ge- 
wichtvolle Stimme in allen Reichdangelegenheiten hatte, und ihn um 
feine Bermittelung zu bitten. Derfelbe fand fih auch dazu bereit und 
fhrieb eigenhändig unter dem 17. Mai an den Oberften Görzenich, 
„daB das Naffauifhe Haus ſchon Jahre lang dad Land voll Truppen 
babe und der Graf fo viel habe leiden müflen. Wenn man fich aber 
nun erlaube, feine Söhne auzugreifen und die Sache mit der Fauft 
und dem Duell auszumachen, infofern fie nicht Iedem ihren" Willen 
thun wollten, fo werde dies Kaiferliche Majeftät nicht gerne fehen. 
Zudem aud zu beforgen fei, der Ausgang falle aus, wie er wolle, 
baß daraus nicht geringe Unzuträglichkeiten erfolgen dürften, fo werde 
Oberft Görzenich erfucht, dem Handel ohne große WVeitläuftigkeiten 
zuvorzukommen.“ 

Graf Johannes, über dieſe Verhandlungen unkundig, war indef- 
ſen mit den Rheingrafen auf dem Wahlplatz erſchienen, aber es fand 
ſich Niemand ein, und ſo blieb die Forderung ohne Erfolg. Oberſt 
Sörzenich durfte auch auf Feine Weiſe feine ohnehin gefährliche Stel- 
lung noch verfchlimmern und ed war ihm leicht, da die Quartiere der 
Soldaten aud dem Amte Ufingen verlegt wurden, Rittmeiſter von 
Enje zu disloriren, fo daß er mit dem Grafen in Feine weitere Be- 
rührung mehr kommen Fonnte. 

Mittlerweile hatten einzelne Compagnien von Görzenichs Regi— 
mentern den Wefterwald und die Wetterau durchſtreift. Die Scil- 
derungen, welche wir über diefe Raubzüge in den Acten finden, find 
wahrbafterfchütternd. „Alle Dorfihaften, wie Brandoberndorf, Reif: 
kirchen, Ober⸗ und Niedercleen, Abba, Dorlar u. a., durch melde 
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fie zogen, hatten fie geplündert und beranbt, den armen Leuten 
Pferde und Vieh weggenommen, Schultheifen und Untertbanen ge- 
fünglich eingezogen, damit fie fich mit fchweren Geldſummen wieder 
löfen möchten. Wo fie Wein in den Kellern fanden und ihn nicht 
alle austrinken Eonnten, haben fie ihn auf die Erde laufen laſſen; 
die armen Leute haben fie geprügelt, gefchlagen, in den Rauchfang auf: 
gehängt, in Summa Ärger ald die Türken gehauf’t. Man könne von 
einem Dorf und Flecken zum andern ziehen, die Hofraithen befichti- 
gen und man werde finden, daß Fenfter, Ofen, Thüren, Kiften und 
Kalten zerfchlagen, das Getreide in den Scheunen und auf den Böden 
weggenommen und die Pferde dergeftalt geraubt feien, daß in Dör- 
feen, wo fonft hundert und mehr Pferde gewefen, kaum noch drei 
und vier und dabei noch untauglihe gefunden würden.‘ 

Um die Hälfte ded Monatd Mai finden wir ? Görzenich im 
Diez'ſchen mit acht Compagnien zu Roß und zwei Compagnien zu 
Fuß. Er nahm fein Quartier in diefer Gradfchaft ohne Vermittelung 
eines Kriegscommiſſärs nad) Gefallen und ließ fi durch Feine Dro- 
hungen abſchrecken. Seine Soldaten beraubten die Kirche zu Ober- 
neifen und fümmtliche Dorffchaften, wie Hahnftädten, Niederneifen, 
Lohrheim und Netzbach, wurden auögeplündert. Im Juni zog er in 
die Grafſchaft Hadamar, die Leute flüchteten vor diefer ränberifchen 
Soldatedca mit ihren Habfeligfeiten in die Wälder; in den Dörfern, 
wo diefe Horden gelegen hatten, fand man Feine Fenfter und Ofen 
mehr, alle Böden und Wände waren eingefchlagen, Kühe, Kälber, 
Schafe und Pferde fortgeführt, die Menfchen furdtbar mißhandelt. 
Nun wollte er durch das Trier’fche über den Rhein ziehen und im 
Herzogthum Zmeibrüden fein Standquartier nehmen, aber es wurde 
ihm von Don Verdugo der Weg verlegt; er zog deswegen den Rhein 
herauf, Fam in die Nähe von Wiedbaden, überftieg bei nächtlicher 
Weile die Stadtmauern, erbrach die Häufer mit Gewalt, beraubte 
die Einwohner und belegte die anweſenden, fremden Badegäfte mit 
ſchweren Geldſchatzungen. Die Thüren des Rathhauſes wurden auf- 
gefhlagen, die Arten und Urkunden zerſtreut und zerriffen. Als in der 


ı Ungedrudte Duelle im Landesarhiv zu Idſtein. Von Pfau Dillenb. Int. 
1777. Wiesbadener Stadtacten. 
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Stadt dur die Schuld*feiner Soldaten Feuer ausbrach, hinderte er 
die Bürgerfhaft am Löfchen. Nach einem zehnwöchentlichen Aufent- 
halt 309 er, nachdem er der Stabt bedeutende Summen abgeprefit 
hatte, auf den Taunus. Nun wurden bie Dorfihaften von neuen 
audgeplündert. In Idſtein wurde wieder dad Hauptquartier aufge: 
fthlagen. Hier wüthete der rohe Haufe auf dad grauſamſte und da 
dad Land die geforderte Sontribution nicht bezahlen konnte, fo wurde 
Superintendent M. Weber von Ipdftein, Amtmann Dieffenbach zu 
Beilnau, Landgerichtöfchreiber Weiland und neun Schultheifen und 
Bürger gefänglid eingezogen, bei dem Abzug mit fortgeführt und 
unterwegs fehr hart behandelt. Ähnliches würbe er ohne Zweifel in 
den Grafihaften Diez und Hadamar gethan haben, wenn nicht bie 
bortigen Grafen einen neuen Einfall durch Vermittlung des Kriegs⸗ 
commiffärd Mebger mit 6000 Rtbirn. abgelauft hätten. Nun mu- 
fterte Metzger die Görzenich'ſchen Regimenter und führte fie zur Ar- 
mee, welche in Holfteinedamald ihr Standquartier hatte, wo wir 
wieder auf fie zurüffommen werben. 

Die unglüllihen Gefangenen, Superintendent Weber, Ant: 
mann Dieffenbach u. a. wurden unterwegs übel behandelt und enblid 
zu Fulda, gegen ein Zöfegeld von 5000 Rthlr., wofür der Abt fid 
felbft verbürgt hatte, losgelaſſen und kamen arm und entblößt im 
Naffauifchen wieder an. Dieffenbach überlebte nicht lange bie erlitte 
nen Mißhandlungen, 3 Superintendent Weber wurde Monate lang 
auf das Kranfenlager danieder geworfen und ed wird mit Den ande: 
ten Gefangenen, von benen und die Nachrichten fehlen, nicht beifer 
ergangen fein. | 

Kaifer Ferdinand hatte auf die vielen beweglichen Borftellungen 
der Reichsſtände unter dem 3. Mai 1627 dahin Beicheid gegeben, 
„daß, da die Klagen über die Regimenter ded Herzogs Rudolph Ma: 
rimilian von Sachſen⸗Lauenburg wegen nicht mehr zu tragenden 
Contributionen, unerträglider Eractionen und Prefluren zu ftarl 


* Superintendent Weber fhreibt an den Grafen Johannes unter dem 2. 
April 1628: „Ego per menses septem continuos valde infirmo sum corpore. 
Uxor mea similiter. Est hic effectus captivitatis meae Görzenichaneae , Yuar 
Dieffenbachium e medio sustalit, me vero diaturno lecto, per morbum haut 
chronicum , afficit.“ — Landesarchiv zu Idſtein. 
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fin, auf Linderung gedacht werden müſſe. Es fei deßhalb nah 
Vernehmung: mit dem Herzog von Friedland am beften gehalten 
worden, allem weiteren Übel dur eine Commiffion abzubelfen, 
die dem Landgrafen Georg zu Heflen und dem Grafen von Rafe 
fau » Saarbrüden aufgetragen werden follte, damit diefelben gründ⸗ 
ih erwägen und berathen möchten, wie die Quartiere am leich: 
teften ausgetheilt, die Soldaten mit der bloßen Nothdurft verfehen 
und fonder Beichwerde ded armen Landmannes noch auf eine kurze 
Zeit unterhalten werden könnten.“ Es iftuber zu bezweifeln, daß fich 
die Kaiferlihen Generale dadurch haben beſchränken laffen, vielmehr 
wird von neuem bem Gefchäftäträger in Wien gefchrieben, ‚‚wie fich 
der Oberfilieutenant der:Savallerie Graf von Freyſing in Idſtein be⸗ 
tragen habe. Allein aus diefer Herrfchaft, Wehen und Miehlen ab- 
gerechnet, Habe er 84 Vorſpannpferde, die beften im Amte mitge: 
uommen und nur mit Xebendgefahr fei ein Theil gerettet worden, fe: 
doch feien noch 34 zurück, die ſammt dem Gefrhirr 1400 Rthlr. werth 
gewefen. Ungeachtet Graf Kreyfing die Rüdgabe der Pferde dem 
Grafen Johannes felbft zugefagt, To fei «8 doch nicht gefchehen. 
Diefe Einguartirung koſte dem Amte Idflein 50,000 Rthlr. und 
Wiesbaden 50,000, wozu noch die Görzenih’Ihen Einquartirungen 
fämen.‘ Was Fonnten aber alle diefe Borfielungen helfen, da Raub⸗ 
gier und unbeſchränkte Herrfchfucht der oberſte Grundſatz der Heer: 
führer ſelbſt war ? 

Aus der bisher gegebenen Darftellung geht zur Genüge hervor, 
daß die Naſſauiſchen Landestheile an ihren Regenten ſehr Fräftige 
Bertreter fanden. Sie waren bei allen Truppenzügen zugegen, be 
grüßten die Chefs der Regimenter, begleiteten fie durch das Land, 
fcheuten entfernte Reifen und bedentende Geldopfer nicht und Famen 
in Zeiten der Gefahr faft nicht vom Pferde. Died änderte ſich aber 
in den Saarbrück'ſchen Landeötheilen. Graf Ludwig, der fich mit fo 
großem Eifer für feiner Unterthanen Wohlfahrt bemüht hatte, hielt 
fich meiftend in Saarbrüden auf und konnte durch feine fortmährende 
Kraänklichkeit in den lebten Jahren vor feinem Tode feinen thätigen 
Autheil an den Regierungsgefhäften mehr nehmen. Das Wohl der 
Diefleitigen Zandestheile lag alfo in den Händen ber Beamten, die 
nicht immer mit der Energie und Umficht zu Werke gingen, welde 
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boch die Landedwohlfahrt in fo fhwierigen Zeiten erforderte und die 
Graf Ludwig und feine Söhne durchaus wünfchten. 

- Doc was von den Einwohnern oft am fihmerzlichften wahrge: 
nommen wurde, war die große Gleichgültigkeit der herrfchaftlichen 
Diener bei herannahender Gefahr. Sie ließen ed zwar nicht an Zu: 
fammentünften fehlen, wo denn bei allen wohlmollenden Berathun- 
gen für der Unterthanen Erleichterung weidlich gezecht und der lebte 
Nothpfennig völlig aufgetrieben wurde; — nahte aber nun die Ge: 
fahr heran, fo brachten fie fih, ftatt den einrüdenden Truppen ent- 
gegen zu gehen und fie durch freundliche Zuredungen von Gewaltthi- 
tigfeiten abzuhalten, am erften in Sicherheit, kamen aber erft wie 
der aus ihrem Verſtecke hervor, wenn der arme Unterthan völlig ge- 
fhunden und ihm die Haut, fo zu fagen, über den Kopf gezogen 
war. Nun aber tbaten fie mit den hohen Officieren gewaltig freund 
lich, wohnten ihren Saufgelagen und Hazarbfpielen bei, fuhren mit 
ihnen in Kutfchen umher und thaten, ald wenn die Einwohner in 
Saus und Braus lebten. So hatten fi die Beamten in Wiesbe- 
den auf und davon gemacht, ald die Sachfen» Lauenburger und Gör- 
zenicher berannahten; aldbald war die Stadt von den Soldaten er: 
fliegen und dann wahrhaft verwüftet worden‘, während fie wohl um 
den Fleinen Kaufpreid von einigen taufend Reichöthalern zum balbi- 
gen Abzug hätten gebracht werben fünnen. Im Oberamte Softein 
. war ed bei den verfchiedenen Einfällen der Lauenburger und Görze⸗ 
nicher nicht beffer ergangen. 

Niemand litt aber darunter mehr, ald der arme Geiftliche. Das 
Pfarrhaus war ohnehin in jedem Dorfe der Ort, wo fi die Off: 
ciere am beften aufgehoben fanden. Da fehlte ed nicht an guter Auf: 
wartung für den Soldaten und an Zutter für die Pferde. Aber nun 
jollten die Geiftlichen bei den Contributionen eben fo beitragen, als 
wären bie Pfarrgüter Eigenthum, und bei ven Einquartirungen wur: 
den fie am beften bedacht. Was blieb ihm da bei einer oft zahlrei— 
hen Familie übrig? Wollten fie nun bei der Behörde für fih und 
die Pfarrgenoffen ein guted Wort einlegen, fo wurden fie meiftens 
ſchnöde zurüdigewiefen, beſonders feitdem Ludwig, Graf von Naffau- 
Saarbrüden, fein Leben befchloffen hatte und die Regierung der ver: 
fhiedenen Zandeötheile in den Händen der Angeftellten rubte. Nach 
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Rachrichten aus jener Zeit ?,‚hüteten fi die weltlichen Raͤthe, die 
arme Priefterfhaft in- ihrer Drangfal nur mit einem Worte zu trö⸗ 
ten, ihre mündlichen und fehriftlichen Veſchwerden zu beachten; ja 
fie wurden felbft fauer angefehen, wenn fie ihre und des Volks Be⸗ 
fhwerden vorbrachten, alfo daß man fie weder grüßet, noch anfpricht, 
noch auch mit denfelben begehret zu effen und zu trinfen, wenn bie 
Geiftlichen vor ihnen zu Wiedbaden, Ipftein und Weilburg gepre- 
digt haben.’ Anders war dies allerdings in den früheren Iahren un- 
ter Der unmittelbaren Aufficht ded Grafen Ludwig geweſen, bei dem 
fie fich eines fehr Fräftigen Schußes zu erfreuen hatten, ſoweit es die 
Ungunft der Zeiten erlaubte: 

Diefe Theilnahmlofigkeit der angeftellten Näthe an den Leiden 
bed Volks wollten denn zwei wahrheitäliebende Geiftliche nicht uners 
wähnt laffen, aber fie hatten an den Folgen ſchwer zu büßen. Pfar- 
rer Zell aus dem Amte Wiesbaden hatte nach der dort ſtattgehabten 
Plünderung nachdrücklich über die Pflichtvergeflenheit einiger meltli- 
hen Beamten geredet, „wie fie landkundige Ärgerniſſe ſchon viele 
Jahre zugefehen, mit verhaßten Leuten täglich umgegangen, in Kut⸗ 
fchen mit ihnen umhergefahren feien, ſich von ihnen hätten zu Goft laden 
laſſen.“ Auch ein Pfarrer vom Lande im Oberamte Idſtein, welcher 
ed zur Genüge hatte erfahren müffen, „wie fein Vater und Schwie- 
gervater mit andern vornehmen Patrioten gefänglich eingezogen und 
aus dem Lande hinweggeführt worden waren,’ wollte das Erlebte 
nicht unerwähnt laffen. Da er nun gerade am 3. Sonntage nad 
Epiphaniä in der Idſteiner Stadtfirche über dad Evangelium von dem 
Hauptmann zu Sapernaum zu predigen hatte und die Bedienfleten 
ermahnte, daß, „wie der Hauptmann Chriſto in Zeiten entgegengegan- 
gen fei und feinem Hauskreuz vorgebeugt, alfo feien Obrigfeiten auch 
fhuldig, den Kriegern entgegenzugehen und allerhand Verderben vom 
Vaterlande abzuwenden,’ wurde diefer Kanzelvortrag von dem 
Soarbrüder Rathe Johann Adam von Haagen, Amtmamı zu Kirch- 
beim, der gerade in der Kirche war, mit angehört und der Regie: 
rung in Weilburg fo vorgetragen, ald habe der Geiftliche dies auf ihn 
und feine Gollegen deuten wollen, während er nur einige notorifch 
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gewiſſenloſe Beamte, welche ſich bei den Brandſchatzungen von Gor⸗ 
zenich ſehr feige benommen hatten, an ihre Pflicht hatte erinnern wol⸗ 
fen. Alsbald wurden die Hiven Geiftlihen ihrer weltlihen Wirkſam⸗ 
keit entbunden und bie Übrigen durch ein ſchriftliches Edict verwarnt, 
‚daß fie ich folder Strafpredigten müßigen ſollten.“ Es ftellte fid 
aber Mar heraus, daß die beiden Geiftlihen dies nicht im entfernte 
ften auf die Regierung ded Landes hatten deuten wollen. Den ern 
ften Bemühungen der beiden Superintendenten Weber und Stephani, 
die in einem Schreiben vom 23. Juli 1628 mit aller Schärfe nad; 
weifen, wie die weltlichen Raͤthe nicht befugt feien, „den Geiſtlichen 
in feinem ihm von Gott übertragenen Strafamte zu ſtören,“ war el 
zu verdanken, daß fie bald wieder zu ihrer amtlihen Wirkſamkeit zu- 
rüdtehrten; denn durch Verfügung ded Grafen Wilhelm Ludwig zu 
Saarbrücken, der nach dem Ableben ded Waterd bie Regentſchaft 
führte, wurden fie wieder in ihre Stellen eingeführt. 

Der König von Dänemark ließ den Krieg, fo fehr er. auch durch 
bie Schlacht bei Lutter gefchwächt worden war, fortdauern, ba ihm 
von dem Oberſten Morgan 6000 Engländer zugeführt wurben, er 
auch 000 Franzofen anwerben durfte. Es war ihm befonders bar- 
um zu thun, Tilly von dem Übergang über bie Elbe abzuhalten, wie: 
wohl er an benfelben einen Paß nad) dem andern aufgeben mußte. 
Wallenſtein Fehrte aud Ungarn zurück, trieb die Dänen vor fich ber, 
überſchwemmte gleich einer Fluth ganz Holftein, rang in Schleswig 
ein und beſetzte Jütland. 

Durch fein Glück wahrhaft übermüthig gemacht, trat nun Wal: 
Ienftein immer anmaßender auf und hielt nichts mehr für unmöglid. 
Wiewohl er die Vollmacht eined Dictators auf keine Weife von dem 
Kaiſer empfangen hatte, fo trat er doch als folder auf und ſelbſi 
Tilly mußte Wallenſtein überall den Vorrang laſſen. Endlich lieh 
fich derfelbe mit dem Herzogthum Mecklenburg beiehnen und nam 
ſich felbft 1,„des oceaniihen und baltifchen Meered General.’ Am 
Ende diefed Jahres wehten bie Kaiferlihen Bahnen an der Oft - m 
Nordſee. 

Unter allen dieſen Umſtaͤnden war des Kaiſers außerordentlich 


ı Beftenrieder 1805. &. 52. 
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wachſende Macht nicht nur den Proteſtauten, ſondern auch den Ka⸗ 
tholiken bedenklich geworden. Wallenſtein ſelbſt hatte ſich verlauten 
laſſen: „man braucht Feine Fürſten und Kurfürften mehr; wie in His— 
panien und Sranfreich ein König ift, alfo fol auch in Deutſchland 
nur Ein Here fein.” Doch von diefer Seite war im Grunde nicht 
viel zu fürchten. Denn Wallenſtein war bei feiner Herrſchſucht und 
feinem Eigennuge am mwenigften der Mann, der foldhe Ideen verwirk: 
lihen Fonnte; er ſtreckte ja, fobald fich nur eine Gelegenheit dazu dar⸗ 
bot, feine Hände gierig nach einem Herzogthum aus, um den beab- 
fihtigten Bau deutſcher Einheit fogleich wieder zu untergraben, und 
Kaifer Ferdinand II., der nur auf Unterdrüdung ber proteftantifchen 
Kirche bedacht war, befaß viel zu wenig Spannkraft und Kühnheit 
des Geiſtes, einem fojchen Unternehmen feine ganze Kraft zu 
widmen. ’ . | 

Indeſſen hielten Boch die Fatholifhen Stände eine Berathung 
deshalb nöthig, und fie veranlaßten eine Zuſammenkunft in Würz⸗ 
burg, deren Verhandlungen felbft dem päbſtlichen Nuntius geheim 
gehalten wurden. Doch wiflen wir aus anderen Quellen, daß hier 
namentlich verhandelt wurde, wie man fich Diefer zunehmenden Macht 
entgegenzufegen habe und fich von den zu großen Bebrudungen ber 
Ballenftein’fchen Truppen befreien könne. Biele Jahre waren naͤm⸗ 
lich die Länder der Ligiften von Einguartirungen meiftens frei geblie- 
ben und die ngıtralen Stände des Reichs hatten alle Beſchwerden des 
Krieged ertragen müflen, ohne doch in denfelben verflochten zu fein. 
Das Hatte ſich aber durch Wallenſtein's Übermacht fehr geändert. 
Görzenich hatte im Kurtrier’schen felbft viele Menfhen niedergemacht, 
im Mainzifchen ein Dorf abgebrannt, Cinlagerungen Friedländiſcher 
Truppen hatten die Erzbisthiimer vollauf gehabt. Man Fam daher 
dahin überein, eine ! Gefandtichaft an den Kaifer zu ſchicken und dem⸗ 
felben noch einmal die erlittenen Bedrängniffe und Unbilden vorzu⸗ 
ftellen; ‚san Fönne nur dann Erleichterung von beim erlittenen und 
noch drohenden Drude hoffen, wenn man das Volk aus ihren Lan⸗ 
ben ſchaffe.“ Auch wolle man den Kaifer auf die vielen Gefahren 
aufmerkfam machen, ‚welche die übermäßigen Werbungen Wallen⸗ 
ſtein's, befonderd durch einen Görzenich, nad) fich ziehen könnten.“ 
7 Diptomatifche Geſichte ver Lige. B. 220. 
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Der Kaifer ging auf diefe Worftellungen ein, erließ dad Nöthige 
an Wallenftein, der dann wieder von feiner Seite ein ſcharfes Schrei- 
ben an den Oberften Aldringer fendete, die Soldaten und Officiere 
durch die härteften Strafen im Zaume zu halten. 

Dadurch erhielten denn die Naffauifhen Lande eine Genugthu:- 
ung, die felbft Wallenſtein, fo fehr er auch feine Creaturen zu ſchü⸗ 
ken fuchte, diesmal aud Klugheit nicht Hintertreiben konnte, noch 
wollte. 

Die Acten über die ungeheuren Bebrüdungen, welche fih Oberſt 
Görzenich in allen dem Rhein und der Lahn nahe liegenden Ländern 
erlaubt hatte, waren nämlich von den betreffenden Grafen nach Prag, 
wo damals der Kaifer fein Hoflager hatte, überfendet worden und 

nun mußte man doch endlich dem allgemein ausgeſprochenen Unwillen 
Rechnung tragen. 

Wie bereits bemerkt worden, hatte der Kaiſerliche Obercommiſ⸗ 
für Metzger im Auguſt 1627 Muſterung über Görzenich's Regimen- 
ter gehalten und fie dann nad dem Niederſächfiſchen Kreiſe fortge- 
führt. Im Lager von ! Rendsburg angefommen, wurde Görzenich un: 
erwartet bafelbft arretirt und 1) „wegen der nicht refpectirten Kaiferli: 
chen Sauvegarden, 2) wegen ber im Kurtrier’fchen ausgeübten Feindſe⸗ 
figkeiten und der bafelbft niedergemachten Unterthanen, 3) wegen des 
im Mainzifehen niedergebrannten Dorfes, 4) wegen der im Würz⸗ 
burgifchen und Fulda’fchen eingetriebenen vielen Gelderg, 5) wegen der 
indem Lande der Raffau-Ottonifhen Grafen Johann Ludwig | 
und Ludwig Heinrich unternommenen breien feindfeligen und landes⸗ 
verderblichen Einfällen und der mit Gewalt bemächtigten Refidenzen 
Wiesbaden und Idſtein und der ganz unerhört audgeübten Ge 
waltthätigkeiten, als ein ehrenvergeffener, ungeborfamer, muthwil- 
liger Verbrecher, mörberifcher Übelthäter, Schelm, Dieb und Böfe: 
wicht angeklagt.“ | 

Durch ein in jenem Lager abgehaltenes Standrecht am 9. Okto⸗ 
ber 1627 wurde ihm das Urtheil gefällt, „daß derſelbe mit dem 
Schwerbte vom Leben zum Tode gebracht, fein Körper aber auf das! 
Rad gelegt und fein Kopf auf einen Pfahl geſteckt werben folle.‘ 





| 





ı Von Pfau Dill. Int. 1777. Lanbesarchiv gu Idſtein. 
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Diefed Urtheil wurde denn aud an ihm am 44. Oftober 1627 
im freien Felde bei Rendsburg vollftredt. Der Schrei der Verzweif- 
lung von ſehr angefehenen Reichsländern ließ diesmal Wallenftein der 
Volksſtimme nicht länger entgegentreten und die Gerechtigkeit hatte 
hier ihren Verlauf. 

Oberft Leo de Medieis wurde Inhaber der Görzenich’fchen Regis 
menter. 

Bereitd oben ift bemerkt worden, wie viel die proteftantifchen 
Geiftlichen, befonderd auf dem Lande in diefen brangfalsvollen Zeiten 
zu erdulden Hatten, da die Angriffe der Fatholifchen Partei immer ' 
zunähft auf fie gerichtet waren. Zum Belege laffe ich hier noch 
Einzelned folgen. 

Sp wird und aus den Ämtern Weilburg und Gleiberg berichtet, 
„daß die meiften Pfarrer ihr Weißzeug, ihre Hemden, Kleidungs⸗ 
Rüde u. dergl. zur Bezahlung ihrer Quota hingegeben, ja der alte 
Pfarrer Rauch zu Weilmünfter, der in feinem hohen Alter nebft 
vielen anderen Pfarrern mit dem Wafferfrug vorlieb nehmen müffe, 
habe einen von feinen Boreltern ererbten filbernen Becher ald dad 
letzte Befitthbum von aller feiner Habe den Quartiermeiftern abtreten 
müffen. Auch feien Viele jämmerlich zerhauen, von den Pferden 
danieder gerennt, mit den Füßen an den Sattel gebunden und ge: 
fhleift worden.” Die Pfarrer in den Ämtern Weilburg, Gleiberg, 
Burgſchwalbach u. ſ. w. hatten außer der Verpflegung von ihren Be: 
foldungen in einigen Jahren 4500 Rthlr. an die Soldaten zahlen 
müffen, die drüdenden Reichdcontributionen abgerechnet. | 

Die katholKhen Feldgeiftlihen nahmen gewöhnlich bei ihren 
evangelifhen Amtsbrü ihr Quartier und beftand zwifchen beiden 
Theilen, fo viel wir haben auffinden Fünnen, ein recht anfländiges 
Berbältnig, da auch Viele vom Fatholifchen Clerus den langen und 
blutigen Krieg verabfcheuten. Es fehlt auf beiden Seiten nit an 
rührenden Beifpielen chriftlicher Theilnahme und Hilfeleiftung. Doc 
ging auch zumeilen die Geduld aus, wenn die Zahl der einquartirten 
Geiftfihen zu groß war. So fagt Superintendent Weber in einem 
Briefe ganz mißftimmt: *,,an mweldhem Tage ich ſechs Pfafen zu 
alimentiren gehabt babe, darunter M. Forſt einer iſt geweſen.“ 

t Brief v. 28, Juli 1628, 
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Noch erwähne ich über den großen Drud, unter weldhem bie 
Geiſtlichkeit feufzete, beifpielshalber den Pfarrer Roßbacher zu Ober- 
rod im Amte Idſtein, der durch die Nähe der Heerftraßen und der 
Beftungen Königflein, Eppftein, Falkenſtein und Neifenberg .die 
fhwerften Drangfale zu erdulden hatte. Derfelbe wendete von A: 
vent 1623 bis Faſtnacht 1624, alfo kaum in drei Monaten, bei fei: 
ner Einquartirung an baarem Geld und Effen 547 Rthlr. auf, 
‚nicht zum fchärfften, fondern aufs knaͤpplichſte berechnet.” Es lag 
bei ihm ein Ligiftifcher Cornet, Freiherr von Dietrichftein, mit fei- 
"nen Reitern vom Herberddorf’fchen Regimente, der auch fpäter in 

Heffen von dem Sommandanten Uffeln zu Caſſel wegen feiner Roh: 
heiten zurechtgewiefen werden mußte. Diefen hatte er nicht nur mit 
baarem Gelde zu verfehen, fondern ed wurden ihm auch von demfel- 
ben Pferde und Ochfen mitgenommen. Eine Compagnie Wällonen 
und Sacfen- Lauenburger nahmen auf Martini 1626 fünf Viertel 
Ohm Wein, eine Ohm Bier gewaltfam hinweg. Aud, hatte er den 
Pfarrhof voller Soldaten, fo lange noch etwad zu finden war. Ei: 
nen ganzen Ochfen im Salz, eine Tonne Käfe u. ſ. w. wurde von 
ben Soldaten in Beſchlag genommen und fortgefchleppt. Töpfe, Tel: 
fer und Krüge wurden zertrümmert, Eimer, Zäffer, Scheuernthor 
und Wagen flogen ind Feuer. 1631 hatte Junker Möllner von 
Wied fein Standquartier im Pfarrhaufe, acht und dreißig Pferde 
famen auf einmal in den Pfarrhof, drei Fuder Hafer wurden von 
ben Soldaten auögedrofchen, eine Ohm Wein, eine Ohm Bier audge 
trunfen und waren im Ganzen vierzig Perfonen täglich zu verfor- 
gen. Was Wunder, daß Pfarrer Roßbacher in ME Folge nad) Kö— 
nigftein floh und dafelbft den Folgen des san Drucks (1635) 
‚unterlag. 
Der im Oftober 1627 von dem Kaifer nah Mühlhaufen beru— 
fene Kurfürftentag, auf welchem fih die Kurfürften zum Theil in 
eigner Perfon einfanden, andere aber fich vertreten ließen, konnte 
ruhig feinen Fortgang finden. Von Dillenburg wurde Rath Horn 
und von Saarbrüden Rath von Haagen dahin gefendet. Es wurd 
aber auf dieſem Collegialtag nichts ausgemacht, die Reiſe dahin war 
vergeblid und die drüdenden Einlagerungen dauerten fort. 
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Rath von Haagen war angewiefen, ſich mit dem Geſchaͤftstraͤ⸗ 
ger Klemens zu Wien von Mühlhaufen zu dem Herzog von Fried» 
land zu begeben. Zu Reichenberg in Schlefien erreichte er ihn zwar, 
aber er Fonnte doch erft zu Gütfhin in Böhmen am 10, Dezember 
1627 Audienz erhalten. Er ftellte dem Herzog von Friedland ben 
jammervollen Zuftand vor, worin die Naſſau⸗Saarbrück'ſchen Lande 
dieſſeits und jenfeitd bed Rheins durch die fortwährenden Kriegs⸗ 
often und die Verheerungen der Soldaten ſich befünden. Friedland 
entgegnete gnädig: „er folle feinem Herren alles Gute von feinet: 
wegen fagen und wo ed ibm möglich fei, wolle er ihm alle Freund» 
haft ermweifen. Den Officieren, welche die beſtehenden Gefeke über: 
träten, wolle er ed noch ftärfer machen, ald Görzenich. Die Naf: 
ſau⸗Saarbrück'ſchen Zande wolle er fo viel verfchonen, ald ed mög- 
lich ſei.“ Marimilien von Wallenftein war dad Factotum bei dem 
Herzog und bei demfelben mußte alled gehörig eingeleitet fein, wenn 
man etwas durchſetzen wollte, Da man bei Wallenſteins Canzlei 
nicht erfcheinen durfte, ohne Geſchenke zu machen, jo brachte von 
Hnagen für Austheilung des Befehls zur Abführung gewiſſer Trup⸗ 
pentheile eine fhöne Geldſumme dar und verfprach zugleich, dag noch 
eine andere von 500 Rthirn. folgen werde. Rath von Hangen konnte 
nun zurüdfehren und feinem Herrn eine ganze Taſche voll leerer 
Worte mitbringen; das Geld war verreiftt umd die gewünſchte Er- 
leihterung nicht eingetreten. _ 

Nachträglich Fam noch von dem Kurfürften von Sachſen aus 
der Schulpforte ein Schreiben, worin die zuverfihtlihe Hoffnung 
auögefprochen wurde, daß den unerträglichen Belaftungen endlich 
wohl Grenzen geſetzt fein. würden. 

Die in dem Fränkiſchen Kreife neu aufgerichteten Regimenter 
ded Oberften Don Verdugo und Fernamont famen im Dftober 1627 
in die Wetterau, um von da in die Niederlande zu ziehen. - Diefe 
Truppen, welche in dem Hanauifchen die Glocken und Uhren aus den 
Thürmen genommen, ſolche zerfihlagen, alle Früchte ausgedroſchen, 
ganze Dörfer abgebrannt hatten und auf eine unerhörte Art mit den 
dafigen Einwohnern umgegangen waren, wollten nunmehr in bie 
Naſſauiſchen Lande eindringen. 
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Bereitd hatten fie fhon im Amte !.Kleeberg ſich niedergelaien. 
Die Dorffchaften wurden von ihnen audgeplündert und die Einwoh— 
ner mißhandelt. Um den Haudpätern Geld abzupreffen, wurden 
diefe in die Keller gefperrt. Bei ſolchen Gewaltthätigkeiten ging dm 
Einwohnern aber zulegt die Geduld aus. Die Bauern zogen fh 
zufommen, nahmen ben Soldaten die Bagage ab, trugen ein Ec« 
homo zum Spotte herum und ein Kaiferlicher Cornet wurde völlig 
auögeplündert. Über diefen Heinen Bauernaufftand befchwerte fih 
Don Verdugo fehr nachdrücklich bei der Regierung in Weilburg un 
verlangte die ftrenafte Genugthuung; die dafigen Räthe hatten aut 
alle zu thun, um den Spanier wieder zu beruhigen. 

Da aber diefe neue Einlagerung der mit Kurtrier unter Rail: 
licher Protection eingegangenen Verbindung und den dieſer megm 
bezahlten monatlichen Sontributionen durchaus widerſprach: ſo ſchlu— 
gen die Naſſauiſchen Grafen den Oberſten Don Verdugo und dt: 
namont bei ſolchen Gewaltthätigfeiten nicht allein den verlangten 
Durchmarfch ab, fondern Kurtrier ließ auch den beiden Oberſien 
durch. den Commiffarius Wentz von Lahnftein erflären, daß berg: 
hen Durchmärfche nicht würden zugelaffen werden. Die Naſſauiſche 
Grafen Ludwig Heinrih von Dillenburg und Iohann Ludwig ven 
Hadamar zogen den ganzen Ausſchuß zufammen und bielten ı 
Paäſſe an der Dil, befonderd den von Weblar nad Dillenburg woh 

beſetzt. Auch des Kurfürft von Trier ſchickte den Kapitain ante 

. mit 300 Mann nad Herborn und die faänmtlichen Wefterwälder Gr 
fen hielten den Wefterwald mit dem Ausſchuß beſetzt. Der Kai 
lihe Kriegdcommiffär von Offa wollte died aber nicht zugeben, ir 
dem er fonft die beiden Regimenter ded Oberſten Don Verdugo 
Sernamont, welde von einem Orte zum andern verjagt würde 
nicht muftern könne. Diefer verlangte von den Naffauifhen Grat 
daß fie den Landesausſchuß, welchen fie mit Kanonen und Gent 
verfehen, ſogleich auseinander gehen ließen und den durchmarfcire 
den Regimentern Feinen Schaden zufügen follten. Allein die Rı 
fauifchen Grafen erklärten, daß fie died nach dem vom Kaifer gen 
migten Vertrag mit Trier thun Fönnten. „Da fie nun fähen,“ | 
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erklärten fie, „daß man abfichtlich befliffen fei, ihre Länder gänzlich 
zu verwüften, fo wären fie gezwungen, bdiefe ganz undisciplinirten 
Truppen von ihren Grenzen abzuhalten. Sie wären übrigend nicht 
gefonnen, die Waffen gegen den Kaifer zu ergreifen und nr darauf 
bedacht, gewaltfame Einfälle von ihren Landen abzuhalten.” Allein 
der Herzog von Sriedland fah die Sache ganz anderd an. Derfelbe, 
welcher fich gerade zu Prag am Kaiferlichen Hofe befand, wollte das 
mit Trier geſchloſſene Bündniß nicht gelten laffen und nahm die Zu- 
fammenziehung des Ausfchuffes fehr übel. Er bedrobete daher die 
Grafen, infofern fie nicht ohnverweilt mit Armirung der Bauern 
nachlaffen und alle dabei befindliche Artillerie zurücknehmen wollten, 
er fi) genöthigt fehen werde, 3000 Mann nad dem Wefterwalde zu 
ſchicken, um die aufrührerifhen Bauern nieberhauen zu laffen. Er 
wollte von den Geldzahlungen an die Liga nichts willen und hielt die 
Bereinigung für eine Rebellion gegen den Kaifer. 

Diefen gewichtigen Worten war denn freilich nicht8 mehr entge⸗ 
genzufeßen; man mußte fich daber fügen ı und die Regimenter durchs 
Land ziehen laſſen. 


. Sechſtes Kapitel. 


Der Krieg dauert fort, weil der Kaiſer den Frieden nicht um einigen Nach⸗ 
theil erkaufen will. — Leo Capello de Medicis lagert ſich mit ſeinen Regimentern 
in die Naſſauiſchen Lande. — Furchtbarer Druck durch dieſelben. — Amtmann 
Raurath flüchtet fih nad Limburg, um nicht weggeführt zu werden. — Graf Io: 
hannes von Naſſau-Saarbruͤcken begibt fih zum Kaifer nah Prag und zu Wallen- 
ftein nad Gütſchin. — Math Horn von Dillenburg begibt fih nah Prag — 
Marfgraf Georg von Brandenburg errichtet im Naffauifchen ein neues Regiment. — 
Maria Garaffe wird Wiesbaden zur großen Laſt. — Die Söhne des Grafen Lud⸗ 
wig von Kaffau = Saarbrüden theilen ſich in die Hinterlaſſenſchaft des Vaters. — 
Gnadenthal wird wieder von Nonnen des Giftercienfer = Ordens in Beſitz genommen, 
Befelih von Prämonftratenfer, — Häufiger Übertritt zur Fatholifhen Religion. — 
Graf Johann Ludwig von Hadamar geht nah Wen und wird katholiſch. — 


So hatte denn der unfelige Krieg lange genug in Deutſchland ge- 
dauert und bei dem fehnlichften Wunfche Aller, endlich zum Ziele deſſel— 
ben zu gelangen, wurde ce doch noch dem bedrängten Baterlande auf 
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lange vorenthalten. Auch katholiſche Schriftſteller jener Zeit ſchreiben 
nicht undeutlich die Schuld davon dem Kaifer zu, der mit einigem 
Nachteile den Frieden Aller hätte erfaufen können. Aber eine new, 
fehr harte, Maßregel ſchob die Ausſicht auf denfelben noch fehr weit 
hinaus, | 

In diefem Jahre verkaufte nämlich der Kaifer die dem Pfalzgra⸗ 
fen entriffene Oberpfalz, fo wie die Unterpfalz dieſſeits des Rheins mit 
Heidelberg, von welcher er behauptete, daß fie cin ihm heimgefallenes 
Land fei, an den Kurfürften Marimilian von Baiern für dreizehn Wil: 
lion Gulden, welche Baiern von dem Kaifer für gehabte Kriegskoften zu 
fordern hatte, fo daß alfo durch dieſen Verkauf die. Schuld ausgeglichen 
war, Diefer unfelige Handel nfhr in fpäterer Zeit ein Haupthinder- 
niß des Friedens. Hätte aber auch der fiegreiche Kaifer noch friedliche 
Gefinnungen gehegt, fo wurden diefe doch durch feine Umgebung völlig 
ausgelöfht. Denn war es nicht fein Beichtvater Lämmermann (La— 
mormain) und der päbftlihe Nuntius Caraffa, die nicht aufhörten dem 
Kaifer vorzufiellen, es gäbe feinen befferen Zeitpunkt mehr, die fe 
berei in ganz Deutfchland audzurotten, als wenn man jegt den Ein 
fo weit ald möglich verfolge* Dabei ftellte Wallenſtein dem Kaiſer 
wiederholt vor, die Gelegenheit würde nicht fo leicht wieberfommen, 
die Macht der Stände des Reichs zu unterdrüden und fie ganz von de 
des Kaiferd abhängig zu machen. Was Wunder, wenn®er Krieg mil 
erneuter Kraft fortgefekt wurde und felbit die Stadt Stralfund geni- 
thigt werden follte, fich der Oberherrlichfeit des Kaiſers zu unterwer: 
fen, wäre fie auch, wie Wallenftein fagte, mit ehernen Ketten an dem 
Himmel gefchloffen. 

Mit vem Anfang des Jahres 1628 wurden bie fänmtlichen Nor 
fauifchen Lande von einer fehr drückenden Einquartirung geplagt. Bi 
bereitd erwähnt, war von den Regimentern des hingerichteten Ober: 
ften Görzenih, Leo Capello de Medicid Inhaber. geworden und 1 
fam denn biefe rohe Soldateska, welche dem Naſſauiſchen fehon vie 
Verwüſtungen bereitet hatte, abermals in feine Grenzen. Unerwar⸗ 
tet zog nämlich Oberft de Medicid den 15. Januar in Herborn ein um 








! Adlzreitter An. 3. 12. „Non est ista virtus, quae mavult pacem prirt 
tim minus commodam, quam bellum eruentum, quod geritar publicis populo- 
rum mcommodis.‘ . Ä 
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wollte dafelbit Quartier nehmen. Wiewohl man es weder an Worten, 
noch an" Geſchenken fehlen ließ, ihn zum Abzug zu bringen, fo blieb 
body de Medictd da liegen und verlangte upn den Wefterwälbifchen 
Grafen 51,000 Rthlr. Sontribution unter dem Bedrohen, fich felbft 
bezahlt zu machen, wenn er nicht diefed Geld in ganz Kurzem erhalten 
würde, 

Die Lage der ſämmtlichen Raffauifchen Lande war in diefer Zeit 
böhft traurig. Die Früchte waren in dem Jahre vorher fhecht gera= 
then und bei den unaufhörlichen Pieferungen waren alle Vorräthe aufs 
gezehrt. Und doch follte nun noch die bedeutende Summe an Leo de 
Medicid abgeführt werden, während drei Compagnien feines Regi⸗ 
ments wöchentlich 1500 Rthlt. an baarem Gelde, ohne die Fütterung, 
kofteten. Dabei wollten die Officiere fehr gut aufgewartet haben. und 
ı Leo de Medicid führte eine wahre Hofhaushaltung. 

Die ungeheuren Contributionen und Lieferungen feßten befonderd 
die Beamten in große Berlegenheit, da fi die Regiments Chefs zu⸗ 
nädhft an fie hielten. Auch Amtmann Naurath zu Diez wurde in eine 
folhe Berlegenheit verſetzt. Leo Tapello de Medicis hielt ſich nam: 
lih bei den angejegten Contributionen zunädhft an ihn und er land 
daher in Gefahr, bei der näkhften Gelegenheit, wenn er die Brandſcha⸗ 
ungen nicht mehr richtig abführen konnte, weggeführt zu werben. 
Die Schultheiſen in der Grafichaft Diez warnten ihn Daher, fi bei 
Zeiten in Sicherheit zu bringen, indem fie ihn nicht wieder auslöſen 





ı Die Suite des DOberften beftand aus einem Gefelfchafter von Act, einem 
Haushalter , einem Gornet, einem Hofmeifter,, einem Kammerdiener, einem Secre⸗ 
tür, einem Geiftliden nebft einem Jungen, einem Tafeldeder, einem Aufwärter, 
drei Pagen, einem Trompeter, einem Koch mit feinem Jungen, einem Schneider, 
zwei Sattlern und einem Pferdefhmied mit Frauen, einem Feuereinmader, einem 
Aufwaͤrter in der Kuͤche, einer Küchenfrau, einer Menge anderer Domeftifen und 
Rufitanten, im Ganzen 51 Perfonen. Wöchentlid mußte an feine Hofhaushal⸗ 
tung geliefert werden: 206 Pfund Fleiſch, 50 Pfund Butter, 270 Eier, 4 Mit, 
Kom, 6 Mitr. Serfte, 18 Mitr. Hafer, 46 Gentner Heu, 413 Gebund Stroh, 
b Mefte Erbfen, $ Mefte Linfen, T} Ohm Wein & 24 Rthlr., 24 Ohm Bier 
à 2Rthlr., 33 Pf. Baumdı, 16 Pfr. Lichter, 40 Stud Nürnberger Kuden, 
14 PfE. Feigen, 2 Loth Safran, für 20 Albus Brantwein, 7 Mans Mil, 63 Pfv. 
Stodfifh, ein welſcher Hahn, ein Holdnd. Käfe, Speck, Gänfe, vühner, Fiſche 
ud, nach Bedürfniß. S. von Pfau Dill. Int. 1777, 
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könnten, wie es bereitö im Auguft 1626 bei dem Aufbruch des Hol⸗ 
fteinifchen Regiments gefchehen fei. Da ihm nun fein Landesherr, der 
Holländifhe General Graf Ernſt Cafimir, anbefohlen hatte, feine 
Perſon bei eintretender Gefahr in Sicherheit zu bringen, und ihm be- 
reits die fichere Nachricht geworden war, daß ihn der in Kirberg lie: 
gende Lieutenant gefangen nehmen follte, fo mußte er auf feine Ret- 
tung denken, Nachdem daher Amtmann Naurath alle wihtigen Pa: 
piere in Sicherheit gebracht und einen zuverläffigen Stellvertreter er- 
nannt hatte, flüchtete er fich in der Nacht mit Frau und Kindern nad 
Zimbürg an der Lahn, wo er unter Kurtrier'ſchem Schuße nichts zu 
fürchten hatte, auch von ba aus die dringenditen Geſchäfte feines Am: 
ted erledigen fonnte. Kaum war Amtmann Naurath in Sicherheit, 
fo erfchien der oben erwähnte Lieutenant mit einem Commando Reiter 
am Thore, nahm dem Pförtner unter vielen Schlägen die Thorſchlüſ— 
fel ab und ließ fih von demfelben die Schlüffel zur Burgfreiheit und 
zum Hahnthor einhändigen. Das Schloß wurde fugleih befeßt und 
die Herrfchaftlichen Speicher audgeplündert. Den Stadtgeiftlichen wurde 
alles Vieh weggenommen, Schmiede und Müller mißhandelt. Die 
meiften nur einigermaßen wohlhabenden Einwohner von Diez verlie⸗ 
Ben ihre Wohnfige und brachten fih im Kurtrier/fchen und anderswo 
in Sicherheit. j 

Aber auch in Limburg war Amtmann Naurath noch nicht voll: 
fländig gefichert, Oberft Leo Capello de Medicis wollte denfelben heim: 
lih von da abholen laffen. Heinrich von Rabenfcheid wurde daher an 
den Kurfürſten von Trier geſchickt und diefer mußte vollfommenen 
Schub und Sicherheit bei dem Oberften de Medicid auswirken. Erft 
gegen Ende ded Monats Mai kehrte er nach Diez zurüd. 

Mit der ! Regierung war mittlerweile bei der Walramifchen Li- 
nie eine Veränderung eingetreten. Graf Ludwig, deffen Regierungs⸗ 
jahre durch Die Stürme des Kriegs fo fehr getrübt worden waren, der 
gber mit unermüblicher Anftrengung daran arbeitete, das harte Loos 
feiner Untertanen zu erleichtern, war, nad) längerer Kränklichkeit, 
feiner Gemahlin Anne Marie, Landgräfin von Heffen, an demfelben 
Tage (8. November 1627) nachgefolgt, an dem diefe ein Jahr vorher 


1 Ungedruckte Quelle im Landesarch. 
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geftorben war. Seine vier Söhne führten bis zum Jannar 1629 bie 
Regierung gemeinfchaftlich und der ältefte Bruder Wilpelm Ludwig war 

zugleich Vormund über die zwei jüngften Brüder Exrnft Caſimir und 

Otto, 

Im Auftrag feiner Brüder begab ſich Graf Johannes (Hans) im 
debruar 1628 an den Kaiferlichen Hof, der fi) damals in Prag auf- 
hielt, um durch perfönliche Einwirfung manche wichtige Familienange⸗ 
Iegenheiten zu ordnen und für das ſchwer heimgefuchte Land eine Er⸗ 
leihterung zu erwirfen. Das Weſtreich (Saarbrüden) war durch den 
Oberſten Cratz von Scharfenftein und deffen Bruder furchtbar verwü- 
tet worden. in und zwanzig Höfe und Dörfer waren in den Herr- 
(haften Saarbrüden und Saarwerden ganz oder zum Theil eingeä= 
ſchert. Nach amtliher Schägung belief fi der Schaden auf 250,000 
Rthlr., die eingebüßten Renten der Kirchen, Pfarreien und Schulen 
ungerechnet, Sodann follte um eine Erleichterung der ungeheuren La⸗ 
fen in den dieffeitigen Landen nachgefucht werden und endlich war noch 
nach dem Abfterben des Vaters die üblihe Belehnung der Saarbri®- 
hen Reichslehen und der Herrichaft Wiesbaden nebit Zugehör einzu- 
holen. - Das Geld zu diefer Reiſe wurde von dem Kaufmann Porſch 
iu Frankfurt, Heffen- Darmftäbter Kammerrath, dem Rothſchild der 
damaligen Zeit, mit 1500 Rthlr. dargeliehen. 

Die Kaiferlihe Gewalt ftand damald auf dem Höhepunkt ihrer 
Macht und herrfchte von dem Adriatiſchen Meere bis an die Oſtſee, 
beinahe unumſchränkt. Der Kaifer war gerade in Prag wegen Ein- 
weihung der auf dem weißen Berge der fiegreichen Jungfrau Maria er- 
richteten Kirche und anderer wichtigen Neichdangelegenbeiten beſchäf⸗ 
tigt. Dort fand Graf Johannes einen glänzenden Kreis von Großen 
der Erde verfammelt. Er fand da die Nuntien ded Pabited, den 
Großherzog von Florenz, den Eatholifchen Pfalzgrafen von Neuburg, 
die Bevollmächtigten Marimiliand von Baiern, fowie einige proteftan» 
tifche Stände des Reichs, den Kandgrafen Wilhelm von Heffen - Caffel, 
den Herzog Wilhelm von Weimar und den Grafen von Lippe⸗Bü— 
ckeburg, welche meiftend.in gleichen Abfichten, der Unterthanen har⸗ 
tes 2008 zu erleichtern, am Kaiferlihen Hofe erfhienen waren. 

Am 19. Februar war Sohannes (Hans) in Prag mit einem Ge⸗ 
folge von fieben Perfonen angefommen und erhielt am 21. Februar, 
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Morgens O Uhr die erite Aubienz bei dem Kaiſer. Er meldet ihm den 
töbtlichen Hintrist feines Herrn Vaters, bat um Renovatur ber Zehen 
fowohl indgemein, als auch um Beförderung der biöher verbliebenen 
Belehnung über die Herrfchaft Wiesbaden, worauf er zum Vortrag 
über die Kriegäbefchwerden in genere, wie auch in specie der Cratzi⸗ 
schen kam. „Ihre Majeſtät,“ fo berichtete er hernach an feine Brüber, 
„hat ſich darauf Hufdreichfi vernehmen laffen, Daß Sie von dergleichen 
noch keine Wiffenfhaft habe, mofern aber etwas -vorfomme, follte a 
unverhalten fein, daß Sie zur gnädigſten Willfahrung bereit ſei.“ In 
der Auticamera ded Kaiferd fand er den General Colalto, Dappın. 
beim, Iſolani u. a., die ſchon oft den Naſſauiſchen Landen ihre große 
Übermacht Hatten fühlen laffen, doch wurde er von benfelben fehr zu: 
vorkommend behandelt. 

An den folgenden Tagen hatte er noch Audienz bei den Fürften 
von Eggenberg, Grafen von Fürftendberg und Herrn von Stralen: 
borf. Mit dem Herzog Kranz Albrecht zu Sachen »Zauenburg, ben 
eſchon früher in den Naſſauiſchen Landen zur Genüge hatte kennen 
gelernt, dem Markgrafen Sand Georg von Brandenburg und dem 
Grafen Ernſt von Wittgenſtein reifte er ins folgenden Monat zu Wal: 
fenftein nady Gütſchin, um demfelben wegen der Berbeerungen, welche 
Oberſt Cratz von Scharfenftein im Weſtreich hatte angerichtet, fowie 
wegen der fortwährenden Einquartirungen des Oberften Seo Capello 


de Medicis und ded Don Verdugo Klage zu führen und um Abführung 


der Truppen zu bitten. 

Wirklich war auch Wallenftein überaus gnädig, denn er verſprach 
ihm fogleich dad Beſte und ed ergingen alsbald bie firengiten Erlaffe 
ans feiner Canzlei au den Grafen Mandfeld hervor, ‚damit derfelbe die 
unterhabenden Kommandanten gehörig zurechtweiſen Fönne. So fol: 
ten nad. einem Erlafje vom 12. März 1628 die beiden Craße wegen 
ber im Reiche verübten, großen unverantwortlichen Bedrückungen die 
tirt und der Prozeß gegen fie erhoben werden; in Betreff des Oberften 
de Medicid, der unftatthafte Ordonanzen ertheilt, folle er dieſe Über- 
fhreitungen alsbald einftellen und „dafern er das geringfte weiteres 
wider Gebühr vornehmen würbe, follte ihm das Regiment genommen 
und er in Berhaft gebracht werden, ba deſſen Geldgeiz weltbekannt 
fei; in Betreff der Einquartirungen, welche auf des Grafen Güter 
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lägen und biefelben nicht wur vermüfteten, fondern auch no Geld: 
contributionen abnöthigten, fo fole Mandfeld, da Graf Johann von 
Naſſau⸗Idſtein gut Faiferlich gefinnet fei, deſſen Güter der Molefte 
entheben. Endlich follten die ungebührlichen Gelderpreffungen einge 
ſtellt und des Grafen Güter, fo viel ih nur möglich thun laffe, ver: 
dont werden.” Graf Iohannes verweilte drei Stunden im Gemad 
bei Wallenitein, logirte mit den andern fürfllichen Perfonen im Schloffe 
und wurde Töniglich bewirthet. 

Bei feiner Anmwefenheit in Gütfchin wurde er übrigend von ber 
Kanzlei an die 300 Rthlr. erinnert, die der Saarbrüder Rath von Haa⸗ 
gen im Jahr vorher verfproden hatte. Am 21. März hatte Johann 
die zweite Audienz bei dem Kaifer, worauf die bei den Miniftern folgte 
und von Allen wurden freundlide Zufagen und Verfprechungen ge: 
macht. * „Überall,“ fo erzählt Johannes, „mar am Kaiferlichen Hofe 
von nichts anderm, ald von Frieden bie Rede; ed war auch eine er« 
wünfchte Gelegenheit dazu, da der Kaifer unter harten Bedingungen 
fi) die Stände hätte verbinden und Dank verdienen. Fönnen, aber der 
Jeſuiten Geiz und ded Herzogs von Friedland hohe Anichläge warfen 
ſolche gute Entfhlüffe über den Haufen.‘ 

Ob auch Johannes in Beziehung feines Glaubens Zumuthungen 
gemacht worden find, wird nicht erzählt; die Iutherifchen Stände des 
Reichs waren diefer Gefahr weniger ausgeſetzt, als die reformirten. 
Es beftand am Kaiferlihen Hofe eine fürmliche Propaganda, die es 
fih angelegen fein ließ, anfoınmende proteflantifche Fürſten und Herren 
zur Tatholifhen Religion herüberzugiehen. Hohe Würdenträger der 
Kirche, wie Damen ded Hofs wirkten dahin gemeinfan, dem Kaiſer 
biefe Seeleufreude zu. bereiten. Aus dem Leben ded Landgrafen Wil⸗ 
beim von Heſſen⸗Caſſel wiſſen wir, wie fein man die Schlingen zu 
legen wußte. Außer dem Kaiferlichen Beichtvater Lämmermann wa—⸗ 
ten in den Gärten des Herzogs von Friedland, Kardinal von Harrach, 
Slawata, ZürftenderggKolomrath und deren Damen in diefer Bezie⸗ 
bung ſehr gefchäftig. Ob dem andgeprägten, ſtreng proteftantifchen 
Shararter des Grafen dergleihen Zumuthungen gemacht worden find, 
wird mit Stillichweigen ubergangen; fie würden wenigftend nur einen 


2 Mofer 1. 208. 
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geringen Eindruck gemacht haben. Johannes reiſte am 4. April über 
München, Nürnberg, Frankfurt nach Wiesbaden, wohin er ſeine Räthe 
von Idſtein beordert hatte, um ſich von da zu feinen Brüdern nad) Saar⸗ 
brüden zu begeben und denfelben über den Erfolg feiner Reife zu referiren. 
Superintendent Weber von Idſtein hatte ihn bereit in Frankfurt über 
feine glückliche Rückkehr von Prag durch eine fchöne lateinifhe Ode be⸗ 
grüßt. Wollteder Grafim Frühjahr noch perfönlich mit bedeutenden Ge- 
neralen verhandeln, fo hatte er Died nahe, denn Graf Tilly hielt ih bis 
Ende Juni in der Kur zu Wiesbaden auf, wo er der Stadt in kurzer 
Zeit 840 Rthlr. Unkoften machte, worauf er ſich in die Kur nach Lan- 
genfchwalbad begab. Die hohen Generale betrugen fi fhon damals 
wie die franzöfifchen Marfchälle der neueren Zeit; fie führten eine wahre 
Hofhaushaltung, überließen ed aber Andern, die Koften zu tragen. 
Auch von Dillenburg aus war von den Raffauifhen Grafen Dt: 
tonifcher Linie, Rath Horn nad) Prag gefchift worden, dem ſpäter 
Heinrich von Rabenſcheid nachfolgte. Er konnte aber nicht fo viel er⸗ 
reihen, ald Graf Johannes von Idſtein, da man am Kaiferlihen Hofe 
die jüngere Naffauifche Linie mit fehr mißtrauifhen Augen anfah, in 
dem fie fich ald Reformirte zu einer im Reiche noch nicht einmal aner⸗ 
kannten Kirche bekannten und man ihre Sympathien für -die Union, 
für Holland und den Pfälzer noch nicht vergeffen hatte. Der Herzog 
von Friedland wollte ihnen Peine Erleichterung zugeftehen und Sraf 
Johann der Jüngere von Siegen, der damald auch in Prag anweſend 
war, gab ed Rath Horn zu verftehen, „daß man fich nicht wundern 
müffe, wenn die Grafen von Naffau der jüngeren Linie feindlih be 
handelt würden, Er zeigte dabei große Unzufriedenheit, daß dieje- 
nigen der Siegen'ſchen Unterthanen, welde die Fatholifche Religion 
nicht hätten annehmen wollen, in dem Dillenburg’fchen bei ihrer Aus: 
wanderung Schuß gefunden hätten, Ja er drohte fogar, von dem be- 
kehrungsſüchtigen Religionseifer jener Zeit erfüllt, ein SKaiferliched 
Mandat auszuwirken, nad welchem alle dieſe Maſſauiſchen Einwohner 
zur katholiſchen Religion gezwungen werden ſollten. Durch ſeinen 
Eifer für Verbreitung der katholiſchen Religion, verbunden mit ſeiner 
übrigen Tüchtigkeit, ſtieg übrigend Graf Johann der Jüngere immer 
mehr und er wurde im Sommer 1628 zum General-Feldmarſchall bei 
der Kaiferlihen Armee ernannt, welche Charge er zugleich ald Gene— 
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ral Der Savallerie bekleidete. Zugleich wurbe ihm durch ein Kaiferli- 
ches Mandat, mit Übergehung der letzten teftamentarifchen Verfügung 
feines Waters, der alleinige Befiß der Grafſchaft Siegen zugefprodhen; 
auch wurde er zum Ritter des goldenen Vließed ernannt. _ 
Heinrih von Rabenſcheid brachte ed übrigens endlich durch ein 
den Grafen von Füritenberg verliehened Geſchenk von 300 Ducaten 
dahin, daß Graf Wolfgang von Mandfeld dem Oberften de Medicis 
die Ordre ertheilte, unverzüglich aus dem Naffauifhen aufzubrechen, 
wobei ihnen aber angedeutet wurde, daß fie hiergegen eine gleich flarke 
andere Einquartirung übernehmen müßten. Den 15. April erfolgte 
auch Der Aufbruch des Oberſten Leo Capello de Medici. Er hatte den 
Naſſauiſchen Zandestheilen zum wenigften 80,000 Rthlr. Unkoſten ge- 
macht. Es murde hierauf das Regiment ded ! Markgrafen Hand 
Georg von Brandenburg in das Naffauifche gelegt und der Stab in 
Herborn einquartirt. Kaum hatten aber diefe Soldaten ihre Quartiere 
bezogen, ald der Markgraf von dem Kaifer Ferdinand den Auftrag er- 
hielt, ein Regiment zu Fuß von 1500 Mann anzumwerben und follte 
dann fein Reiterregiment abgedanft werden. Dergleichen Abdanfun- 
gen und Aufrichtungen neuer Negimenter waren in jener Zeit nichts 
neued. Wenn heute drei Negimenter entlaffen wurden, fo wurden 
morgen auf Koften anderer Neichäftände eben fo viele neue Regimen— 
ter errichtet. Die Chefs hatten jedesmal den größten Vortheil dabei, 
denn fie befamen doppelte Löhnung bei Entlaffung der alten, und dop- 
pelte Löhnung bei Anwerbung der neuen. — Der Markgraf machte 
daher diefen von Kaifer erhaltenen Auftrag den Grafen von Nafjau 
befannt mit dem Anfügen, ſich auf Geld zu fielen, weil bei Abdan- 
fung des Regiments den Officieren und Gemeinen doppelter Sold 
müßte bezahlt werben, und eröffnete daranf fogleich feine Werbung in 
Herborn unter öffentlihem Trommelſchlag. Im September zog num 
der Markgraf fein Neiterregiment zufammen und begab ſich mit dem- 
felben nah Wetlar, wo es entlaffen wurde. Er Fehrte von da wieder 
jogleich in das Naffauifche zurück und feßte feine neuen Werbungen fort; 
hatte er 100 Recruten zufammen, fo wurden fie alsbald weiter geführt. 
Das Regiment wurde beinahe im Naffanifchen vollzählig gemacht. Jede 


ı Von Pfau Dill, Int. 1777. 
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Compagnie koſtete wöchentlich 420 Gulden ohne Servis. Der Mark: 
graf erhielt wöchentlich baar 300 Gulden, der Oberftlieutenant 50 Gul⸗ 
den, der Major 80 Gulden. Dabei mußte denfelben Wein und fon- 
flige Lebensmittel im Überfluß geliefert werden. Die Einquartirung 
dauerte bie den 141. Dftober, worauf Hand Georg mit feinen Trup- 
pen weiter 309. Man fieht an allem, daß ſich die Verhältniffe ber 
Naſſau-Ottoniſchen Linie immer ungünftiger geftalteten und fi in 
Wien allmählich gegen fie ein Ungewitter zufammenzieht, welches fid 
einft zu ihrem Verderben entladen follte. | 

Den Winter 1638 über lagen alle Theile ded Landes, bie Trie: 
rifchen und Mainzifhen Landeötheile ausgenommen, voll Einquarti- 
rung. Montecuculi fam über den Weſterwald und nahm fein Quartier 
in Weilburg und in der Umgegend, in andern Theilen lagen Sachfen- 
Lauenburger und nahmen aud) Die Eruppen ded Markgrafen von Bran- 
benburg wieder ihre Quartiere dafelbft. Die Truppen Maria Caraffas 
und Colalto's, welche vom 25. Januar 1629 bis in den Mai in Wied: 
baden Jagen, machten ber Stadt viel zu fehaffen. Der Oberſtlieute⸗ 
nant forderte bei feiner Ankunft die Schlüffel der Stadt, Die Solda— 
ten trieben mit kommendem Srühjahr die Pferde zu 16 Stüd in die 
Wiefen, mähten dad Gras ab, wo und wie fie ed fanden. In ben 
Häufern wollten fie gut aufgewartet haben und auch mit baarem Gelbe 
verfehen fein. Sienahmen die Badehäufer in Befchlag und verdrängten 
die Gäfte daraus hinweg. Sp lag z.B. im Gaſthof zur ! Blum Oberſt⸗ 
lieutenant von Caraffa mit drei Laqunien, einem Pagen, einem Kut— 
fcher, drei Knechten, dreizehn Hunden, fiebzehn Pferden. Man be 
rechnete die Unkoften, welche Caraffa der Stadt gemacht hatte, auf 
6632 Gulden, fo wie eine Zufammenftellung aller Kriegäkoften der 
Herrfchaft Wiesbaden vom Jahre 1618 — 1629 rine Summe von 
635,123 Gulden beträgt. | 

In diefem Jahre theilten auch die Söhne Ludwigs die Saarbriü- 
der Lande dieſſeits und jenſeits des Rheins. | 

Der ältefte Bruder Wilhelm Ludwig erhielt- Saarbrücken nebft Zu: 
‚ behör, Johannes die Herrfchaft Wiesbaden » Jditein, Sonnenberg, den 
mFolgende Badehäufer werden noch genannt, die ftarfe Einquartirung hat 


ten: zum Adler, zur Krone, zur Roſe, zum Spiegel, zur Glode, zum Bel, 
zum Nindöfuß, zum Helm, zum Schwanen, zum Hirſch u. d. 
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Vehener Grund, das Amt Burgſchwalbach und Miehlen, Ernft &a- 
mir die Herrfchaft Weilburg, Gleiberg, Merenberg, die Gemein- 
haften Hüttenberg, Sonnenberg, Cleeberg und Löhnberg. Der jüngfte 
Bruder Otto erhielt Ufingen, Neu » Weilnau und das Stofheimer Ge: 
riht nebit Kirchheim und Stauff. 

Graf Iohannes trat in diefem Jahre mit Sybille Magdalene, 
Markfgräfin von Baden» Durlach in die Ehe, deren Schweiter bereitd 
fit 1645 mit dem älteften Bruder Wilhelm Ludwig von Naffau - Saar: 
brücken vermählt war; eine Verbindung, die der politifhen Richtung 
beider Brüder ein befondered Gepräge aufdrückte. Diefe Fürftin war 
nämlich die Tochter des eifrig proteftantifchen Markgrafen Georg Zried- 
ri von Baden, ber 1622 von Tilly in der Schlacht von impfen 
befiegt, beinahe fein ganzes Leben zubrachte, für die Sache des Pro- 
teſtantismus einzuftehen, Sie war eine höchſt gebildete und muthige 
Fürſtin, die in den furchtbaren Kämpfen, von denen fie fpäter umge: 
ben war, felbft den Soldaten Muth einzufprechen wußte, auch wohl 
die Büchfe zur Hand nahm, um fih, wenn ed nöthig war, perſönlich 
zur Wehr zu feßen. Doc für die erften fünf Jahre war noch den Neu: 
vermählten eine glüdliche Ehe befchieden, fo weit es die Ungunft der 
Zeiten erlaubte. Johannes wählte zu feiner Refidenz Idſtein, ein Ort, 
der für Das Haus Naſſau nicht ohne große ! Bedeutung war, da hier 
alter Überlieferung gemäß die Wiege des Kaifers Adolph geftanden hatte. 
Das zum Theil niedergelegte Schloß zu Idſtein ließ der Graf fo weit 
fortbauen, als ed die Stürme der Zeit zuließen. Graf Johannes 
wirkte mit großer Thätigkeit in allen Zweigen der Negierung. Der 
Geiftlihen, die fo lange unter dem furchtbaren Drude der Einguarti- 
sungen und Sontributionen gefeufzt hatten, nahm er fich liebevoll an 
und half ihren gerechten Klagen ab. Denn den 2. Januar 1630 ver- 
ordnete er, ?,‚daß die Geiftlihen ſowohl von den Pfarr- als ihren 
Privatgütern Feine Contribution mehr zu entrichten hätten, auch foll- 
ten fie von allen Einlagerungen frei fein. Dieſes Gefeg wurde and) 
auf die ftudirten Schullehrer und Reetoren ausgedehnt. Zugleich wurde 
eingefchärft, daß „die Geiftlichen bei den betrübten Zeiten befonders 
darauf fehen follten, die früheren Verordnungen wegen Aufwande b bei 

! Wagner de vita Adolphi Nassovici. 
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Eheverlobungen, Hochzeiten,  Kindtaufen aufrecht zu halten;“ eine 
Verordnung, die fich bei jedem neuen Negentenantritt jener Zeit wie: 
verholt. Doch freilich die erftere Verordnung kam leider etwas zu fpät, 
denn der Wohlftand ber Geiſtlichen war bei dem langwierigen Drude 
gänzlich ruinirt und das Geſetz war ohnehin in den folgenden Jahren 
nicht mehr durchzuführen, und die andere Verordnung wurde ganz über: 
flüffig, denn bei den betrübten Zeiten, welche bald eintraten, Tonnte 
von Hochzeitöfeften und Kindtaufsfhmäufen wohl nur dann die Rede 
fein, wenn die Menfchen zumeilen ihr beifpiellofed Unglüd durd eine 
beitere Stunde vergeflen wollten. 

Am Jahre 1629 wurden die Naſſauiſchen Lande nicht nur von 
vielen Einquartirungen geplagt, jondern die herumftreifenden Par- 
teien ließen auch Niemand mehr auf den Landitraßen fortlommen. 
Dem Grafen Ludwig Heinrich von Dillenburg wurde damald ein Wein- 
transport, welchen derfelbe von Frankfurt Eommen ließ und der aus 
ſechs mit Wein beladenen Wagen beftand, an der Dill bei Daubhau- 
fen von einer ſolchen Partei angegriffen. Dem Führer diefed Trans- 
port? wurde dad Pferd unter dem Leibe erfchoffen und er verlor außer: 
dem feinen Sattel, feine Piftolen, 10 Rthlr. an baarem Geld u. d., 
die ihm mit Gewalt abgenommen wurden. Überhaupt vergingen in 
jener Zeit wenige Tage, an denen nicht Reiſende oder Unterthbanen auf 
dem Felde audgeplündert wurden, indem beftändig Eleine Commando's 
durch das Naffauifche zogen, welche allen Muthwillen ausübten. 

Drei Regimenter Montecuculi, welde wir am Anfang des Jah— 
red bei Weilburg fanden, zogen von dort aus dem Rhein zu und beläftig- 
ten durch ihre ungehenern Brandſchatzungen die Unterthanen. Sie ftreng: 
ten fih auf ihrem Marfche nicht an, denn fie zogen täglich nur 44 Mei- 
len, dann blieb jede Compagnie einige Tage liegen; ein Major erBielt 
ba, wo er im Quartier lag, 100 Rthlr., ein Capitain 60 Rthlr. u. ſ. w. 
Zudem wurden zuweilen einzelne Ortfchaften plößlich mit Solbaten 
überſchwemmt, die gleichfam aus der Erde hervorzuwachfen fhienen. 
So famen-am 26, April 1629 um fieben Uhr Morgens, ald eben Die 
Leute die Köpfe zum Fenſter hinausftreäften,. ganze Maffen von Mei— 
tern in Breithardt, Amts Wehen, an, von denen man nicht wußte, 
wer fie feien, wo fie berfamen, wo fie hinwollten, benn fie redeten 
größtentheild in einer ganz unverfländlihen Sprade. Ed waren Spa- 
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nier unter Aquar, der mit taufend Pferden und etlichen Fußſoldaten 
bei Walluf über den Rhein gegangen war, und nun den Weg von 
Baͤrſtadt aus über Breithardt nach Limburg nahm. ‚Nun find wir,“ 
beißt e8 in einem beim Oberamte eingelaufenen beweglichen Schreiben, 
„am und bloß, ijt weder Bier, noch anderes Getränf, infonberheit 
feine Hafer vorhanden. Wir felbft haben nicht dad trockene Brod, 
gefhweige andere Speiß, wollen fi doch die Reiter nicht abweifen 
laffen, fondern alles genug haben, felbft Wein, Hafer und Geld.” 
Die große Übermacht des Kaiſerlichen Haufes eröffnete nun über- 
al den Jeſuiten einen größeren Einfluß und es erzeugte fidh immer 
mehr unter den Proteftanten die Beforgniß, dag man fie mit Gewalt 
katholiſchh machen wolle. Wo die Katholifen wieder Terrain gewan⸗ 
nen, wurde der Beſitz mit einer Art Oflentation ergriffen. So waren 
noch nach dem Religiongfrieden die Klöfter Gnadenthal bei Diez, Be: 
lid bei Hadamar, das Stift Gemünden in der Herrfchaft Wefterburg, 
alarifirt worden, weil die ganze Umgegend proteftantifh geworden 
war. Kaum hatte aber der Kurfürft Philipp Chriſtoph von Trier ver- 
kommen, dag man in Wien damit umgehe, alle nach dem Religions⸗ 
Fieden eingezogenen Klöfter wieder den verfehiedenen Orden zurüdzu- 
geben, ald er die Rückgabe diefer Klöfter im Jahre 1628 durchfeßte und 
ſo fah denn Gnadenthal, welches in ein adliches Fräuleinftift verwan⸗ 
delt worden war, unter Einfluß der Abtei Marienftoll, die Nonnen des 
Ciftercienfer Ordens, Beſelich die Mönche diefed Ordens und Ge- 
münden feine Stiftäheren wieder einziehen. Diefe Befikergreifungen 
geihahen aber gewöhnlich unter großem Gepränge, indem man unter 
degleitung der Fatholifchen Geiftlichfeit fingend und in feierliher Pro- 
ion von dem entzogenen Kirchengut Befiß ergriff, mad in einer 
ganz proteftantifchen Gegend einen eigenen Eindrud machte. 
Befonderd wurden mande Stände ded Reichs und Officiere im 
Kaiſerlichen Heere zur Batholifchen Kirche herübergegogen. So hatte 
auch Graf ı Wolfgang von Mansfeld, in Sähfifhen Dienften ſte⸗ 
hend, bei feinem Übertritt zum Kaiſerlichen Heere die Religion gewech—⸗ 
ſelt und wie wir bereitd oben gefehen haben, wurde ihm alsbald in 
Oberdeutfhland dad Commando eines fehr anfehnlihen Corps über- 


ns 
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tragen. Sobald aber ein geiſtlicher Herr ſich den Beſitz eines prote— 
ftantifchen Landestheils erwarb, da geſchah dies nicht, ohne alsbald 
die katholiſche Religion einzuführen. So hatte, wie bereits bemerkt 
worden, Trier die Belehnung über die Herrſchaft Freusburg mit den 
Kirchſpielen Fiſchbach, Daaden, Kirchen und Gebartshain erhalten. 
Alsbald wurden bie proteſtantiſchen Geiſtlichen entfernt und die Pfar— 
reien mit Patholifchen beſetzt. Es Fam namentlich in der Herrſchaft 
ı Sreusburg der feltene Fall vor, daß ein im 120. Jahre feines Alten 
ftebender Mann, der feit feinem fiebzigften Jahre Feinen katholiſchen 
Gottesdienſt mehr gefehen hatte, feine Freude, demfelben wieder beije 
wohnen, laut bezeugen konnte. Derfelbe trat nämlich dem Pater, 
welcher den Predigtſtuhl verlaffen hatte, freudig mit den Worten ent: 
gegen: „mit Wonne begrüße ich wieder dad Heiligthum, welches id 
nun in funfzig Jahren, ſeitdem der alte Glaube nicht mehr an dieſer 
Stätte verfündet wurde, zu betreten unterlaffen habe.” Die Jugend— 
eindrücke waren alfo fehr lebendig geblieben, 

Der ? Eifer ded Kurfürften Philipp Chriſtoph, die Gegenreforms 
tion in feinem ganzen Erzſtift durchzuführen, ging fo weit, daß tt 
felbft die Einwohner folder Ortfchaften, worin Trier die Gemeinfcaft 
mit proteftantifchen Ständen hatte, zur römifchen Kirche zurüdzufik 
ren fuchte. So befaß Trier den Fleden Wehrheim mit Obernhain un 
Anſpach im Amte Ufingen, welche fchon feit 1528 der proteftantiicen 
Kirche angehörten, mit Naffau» Dillenburg zur Hälfte, und auch hir 
ber fendete er Priefter, um wieder dag Fatholifche Bekenntniß herzuid 
fen. 3 ‚Doc gefchah dies nicht,“ wie und der Chronift erzählt, „on 
große Hartnädigfeit der Andersgläubigen, von denen Einzelne, be 
ſonders die Weiber, während der Predigt fich zu erheben, öffentlid p 
widerfprehen, die Lehrer des Irrthums zu zeihen wagten, fo daßi 
Anfang alle Hoffnung der Bekehrung verloren zu fein ſchien.“ Ja— 
follen fogar Lebensbedrohungen ausgeftoßen worden fein, wenn ı 
nicht von bem Beginnen abjtehen wolle. „Aber am Ende ſcheit 











! Massen. 2. 498, 50. „Exultans reviso ecclesiam, quam, ubi hoc 
antiqua fides nostra praedicari desiit, per aunos quinquaginta deserui.“ 

2 Massen. 2. 483. „Hac industria inter primos orthodoxae fidei Zelt 
hac aetate apud Romanos sit numeratus |“ 
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doch aller Widerſpruch an der Standhaftigkeit und dem Eifer ver Miſ⸗ 
fionäre, die durch Klugheit, Umſicht und Lentfeligfeit herbeizuführen 
ſuchten, was bier bei der gemifchten Bevölkerung mit Gewalt doch 
nit durchzuführen war.‘ 

Die Spannung zwifchen beiden Kirchen war alfo bid zum Höch⸗ 
ten gefliegen und die Proteflanten ald der unterliegende Theil fahen 
überall Abfall und Unterdrückung ihrer Religion voraus. Befonders 
bliften die reformirten Stände des Reichs ängftlich der Zukunft ent- 
gegen, da ihre. Sonfeffion noch nicht einmal Anerkennung im Reiche 
gefunden hatte, indem nur die unveränderte Augsburgiſche Confeſſion 
Geltung befaß. Sie fahen ed immer mehr ein, daß der erfie Schlag 
ihnen gelten werde. 

Auch in den reformirten Theilen der Naſſauiſchen Lande gab dies 
zu großen Beforgniffen Beranlafjung, da fih die Grafen bei ihrer ger 
nauen Verbindung mit den Niederlanden für doppelt bedroht hielten. 
Man ftellte daher Berathungen an, * „ob und inwiefern man der un« 
veränderten Augsburg'ſchen Confeſſion beiftimmen und mit der Luthe⸗ 
rifhen Kirche in ein corpus ſich begeben könne ohne Gottes und bed 
Gewiſſens Verletzung.“ Johann Lubwig von Hadamar unterzog auch 
diefe Bekenntnißſchrift, die ihm bis dahin ganz fremd fein mochte, 
einer genauen Prüfung und fand fih zu der Erklärung angetrieben, 
daß Feine jo große Verſchiedenheit darin enthalten fei, ald daß die Re- 
formirten diefelbe nicht ‚„‚mit gutem Gewiffen” annehmen koͤnnten. Er⸗ 
flaunen mußte er fih gewiß, daß, wiewohl die Reformation in Deutfch- 
land und in der Schweiz ganz unabhängig von einander angefangen 
worden war, beide Bekenntnißſchriften fo übereinftimmend ausgefallen 
waren. Auch in andern Landestheilen wurde diefer Gegenſtand von 
der Geiftlichfeit in befonderen Synoden berathen. 

Schon hielt man fi‘ einer großen Gefahr entronnen und durd die 
abgegebene Erklärung in den Religiondfrieden eingefchloffen, als mit 
dem Anfang ded Jahred 1629 ein neuer Schlag herannahte, der bie 
ganze Eriftenz ded Gräflihen Hauſes zu untergraben drohte. 

Wie wir gleich im Anfange diefed Krieges gefehen haben, bat- 
ten die Grafen Ottoniſcher Linie auf Veranlaffung Johann des Mitt: 
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leren von Siegen Kurpfalz zehn Lehenreiter ind Held geftellt, meil 
fie ihrer Lehenspflicht nachkamen und aus einer leicht zu erklärenden 
Sympathie Kurpfalz nit ganz ohne Unterftügung laffen wollten. 
Da man aber in Wien geneigt war, die reformirten Stände di 
Reichs zunächſt zu befeitigen, fo wurde das Unbedeutendfte, dad man 
längft vergeffen glaubte, aufgegriffen, um gegen fie vorzuſchreiten 
und den beabfichtigten Zweck zu erreichen. Wirklich erhielten aud die 
ı Grafen die ganz unerwartete Nachricht von Wien, daß ein Pro 
wegen verlekter Majeftät bei dem Reichshofrath gegen fie eingeleitet 
fei und wurden die Grafen Ernft Eafimir von Diez, Johann Lud 
wig von Hadamar und Ludwig Heinrich von Dillenburg vorgeladen 
in Wien vor dem höchſten Gerichtshof des Reichs zu erjcheinen. 
Wie ein Donnerfhlag wirkte diefe Nachricht auf die fart be— 
drohten Grafen. Man trat daher aldbald auf dem Schloffe Til: 
burg zufammen, um zu berathen, wie die Gefahr abzumenden |f. 
Dort befhloß man einen Gefandten an den Kaifer zu fehiden, um 
durch deffen perfönliche Einwirfung die Gefahr abzulenken und wählt 
dazu den Grafen Iohann Ludwig von Hadamar, ber buch “ 
feine Sitte, durch feine Sprachkenntniſſe, fein redneriſches Zul 
und feine ganze Haltung am beften zu einer fo wichtigen Min 
fi eignete. Die Abfiht einer Reife nah Wien theilte man ud 
an die Höfe zu Weilburg und Idſtein unter dem Erbieten mit, 
diefe Zandestheile Erleichterung von der Einlagerung zu ermirkm 
was auch nach eingelaufenem Schreiben vom 22. Mai 1629 mit Dar 
angenommen wurde. Graf Johann Ludwig ven Hadamar und At 
Horn von Dillenburg machten fih alfo reifefertig, um im Wien 
beranziehende Ungewitter zu beſchwören. Diefe Reife nad Vi 
war aber für den Grafen mit einer fo bedeutenden Veränderung I 
bunden und bat auf Jahrhunderte hin der Graffehaft Hadanm fi 
fo anderes Gepräge gegen früher aufgebrüdt, daß wir zur Alk 
lung diefed Gegenflandes etwas weiter ausholen müffen. 
Graf ?Fohann Ludwig war auf dem Schloffe zu Dilkım 


! Zandesardiv zu Idſtein. | 

2 Außer den vorliegenden Acten über Johann Ludwig ift auch noch zu beat 
Vita et gesta Joannis Ludovici Nassovico-Hadamariensis ex Manuscriptis Th 
Schmal $. J. Residentiae Hadam. Sacerdotis, compilata a Joseph Thüruf 
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ben 12. Auguſt 1590 geboren, Sohn ded Grafen Iohann des Alte: 
ren und der Iohannette, geb. Gräfin von Sayn- Wittgenftein. Der 
Bater hatte durch feine Verbindung mit Holland und der Schweiz 
veranlaßt, bei der ftarfen Ausprägung der Lutherifchen Abendmahls⸗ 
lehre durch die Ubiquität fi) zu der reformirten Kirche hingewendet, 
diefelbe bei der allgemeinen Abneigung gegen die Eoncordienformel 
mit leichter Mühe in fein Land eingeführt und viel für Ausbreitung 
diefer Lehre gewirkt. Diefe Kirche zog auch damals durch ihre noch 
größere Einfachheit und dur ihr hriftliches Gemeindeleben viele ta= 
fentvolle Köpfe an und wurde duch ihren nur auf chriftliche Beleh⸗ 
tung eingerichteten Gotteddienft und ihre ftrenge Kirchenzucht für wahre 
Gottfeligkeit jehr förderlich gehalten. Der Graf hatte übrigens die 
demofratifhe Spite der reformirten Kirchenverfaffung durch Beibe- 
haltung des Confiſtoriums abgebrochen und die Macht des Presbyte⸗ 
riums fehr gemindert. Graf Johann Ludwig war mit feinen Brü⸗ 
bern bereit3 in der reformirten Lehre erzogen worden, hatte gleich 
ihnen auf der von feinem Vater gegründeten Academie zu Herborn, 
dann zwei Iahre zu Sedan in Frankreich und zuletzt in Genf ftudirt 
und fi) demnächſt auf Reifen durch Sranfreih, England und Hol: 
land gebildet. In Paris hatte er fih Heinrich IV. und in Eng- 
land dem König Jakob vorftellen laffen, worauf er fi nah Holland 
begab, wo ihm fein Vetter Morik von Oranien eine Hauptmann: _ 
ftelle verlieh. Sp fehr fih indeffen feine Brüder an den Kämpfen 
der Zeit betheiligten, und zum großen Theile auf dem Felde ver Ehre 
für religiöfe und bürgerliche Freiheit fielen, fo wenig war doch der 
blutige Waffentanz feine Sache und bei einer ſchicklichen Veranlaſ⸗ 
fung kam er nah Dillenburg, um nicht wieder nach Holland zurüd: 
zufehren. Bei der Theilung bed väterlichen Nachlaſſes fiel ihm die 
Grafſchaft Hadamar mit der Herrfchaft Eſte und. den Gemeinfchaften 
Camberg, Altenweilnau und Kirberg zu und nachdem er noch in 
London der Bermählungsfeier des Kurfürften Friedrich mit Elifabethe 
von England beigewohnt hatte, vermählte er ſich mit der reformir: 
ten Sräfin ! Urfula, Tochter ded Grafen Simon von Lippe, die, 
Diefe Lebenöbefhreibung ift in der Handfehrift vorhanden, aber mit großer Bor: 
fiht zu gebrauden,, da fie viele hiſtoriſche Berftöße enthält. 
I Landesardhiv. zu Idſtein. | 


106 Erſter Abſchnitt. Sechſtes Kapitel. 1629. 


wie wir weiter unten ſehen werben, durch ihre Geiſtesſtaͤrke, Sit⸗ 
tenreinheit und frommen Sinn ein Gegenfland der Verehrung für 
Alle wurde, die ihr nahe fanden, Nach dem Tode feiner Mutter 
fiedelte er 1620 von Dillenburg nad) Hadamar über, baute daſelbſt 
das Schloß, worauf er 100,000 Gulden verwendet haben foll. 
Ein Mann, der auf ber blutigen Bahn des Krieges Feine Lor⸗ 
beeren erringen konnte, mußte fi) allerdings bei feinem hohen Ehr⸗ 
geiz und Hange zu äußerem Glanze in dem Fleinen Lande fehr 
eingefchränft fühlen, aber dafür nahm er fich auch deſſelben mit der 
aufopferndften Liebe an, fcheute weder Aufwand, noch Anftrengung, 
um den Druck des Krieges von feinen ſchwer belafteten Unterthanen 
abzuwenden. Dabei brachte er die reformirte Kirche in feinem Lande 
zu einer ſchönen Blüthe, berief den gelehrten Dänen Chriftoph Jo: 
bannides Dalby von der Infel Seeland, ald Redner, Schriftſteller 
und tüchtiger Lateiner audgezeichnet, nad) Niederzeuzheim und über: 
trug ihm an der Stelle ded altersſchwachen Inſpectors Eberhard Ar: 
topäus die Ephoralgefchäfte. Durch öftere Kirchenvifitationen und 
Synoden, die auch während des Krieged fortdauerten, wurde für 
eine tüchtige Bildung der Kirchendiener geforgt. Graf Johann Lub: 
wig war aud) ein recht religiöfer Mann, der gerne über die Unter: 
fheidungslehren der verfchiedenen Kirchen fprach, die polemiſchen 
Schriften jener Zeit fleißig ftudirte und bei einem Aufenthalt in Co: 
blenz mit den Jeſuiten verkehrte, die ihm duch ihre Gelehrſamkeit 
und ihre Kunft im Disputiren imponirten. Diefe Neigung zum 
Disputiren, die fih mehr und mehr in ihm regte, ſetzte aber feinen 
bisherigen Glauben einer unverkennbaren Gefahr aus, denn die Theo: 
logen der Proteftantifchen und Katholiſchen Kirche trieben dieſes Dis- 
putiren ald eine gewiſſe Kunſt und namentlih mußten die Jeſuiten 
die Sontroverfen höchft geiftreich zu behandeln und durch eine gemifle 
Dialektik den Gegner zu überwinden. Ein Laie fand aber einem 
Theologen gegenüber im großen Nachtheil und er durfte darauf rech⸗ 
nen, im angefponnenen Kampfe zu unterliegen, wenn tüchtige Stlopf: 
fechter von der einen oder der anderen Seite mit ihm in die Schran: 
fen traten. Es war nicht fowohl die Wahrheit, welche man bei die: 
fen Kämpfen fuchte, ald das Beftreben, bei einer aufgeftellten Con: 
troverfe den Gegner auf eine glanzvolle Weife zu überwinden, denn 


Erfer Abſchnitt. Sechſtes Kapitel. 1629. 107 


folhe Gründe, welcher man ſich damald für die eine oder andere 
Behauptung bediente, würde man fi) nad den Grunbfäben ber 
Wiffenfhaft in unfern Tagen nicht erlauben, 

Doc der Graf ſtand bis jeßt nor) auf dem Boden der reformir- 
ten Kirche, nur daß vielleicht bie Getheiltheit der proteftantifchen 
Kirche und der Mangel an Anfchaulichkeit bei dem öffentlidhen Got⸗ 
teödienfte feinem fo phantafiereihen Kopfe nicht ganz zufagen mochte. 

Bor feiner Abreife erhielt er von dem Kurfürften von Trier 
und dem Grafen Tilly Empfehlungsfchreiben nach Wien; auch begab 
er fih nad Mainz, um fidh bei dem Kurfürfien ein Vorfchreiben bei 
dem Kaifer zu erwirfen. Hier gerieth er mit dem Beichtvater des 
Kurfürfien, dem Jeſuiten Joh. Ziegler, der früher der reformirten 
Kirche angehört hatte, in eine theologifche Disputation. Diefer tüch⸗ 
tige Polemiker bemerfte bald, * daß der Gegner in den Sontroverfen 
noch nicht feſt fite und empfahl in einem Schreiben dem Kaiferlichen 
Beichtvater Lämmermann (Lamormain) zu Wien dad an dem Grafen 
bemerkte Schwanfen zu benuben und deſſen Apoftafie zur Bollen- 
dung zu bringen. 

Nach allen diefen Vorbereitungen ?reifte Graf Iohann Ludwig 
mit Rath Horn nach Wien, um die Ungnade ded Kaiſers abzuwen⸗ 
den, den Prozeß bei dem Reichshofrath zu befeitigen und den Naf- 
fauifchen Landen eine Erleichterung von der drückenden Einlagerung 
zu erwirken. 

In den bald darauf erhaltenen Audienzen bei dem Kaifer und 
den Miniftern legte er feine Bitte in Betreff ded begonnenen Pro- 
zeffes und der Einquartirung vor, wied nad, „daß fi die Grafen 
von Naffau von dem Anfange des Krieged an zur völligen Zufries 
denheit des Kaiferd benommen hätten, wie aber ein eingeleiteter fiß- 
califcher Prozeß ihre Eriftenz bevrohe und überdied die bisherige Aus⸗ 
theifung der Contributionen und Einlagerungen dad Land gänzlich 
ruiniren müſſe.“ Es wurden zwar manche Verſprechungen gemacht, 


ı Vita et gesta Ioannis Ludovicietc. „Monito in commendationis Litteris ut 
hanc fidei rem ulterius vigilaret et ad maturitatem perducere conaretur.‘“ 

2 Sein Bruder Graf Morig ſchrieb übrigens ſchon unter dem 20, Septbr. 
1629 aus Holland: „man habe faft wunderlid von dem Grafen Johann Ludwig 
gefproden, der Teufel mag die Accomobiften holen,’ 
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aber die ! Sadje wollte doch nicht nach Wunſch gehen und weder im 
Gange des Prozeffed, noch in der Einquartirung wurde dad Mi: 
befte geändert. 

Doc jebt gewann die ganze Angelegenheit auf einmal eine an- 
dere Geftalt. Die Empfehlungsfchreiben an den Kaiferlichen Beicht⸗ 
vater waren abgegeben worden und diefer mochte bei einer Unterre: 
dung erfannt haben, daß bei dem Grafen etwas auszurichten ſei, 
wenn der Kaiſer ſein Bemühen unterſtütze. 

Wir würden uns gar nicht in dieſe Beſtrebungen des Wiener 
Hofes hineindenken können, wenn uns nicht Khevenhiller im 12. Bande 
der Annalen Ferdinands II. die Äußerungen des Beichtvaters Län 
mermann über die Liebe des Kaiferd zur Fatholifchen Religion auf- 
bewahrt hätte. „Es iſt nicht leicht zu erzählen,’ fagt er, „was ber 
Kaifer für eine Freude empfand, wenn er vernahm, daß etwan ci: 
ner aus feinen fürnehmen Heren und Landleuten die Irrthümer ver: 
laffen und fid) wieder zur wahren Religion begeben hätte. Nicht nur 
befliffe er fih, felbfien die großen Heren zum wahren Glauben zu 
loden und diefelben tauglichen Geiftlihen zum Unterricht zu überge 
ben, fondern er pflegte auch folche geiftliche Lehrmeifter zu ſich zu 
berufen, diefelben an die Befchaffenheit derer, die fie zu unterrichten 
hatten, zu erinnern und ihnen Weife und Wege anzudenten, dadurch 
er vermeinte, daß jenen möchte geholfen werden. Wann aber eine 
- zur wahren Kirche fich begeben thäte, pflegte er ihn mit befonderen 
Snaden und Freuden zu empfangen. Dem Rudolph von Kiefer 
bach fchrieb er 16253, als derfelbe EFatholifch geworden war: id 
wollte Euern Kopf küſſen, wenn ich bei Euch wäre.’ 

Wenn ein mächtiger Kaifer fo für feine Kirche zu wirken ſuchte 
und fich folder Mittel bediente, fo konnte ein Fleiner Reichsſtand 
nicht lange wiberftehen, fobald man nur die ſchwache Seite entdedt 
hatte, durch die man Eingang bei ihm finden konnte. Und diele 
war bei Johann Ludwig nicht ſchwer zu fuhen. Er befaß nämlid 
neben Eigennug auch Ehrgeiz und große Prachtliebe und hier mußte 
man feinen Mann zu faffen. Bei feiner hohen Bildung, feiner rei: 
hen Phantafie durfte man ihm nur geiftreiche Männer entgegenftellen, 


ı Von Pfau Dill. Int. 1777. &, 725, 
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die auf theologifche Controverſen eingeübt waren und bei einem an 
fih religiöfen Gemüthe Fonnte e8 nicht fehlen, daß er bei den glän- 
zenden Ausfichten, die man nebenher feinem Chrgeize eröffnete, am 
Ende in den Hafen der Alleinfeligmachenden einlief. 

Die Gelegenheit, den Grafen für die Fatholifche Religion zu 
gewinnen, führte auch der Kaifer felbit herbei. 

Zu ber feierlihen Grunpfteinlegung eines neuen Monchskloſters 
auf dem Calenberge wurde der Graf auch eingeladen und nach der 
Feierlichkeit wurde ihm die hohe Ehre zu Theil, mit dem Beichtvater 
Lämmermann allein zur Kaiſerlichen Tafel geladen zu werden. Durch 
dieſe Auszeichnung waren aber des Grafen fernere Schritte im Vor⸗ 
aus beſtimmt, denn wie hätte er einer Kaiſerlichen Majeſtät gegen⸗ 
über deren heißeften Wünfchen entgegentreten können. Wirklich war 
auch an der Tafel zwifchen dem Grafen und Lämmermann die Dis- 
putation über den Glauben bald in vollem Zuge und diefe wurde mit 
folhem Eifer betrieben, daß fie an !fieben Stunden mwährte und 
fonnte der Kaifer gewiß zu feiner nicht geringen Freude vernehmen, 
wie fein Beichtvater ein Bollwerk des Glaubens nach dem anderen 
einnahbm, bi8 am Ende die ganze Burg zu wanken anfing. Die 
ganze Didputation endigte auch in der That damit, daß der Beicht⸗ 
vater den Grafen bei der Rückkehr nah Wien nicht mehr in deſſen 
Logis, fondern geradezu in dad Profeßhaus führte, „damit er fid 
im dafigen Fürftenzimmer (in regali cubiculo) eine Zeitlang aufhals 
ten und ? fern vom Hofleben (und andern gefährlichen Einwirkun⸗ 
gen) den Glaubendfahen ruhig nachdenten könne.“ Gemwiß nicht 
aus Zufall, fondern wahrſcheinlich wohl berechnet, fand er bei fei- 
nem Eintritt den Iefniten Caspar Wiltheim, einen gebornen Nafs 
fauer, dem denn die weitere Sorge für feine völlige Bekehrung über- 
tragen wurde. Noch erhielt er zu feiner Lectüre einige Controvers- 
fohriften, befonderd die ded Cardinals, Fürften von Dietrichftein 
und aus feiner Wohnung wurde noch die von Pidcator audgefertigte 


1 Vita et gesta Joannis Ludovici. „Et quidem eo fervore, ut congressus 


iste primus septem horas tenuerit.“ 
2 Vita etc. Joannis Ludovici. „Ut occasio esset, procul arbitris in adei 


arcana quietius penetrandi.“ - 
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Herborner Bibelüberfegung und eine ! Erbauungsſchrift herbeigeholt, 
die ihm eine Abtiffin zu Poitierd, Tochter Wilhelmd von Oranien 
einſt mit den Worten übergeben hatte, den Eindrücken, die diefelbe 
auf ihn machen werde, nicht auszuweichen; eine Schrift, die feit jener 
Zeit fein ungertrennlicher NReifegefährte war und beren geheimerer 
Sinn ihm erft jeßt recht klar werden Fonnte. 

In diefem Profeßhaufe, worin die Brüder Die Bedienung über: 
nahmen, konnte nun nad Herzensluſt disputirt werden. Pater 
Wiltheim widerlegte ihm auch alle von ihm in der Herborner Bibel 
gemachten Randgloffen und unterfuchte noch mit ihm viele andere 
Gegenftände. Der Eifer zur theofogifchen Unterhaltung war aud 
fo groß, daß felbft während der Tafel fortwährend geftritten wurde 
und als fih der Pater auf Befehl des Probfted Philipp Heinrich 
während der Effendzeit zurüdziehen mußte, fo diente died nur dazu, 
den Eifer des Grafen defto mehr zu entflammen. Genug, dee Graf 
batte fi in eine Lage verfeht, in der er nicht mehr zurüdfonnte 
und boch ermwerfte ihm ver Gedanke an feinen wirklichen Abfall große 
Scrupel. Nachdem er fieben Tage im Profeßhaufe verweilt, traf 


| 
| 


ihn Pater Wiltheim eined Morgens fehr niedergefchlagen. Seine 
Geſichtszüge waren verändert und er wurde unverkennbar von großen. 


Sorgen gequält. Auf die Erfundigung nad der Urfache brach er in 
bie Worte aud: „ich habe Fein geringes Bedenken (angor non pa- 
rum), denn ich weiß wohl, daß die Fatholifche Religion die wahre 
ift und erkenne im Calvinismus viele Irrthümer und doch ift ed mir 
2 fo ſchrecklich wie der Tod, zu einer fremden, meinen Brüdern und 
Verwandten verhaßten Religion überzutreten.’’ Er ließ darauf an 
biefem und an dem folgenden Tage einige Meffen für fi Iefen und 
nad Vollendung der zweiten Mefle rief er dem vom Altare zu ihm 
auf den hohen Chor tretenden Priefter zu: mein Vater, ich bin Fa- 
tholiſch, ich bin katholiſch, und fo will ich leben und fterben. Als 
er nun nach der Urſache diefer plötzlichen Entſchließung befragt wurbe, 
fehrieb er diefelbe einer unmittelbaren Gnadenwirkung Gottes zu, 
die er fi während der Wandlung durch ein äußeres und inneres Zei: 
ı Franz von Sales Schrift: Introdaction de la vie devote. 


2 Vita etc. Joannis Ludovici. „Tamen ab ea (religione), cui innutritus sum, 
ad peregrinam fratribusque meis et cognatis exosam transire, mortis genus est.“ 
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chen erfleht habe. Denn nachdem er inbrünſtig gebetet, fo erzählte 
er ſelbſt, „überfiel mich ein Schauer am ganzen Leibe, alle meine 
Glieder und Gebeine wankten von h. Zittern, ich wurde warm und 
im Inneren von ſolchem Lichte durchfloſſen, daß ich mich frei von 
allen Zweifeln über dieſes Geheimniß fühlte und den gegenwärtigen 
Gott gleichſam mit Händen fühlte.” Wie durch einen Salto mortale 
war ber Graf auf einmal in der Fatholifhen Kirche und damit alle 
Scrupel und Zweifel, die ihn bisher fo fehr beunruhigt hatten, ab» 
gefchnitten. Er beichtete nun bei dem Pater Lämmermann und 
beftimmte felbfi ven Tag von Mariä Geburt (den 8. September) zur 
Ablegung feined Glaubensbefenntniffee. Er war neun und dreißig 
Sabre alt, als er feine väterliche Religion abſchwur und fi zur 
katholiſchen Kirche bekannte. 

Der Kaifer, der Schritt für Schritt über den Fortgang der Be⸗ 
Fehrung belehrt worden war, empfand bie höchfte Freude. Als aber 
der Graf am folgenden Tage felbft am Hofe erfhien, wurde er mit 
folhen Ehrenbezeugungen empfangen, gleich ald ob etwas Merfwür- 
diges fich begeben oder eine Siegesnachricht eingetroffen fei. Alle 
Befandten der Fatholifhen Höfe, viele Magnaten des Reichs und der 
päbftliche Legat wünſchten ihm Glück, und befonderd konnte Lebterer 
niht Worte genug finden, feine Schritte zu beloben. 

Glänzende Ehrenitellen und andere weltlihe Vortheile waren 
nun die nächſten Zolgen dieſes Schritted. Der Reichsſtand eines 
Heinen Ländchend wurde an einem ber erſten Höfe Europa’ als⸗ 
bald zum Kaiferlihen Kämmerer ernannt. 

Aber nun verlor auch der Graf fein Land nicht aus dem Auge. 
Er ftellte nämli dem Kaifer vor: * ‚er habe fih nımmehr zu der 
katholiſchen Kirche begeben. Seine Pflicht erforbere ed, allen mög: 
lichen Fleiß. anzuwenden, baß diefe Religion auch von feinen Unter» 
thanen angenommen werde. Ihre Kirchen feien mit den zum katho⸗ 
lifchen Glauben erforderlihen Zierrathen nicht verfehen, das Sand 
fei arm, von allem Handel entblößt und feit neun Jahren duch 
fchwere Durchmaͤrſche und Cinguartirungen Änßerft erfhöpft. Der 
Mufterplah für das Brandenburgiſche Regiment fei noch wicht ganz 


ı Von Pfau Dill. Int. 1777. &, 726. 
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aus dem Hadamariſchen genommen und ſeine Unterthanen könnten 
daher für Anſchaffung von Zierrathen kein Geld beitragen, falls dieſe 
Einquartirung und Geldabgabe länger fortdauern ſollten, zumal da 
ſolche lieber aus dem Lande ziehen, als die katholiſche Religion an⸗ 
nehmen möchten, indem fie ſich vor den benachbarten Ländern wegen 
Beränderung ihrer Religion fhämten. Er bäte daher, die Grafſchaft 
Hadamar von allen Einguartirungen und Contributionen und andern 
Kriegälaften zu befreien und zu dem Ende dad Nöthige an die In: 
fantin zu Brüffel, deögleichen an den Kurfürften von Mainz, den 
Herzog von Friedland, den Grafen Colalto, wie auch an den Kai: 
ferlihen Seldmarfhall Johann den Jüngeren von Naffau = Siegen, 
den Kriegdcommiffär von Offa, König genannt von Mohr und bie 
Spanifche Regierung zu Kreuznach zu erlaffen, weil ſich feine Unter: 
tbanen, durch folche Vortheile gereist, um fo williger zur Annahme 
des Fatholifhen Glaubens entichließen würden.‘ 


Kaifer Ferdinand nahm auch Feinen Anftand, die Hadamarifchen. 


Lande ohne Unterfhied von allen Eingquartirungen, Mufterplägen, 
Durchmärſchen, Sontributionen und Kriegöbefchwerden, wie fie aud 
Namen haben möchten, gänzlich zu befreien und erließ fofort das 
erbetene beßfallfige Schreiben. Er erwähnte darin, daß er um fo 
mehr in alle Befreiung habe einwilligen müffen, weil fein Kämmerer 
Graf Iohann Ludwig von Naffau fih bemühen wolle, die Fatholi- 
fche Religion in feinen Landen einzuführen. Zugleich wurde an den 
General-Commiffär von König der Befehl erlaffen, die paar taufend 
Gulden, welhe Hadamar an Contribution zu zahlen babe, nicht 
weiter einzufordern. 

Noch ehe alfo Graf Iohann Ludwig nah Hadamar zurückkehrte, 


wurde auf einmal die Graffchaft von allen Kriegäbefchwerden befreit, 


die Kriegscommandos mußten abmarfchiren, die Contributionen mur: 
den nicht mehr eingefordert und mochten fi wohl die Unterthanen 
nicht genug über den vielvermögenden Einfluß ihred Grafen am 
Wiener Hofe eritaunen. 


Nachdem der Graf die Befreiung feined Landes von ber drüden: 


ben Einquartirung und ben flarfen Brandſchatzungen erwirkt hatte, 
ſchritt er zu dem noch wichtigeren Punkt, der ihn eigentlich nach Wien 
geführt, nämlich den fiscalifchen Prozeß wegen beleidigter Majeftät 
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gegen ihn und feine Brüder abzuwenden. Auch dieſes Verlangen 
wurde erfüllt und der Prozeß durd hohes Mandat vom 9. Oftober 
wirklich niedergefchlagen. Aber nun wollte auch der Graf die erhal- 
tene Gunft fo viel ald möglich ausbeuten und dadurch einen Zuwachs 
an Land und Leuten gewinnen. Unter dem Nafjauifchen Adel waren 
nämlich die Brüder 1 Burkhardt und Hermann von Waldmannshau⸗ 
fen in den Augen ded Wiener Hofes am meiften compromittirt. Sie 
hatten ſich nicht allein ald reformirte Stände an die Union angefchlof- 
jen, fondern waren auch Friedrich von der Pfalz nach Böhmen ge- 
folgt, hatten in der Schlacht am weißen Berge gegen den Kaifer 
glämpft und gegen Wallenftein an der Deffauer Brücke geftritten. 
Auch diefe waren in den Pön beleidigter Kaiferliher Majeftät ver- 
fallen und hatten alle Güter und Nutzungen verwirkt. Graf Johann 
Ludwig bat den Kaifer um Affignation diefer Saldmannshaufiſchen 
Güter und auch dieſer Wunſch wurde ihm erfüllt. 

Graf Johann Ludwig verweilte indeſſen ſo lange in Wien, daß 
weder deſſen Gemahlin, noch ſonſt Jemand im Lande die wahre Ur⸗ 
ſache ſener langen Abweſenheit entdecken konnte, bis endlich Einer 
der Sräflihen Bedienten im Vertrauen an Einen der Prediger im 
Sande ſchrieb, „daß der Graf die 2römiſch-katholiſche Religion in 
Bien angenommen habe.” Died veranlaßte jenen Prediger, bald 
eine Zufammenkunft der Hadamar’fchen Geiftlihen zu berufen, wo⸗ 
in er ihnen die erhaltene Nachricht im Vertrauen mittheilte und mit 
denſelben berathen wollte, was unter ſolchen Umftänden zu thun fei. 
Veſonders wünfchten Alle, daß die Gemahlin des Grafen, die man 
mit Recht als ein Mufter hriftlicher Tugend und „eine eifrige Zieb- 
baberin und Beförderin der Ehre Gottes, feined Wortes, der wahren 
Religion zu betrachten habe, von diefer Begebenheit Nachricht haben 
möchte,” Es war hier um fo mehr Vorſicht anzurathen, da bie 
Gräfin zärtlicher Conftitution war und eine fo unerwartete Nach⸗ 
tiht in ihren dermaligen Umftänden leicht nachtheilige Einwirkungen 
baben Eonnte.e Da bot fih Johann Jakob Niefener, reformirter 

I Nah dem vorliegenden Schreiben des Grafen an Ludwig Heinrih zu Dil 
Ienburg vom 18. Dezember 1630 im Landesarcqhiv zu Spftein. 

2 Johann Jacob Niefener, eine Verfolgungsgeſchichte, im MRanufeript vor⸗ 
handen, Siehe auch Vogels Rafſ. Taſchenbuch 1832, 
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Pfarrer zu Rennerod, ‚‚ein corbater Mann,‘ an, dieſen Borgang der 
Gräfin beizubringen. Der Eindrud, welcher durch diefe unerwartete 
Nachricht auf den fireng proteflantifchen Sinn der Gräfin hervor: 
gebracht wurde, war höchſt bedenklich. So vorfichtig auch Niefene 
das Vorgegangene mittheilte, fo geſchah ed doch, daß die Gräfin 
über das, was fie hörte, in Ohnmacht fiel. Sobald fie wieder zu 
fi gelommen, „hat fie Niefener zur Standhaftigkeit ermahnt und 
fie ermuntert, nicht ihred Gemahles Beifpiel zu folgen.’ Worauf 
fie auch die tröftliche Verficherung ertheilte: „daß Niemand in der 
ganzen Welt jo etwas von ihr erleben follte, indem fie fi eher von 
ihrem Eheherrn feheiden, dad Land quittiren und ihr Vaterland wie 
der fuchen, ald ein ſolches thun wolle.’ Zugleich ertheilte fie Nieſe— 
ner dad Verfprechen, daß „dieweil er ber erfte wäre, ber ihr diele 
Begebenheit in unterthänigem Vertrauen vermelvet babe, fo fol « 
fih, fo lange er lebe, ihrer Gnade verfichert halten und wenn f 
auch mit den übrigen Predigern ded Landes gegen Vermuthen feine 
Pfarrdienſtes entjekt und aus dem Lande gejagt werben follte, Io 
wolle fie ihm eine Unterkunft im Pfarrdienfte in ihres Bruders, di 
regierenden Grafen von Lippe Landfchaften, auswirken.‘ Died: 
fprechen hat fie auch fpäter treulich gehalten. 

Johann Ludwig hatte zwar fein Glaubensbekenntniß abgelegt, 
aber died war ohne viele Zeugen gefchehen. Doc nun follte er u 
auch öffentlich ald Glied der Fatholifchen Kirche bewähren und dm 
Triumph derfelben erhöhen. Die Firmelung gab dazu eine fcidliht 
Beranlaffung. Der Kaifer erbot fih nämlich) felbft ald Firmelung: 
pathe einzuſtehen, und fo wurde ihm denn in ber Hofkirche am 6. Dr 
zember von dem Cardinal Glefel in zahlreiher Berfammlung, ne 
mentlich bed Kaiferd, ded Königs von Ungarn, des Erzherzogd Le 
pold Wilhelm, Primas des deutfhen Reichs, der Neophyten Bil 
heim Wolfgang von Neuburg, Graf von Würtemberg, Graf Ball 
gang von Mandfeld und der ganzen Kaiferlihen Familie die Zirme 
kung ertheilt. Heiße Glückwünſche, feierlihe Dankfagungen um 
milde Spenden an den 5. Ignatius befchloffen diefen beveutungk 
vollen Tag. 

Bevor Johann Ludwig von Wien abreiftte, meldete er ſeinn 
Gemahlin den Übertritt zur Fatholifchen Religion, auch fieß er die 
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Diener des Landes von dieſem Schritt in Kenntniß fepen. Erſterer 
fügte er aber die Verficherung bei, daß fie ihren Sofprediger zum 
Privatgottesdienfte beibehalten dürfe und. die Töchter in ber protes 
ſtantiſchen Religion erzogen werden Fünnten. 

Die Nachricht von diefem Schritt, auf den man ſchon vorbereis 
tet war, erweckte ſowohl am Hofe, ald auch bei dem ganzen NRaffauis 
fhen Haufe einen fehr ſchmerzlichen Eindruck und wir fehen das zarte 
Verhaͤltniß, welches biöher beftanden hatte, durch Diefen Schritt tief 
erihüttert. 

Der Winter war indeffen mit feiner ganzen Strenge eingetree 
ten und Johann Ludwig mußte nach langer Abmefenheit auf feine 
NRüdreife denken. Der Kaifer hatte ihn ſchon feiner unerfhütter- 
lihen Zuneigung verfichert und ihm die bedeutungdvollen Worte ger 
fügt: ‚‚theurer Graf, ich liebe Sie und werde Sie bid zum Grabe 
lieben.’ Der Beichtvater Zimmermann gab ihm dad &eleite bis zum 
Klofter Neuburg, wo fie fi) unter werhfelfeitigen Umarmungen von 
einander trennten. Das Eine, was dem Grafen von der böchften 
Richtigkeit war, hatte er gewiß erlangt, nämlich daß man in Wien 
mit Bewunderung von ihm ſprach und feine audgezeichneten Tu: 
genden belobte. 

Über Münden, Nürnberg legte er den Weg zurück und kam kutz 
vor Weihnachten gefund in Hadamar an, wo er unter Thränen ſei⸗ 
ner hochſchwangeren Gemahlin und ded ganzen Hofed empfangen 
wurde. Doc darauf war der Graf ſchon vorbereitet und Thränen 
konnten ihn nicht mehr umflimmen. Seine erfie Sorge war baber, 
die aufgeregten Gemüther zu befänftigen. Durch feine Ankunft wurbe 
auch das geftörte Verhältniß fehr gemildert. Johann Ludwig mar 
beredt genug, den ganzen Schritt als wohlüberlegt und nothwendig 
darzuſtellen und fo mußte man geſchehen laſſen, was man nicht än—⸗ 
dern konnte. 

Aber er unterließ nun auch nicht, die nöthigen Anſtalten zu ma⸗ 
chen, um die katholiſche Religion in ſeinen Landen einzuführen. Bald 
nach feiner Rückkehr beſuchte er den 1 Kurfürften von Trier zu Cob⸗ 
lenz, unter deſſen geiftliche Aufficht er ſich und feine Sraffchaft ftellte 
und empfahl fich feiner väterlihen Fürforge. Zugleich erbat er ſich 
a Massenius 2. 497. 





8* 
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von dem dortigen Provincial einige Jeſuiten. Der Kurfürſt belobte 
den Plan des Grafen ſehr und ermahnte ihn, daß er fich durch Feine 
Schwierigkeit und Gefahr von feinem Entfchluffe follte abwendig ma- 
chen laffen und fagte ihm willig alle Hilfe von feiner Seite zu. Auch 
wurden ihm alsbald die beiden Jeſuiten Johannes Ringel und Hein- 
rih Prack, die im Schloffe Logis und Tifch erhielten, zugefendet, um 
mit diefen dad Bekehrungswerk zu betreiben, an deſſen glüdlichem 
Erfolge er um fo weniger zweifelte, da er nicht allein von dem Kai- 
fer, fondern auch von dem Kurfürſten von Baiern bei feiner Anweſenheit 
in München mündlich die Zufage erhalten hatte, „daß, wenn er bei 
Einführung der Fatholifchen Religion militärifcher Hilfe benöthigt 
fein follte, er fi nur an den Grafen Tilly wenden möge, ber von 
ihm beßhalb die nöthige Weifung erhalten werde.’ Wirklich erhielt 
auch Johann Ludwig von dem Grafen Tilly au Stade an ber untern 
Elbe die Zufchrift, *,‚wie er erfreulich vernommen, welder geftalt 
er bie alleinfeligmadhende Fatholifche römifche Religion angenommen 
und Willend fei, feine Unterthanen zu reformiren und zu befagter 
Religion zu bringen. Dieſe Intention gereihe zu Gotted Lob und 
Ehre und den Unterthanen zum Seelenheil und Wohlfahrt und werde 
er Fraft des empfangenen Kurfürftlicden Befehls Unterflükung und 
Beiftand leiften und Land und Leute mit Einquartirung und Kriege: 
preffuren verſchonen.“ 

So war benn die drohende Gefahr, welche in diefem Sahre über 
der Naffau = Ottonifhen Linie ſchwebte, zwar glürlich abgewendet 
worden, aber um einen Preis, dem die Gräflihen Brüder und Wet: 
tern die entfchiedendfle Mipbilligung entgegenfeßten und wodurch un- 
ter vielen Bewohnern der Grafſchaft Hadamar fehr ſchmerzliche Ein- 
drüde hervorgerufen wurden. 


ı Schreiben vom 15. Yebruar 1630 im Landesardiv zu Idſtein. 
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Siebentes Rapitel. 


Johann Ludwig von Hadamar führt die Patholifhe Religion in feiner Graf: 
ſchaft ein. — Fortgang derfelben. — Betrachtung über ihre fhnelle Ausbreitung. — 
Die anderen Raſſauiſchen Landestheile haben durch die Einführung des Katholiciemus 
in Hadamar größern Drud zu erdulden. — Das Reftitutionsedict erſcheint. — Große 
Unruge, welche die Einführung diefes Edicts veranlaßt. — Die Ligiften verftärten 
fi bedeutend. — Zuſammenkunft der Naffauifhen Beamten zu Idſtein. — Ges 
trüdte Lage der Bewohner von Mieblen. 


Der nächſte Schritt zur Einführung der Fatholifchen Religion 
war nun, daß Johann Ludwig die fämmtlichen Prediger feined Lan⸗ 
de im Schloffe zufammenkfommen ließ und folgende Anrede an fie 
richtete: 

1 ‚Sie würden fi zu entfinnen wiffen, daß fie biöher feine Un- 
tertbanen und Prediger, auch ihm jederzeit gehorfam gemefen. Er 
wäre nun vom Ab- und Irr- auf den rechten Weg geleitet und 
aus der Finfterniß zum Lichte Durch Gottes befondere Gnadenfügung 
gelangt, wohin er auch feinen Lanvespflichten gemäß alle feine Un- 
thanen zu ihrem wahren und ewigen Heile zu bringen gefonnen, weil 
wem dad Land, auch dem die Religion zugehöre. Wenn dann nun 
auch nach feinem als des Landesherrn Beifpiel fie die Prediger auch 
die wahre hrift=Fatholifche Religion anzunehmen fich verftehen und 
bequemen wollten, fo wüßten fie zwar wohl, daß fie, weil fie in ber 
She lebten, unter den Katholifchen der geiftlichen Bedienung unfähig 
wären. Doch wolle er alddann ihr gnädiger Landesherr und Water 
nach wie vor fein und bleiben und fie alle mit politifchen Bedienungen, 
folglich mit einem binlänglichen Unterhalt für Weib und Kinder ver- 
forgen; wo fie fi aber ihre Religion zu changiren, die Fatholifche 
hingegen zu acceptiren weigern würden, fo müßten fie ihre Gemein: 
den quittiren, die Pfarrhäufer evarsiren und dad Land binnen Kur- 
zem räumen.’ 

Diefe Zumuthung machte alle Pfarrer in dem Grade erflaunt, 
daß fie gar Fein Wort vorbringen Fonnten, bis endlich Pfarrer Nieſe⸗ 
ner dad Stillſchweigen unterbrach und fagte: 

ı Iobann Jakob Nieſener, eine Gerfolgungsgeſchichte, im Manuſecript. Siehe 
auch: Vogel's Taſchenbuch von 1832, 
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„Was Eure Graͤfliche Gnaden und, als die wir die göttliche 
Wahrheit fo lange unverfälfcht von allen Kanzeln gepredigt, zuzu— 
muthen belieben, ift eine Sache, die nicht und, fondern Gott im 
Himmel angehört, dem man mehr ald Menfchen gehorchen muß, und 
wenn wir hierin Eurer Gräflichen Gnaden Folge leifteten, fo wit: 
den wir eine Läfterung gegen die göttlihe Majeftät und eine in all 
Ewigfeit unvergeblihe Sünde begehen. Er erinnere fi der Worte 
unfered Heilandes Matth. 6, 23: wenn dad Licht, das in dir ill, 
Finſterniß ift, wie groß wird dann die Finfterniß felber fein?" 

Der Graf aber erwiederte hierauf: „Es fei dem allem, wie ihm 
wolle, fo bleibe er bei feiner gefaßten Refolution und es fei ihnen hie: 
mit der Befehl ertheilt, daß, wenn fie nicht Fatholifch werden wol: 
ten, fie innerhalb vier Wochen die Pfarrhäufer räumen und ein st 
der fein Glück, wie, wo und fo gut er könne, anderswo fuchen folk, 
mit welchem Beſcheid er fie bimittirte.‘ 

Unter dem 31. Januar 1630 verfammelte der Graf aud die dr 
wohner der Stadt Hadamar und erklärte ihnen in einer Rede, di 
er gefonnen fei, die vor *70 Jahren aus feinen Landen verdrängt 
katholiſche Religion wieder einzuführen und ermahnete fie zu willige 
Solgfamkeit in Allem, was man deßhalb vornehmen werde. Rd 
ihm trat der Sefuit Pater Heinrich Prad auf, der wahrſcheinlich in 
glänzender Rede die Vorzüge der katholiſchen Religion vor ber pre 
teftantifchen ſchilderte. So wenig ed aber auch beiden Männern m 
Beredſamkeit fehlen mochte, fo foll doc diefe Zumuthung im höch 
ften Grabe mißfallen haben und nur durch bie ganz eigentfün 
lihen Verhältniffe, in denen fih Hadamar befand und auf die 
wie fpäter zurückkommen werben, läßt ed fich erflären, baß dieſe Ju 
muthung zu feinen betrübenden Auftritten führte. Bereits amd 
Bebruar-1630 wurde von den beiden Iefuiten Ringel und Prod it 
erſte Fatholifche Gottesdienſt in der bisher reformirten Kirche zu Sr 
damar gehalten. | 

Der Graf hatte, wie bereitd oben bemerkt, den Landeägeillli 
chen einen vierwöchentlichen Termin fefigefegt, in dem fie fich für I 

ı Es waren nahe an hundert Jahte. Der Graf erwähnt irrthümlich nur N 


Jahre, vieleicht aud mit Auſpielung auf die 70 Jahre dauernde babylonifhe 9 
fangenſchaft. 
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Annahme oder Berwerfung der katholiſchen Religion erklären follten, 
indeffen konnte derfelbe doc nicht fo genau feftgehalten werben und 
ed ging noch der ganze Januar hin, bi8 man zu weiteren Schritten 
überging. Jetzt aber wurbe dad Begonnene mit firenger Eonfequenz 
durchgeführt. Am Anfang ded Monats Februar wurde auf gräffichen 
Befehl von den Schuitheifen den Unterfaflen bei dem Ausgang aus 
der Kirche bekannt gemacht: !,, Demnach Ihre Gnaden aus göttlicher 
Borfehung und Regierung zur römiſch Fathofifhen Religion und 
derfelben Kirche gehorfam fi erfannt, befannt und ergeben, bannen: 
hero fich ſchuldig erfinden, der Fatholifchen Orbnung, Befolg und Ge: 
wohnheiten im äußerlichen Leben und Gebraͤuchen ſich felbft gemäß zu 
bezeigen, deßgleichen feine Untertbanen indgemein ebenmäßiger Erwei⸗ 
fung. anzuhalten, verorbnet: 

1) in bürgerlichen und anderen Sachen ven Gregorianifchen Kalen: 
ber anzunehmen, 

2) die verorbnieten Feſt⸗, Haft: und Feiertage nach katholiſcher Weiſe 
und Herkommen im &ffen und anderem anzuhalten, 

3) bei einem abgeläuteten von Kirch oder Kapellen gegebenen Glock⸗ 
zeihen, Morgens, Mittags und Abends, fol ein Jeder den 
englifhen Gruß und Vater Unſer beten.’ 

Man flieht, daß man Plugerweife anfangs nur mit dem Äußeren 
vorfehritt, um hernach zum Innern oder der Lehre überzugehen. Die 
meiſten diefer Punkte waren nicht der Art, große Beforguiffe zu er: 
weder. Denn was die Einführung bed Gregorianifchen Kalenders 
betrifft, fo war derfelbe zweckmäßig, da diefer Kalender ein verbef- 
ferter war; die Proteftanten hielten fich damals varum noch ar ven 
alten Yultanifchen, weil man die Vorſchriften des Pabfled Gregor 
nicht für bindend erachtete. Die Verfrhiedenheit des Kalenderd gab 
aber zu großen Unordnungen Beranlaffung, bern menn in einer 
Stadt, wo Proteftanten und Katholiten gemifcht untereinander wohn⸗ 
ten, die Katholiken ihr Ofter- und Pfingſtfeſt begingen, kamen bie 
Proteftanten zehn Tage mit der eier hinten nah. In diefer Be⸗ 
ziehung war Gonformität gewiß zu wünſchen, was auch feit dem 
Jahre 1700 in allen proteftantifchen Ländern durch Annahme ded Gre⸗ 
gorianiſchen Kalenders erzielt wide. Die anderen Punkte, 3. B. das 

1 Landesardyiv zu Idſtein. 
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Beten des Vater Unfer bei einem Slodenzeihen war Proteftanten kei⸗ 
neswegs fo unbefannt, ald daß fie fih dazu nicht hätten verftehen 
follen. 

Unterdeffen mußten bie ſaͤmmtlichen evangelifchen Geijtlichen bie 
Pfarrwohnungen verlafien und fih fpäter aus dem Lande ! ind Elend 
begeben. Mit welcher Wehmuth mögen fo mande treue Seelenhirten 
von ihren geliebten Pfarrfindern gefchieden fein! Einzelne höchſt gün- 
ſtige Zeugniffe, die ihnen der Graf bei ihrem Abzug nicht vorenthalten 
Fonnte, liegen noch in den Acten vor und heißt ed von dem Stadtpfar- 
rer Gottfried Wendenbach, der auch zugleich Informator der Gräflichen 
Kinder war, „daß er fleißig feines Dienfted abgewartet, Und gehorſam⸗ 
(ich gewefen, in feinem Leben und Wandel ohnärgerlich und ohnver: 
weißlich gegen männiglich fich bezeiget und erwiefen bat.” Doch wird 
ed nicht an Pfarreien gefehlt haben, in denen zwifchen den 2 &eiftli- 
hen und ben Gemeinden ein minder günftiges Verhältniß beftand und 
wo die Ablieferung der Kirhenfchlüffel Feine fchmerzlihen Empfindun- 
gen hervorrief. Infpector Dalby fand bald durch feinen Ruf eine 
Unterkunft am Niederrhein zu Wefel. Die erledigten Pfarreien nab-: 
men fogleich Fatholifche Geiftliche ein, die man aud dem Trierifchen 
berief und foll der ahtundachtzigjährige emerirte Infpector Artopäus 

zu Lahr dem eintretenden katholiſchen Geiſtlichen gefagt haben: 


8 ,‚Bift Du Chriſti Diener, fo folft Du mein Lehrer fein; ich wei- 
gere mich nicht in meinem hohen Alter Dein Schüler zu fein.” Da: 


für wurde wenigftend der altersſchwache Greis in Ruhe gelaffen. 
Sobald die Pfarreien mit Eatholifchen Geiftlichen befekt waren, 

wurde duch Unterricht, Haudbefuche, feierliche Gottesdienſte, Pre: 

digten, Proceffionen u. d. mit unermüblichem Fleiße gewirkt, die 


Y Die ins Elend geivanderten Geiſtlichen find folgende: Inſpector Dalby zu 
Riederzeuzheim, — G. Wenckenbach in’ Oberhadamar, — Joh. Georg Piscator 
in Riederhadamar, — Joh. Textor in Mengerskirchen, — Wilh. Siebenborn zu 
St, Blafii bei Frickhofen, — Joh Jak. Nieſener, Pfarrer zu Rennerod, — Mag- 
nus Theodericus Ludwig zu Elſoff, — Erasmus Floretus in Horn, — Johannes 
Zeiler in Rotenhan, — Philipp Athleta in Oberweyer, — Simon Rivius zu 
Dillhauſen, — Eberhard Artopaͤus, emerirter Inſpector und Phililpp Salbach, 
Pfarradjunct in Lahr, Schwiegerſohn des Erſteren. — Vogel's Taſchenbuch 157. 


2 Massenius 2. 498. 5 Vita Joannis Ludov. 
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katholiſche Religion einzuführen und, wenigftend im Außeren, blieb 
das Bemühen nicht ohne Erfolg. Nicht fo wollte es aber in der 
Efterau, welches Hadamar zu 2 und Naffau-Saarbrüden zu 4 befaß, 
glüden. Zu Eften (Holzappel) hatte zwar der Landfchultheid Veit 
Priefter von Iffelbah am 7. Februar die Bewohner von Eften bei dem 
Ausgang aus der Kirche aufgefordert, die oben angegebenen Punkte 
zu halten, aber Johann Lob, Pfarrer zu Efiten, und Johann Log, 
Saarbrüder Schultheid dafelbit, meldeten diefe Zumuthung nach Ip: 
ftein und erhielten von da die Weifung, „wie fie fih auf feine Weiſe 
auf folche Bekehrungsverſuche einzulaffen hätten.’ Dadurch entitand 
alöbald ein Bonflict in der Efterau, indem Pfarrer Lob die Char- 
woche und dad DOfterfeft nach dem alten Kalender feierte, während Die 
Silialen fih für den neuen Kalender bereit erflärten und Oftern 10 
Tage früher begingen. Da aber auf diefe Weife Fein ordentlicher 
Gottesdienſt zu Stande gefommen war, fo wurde ihnen von Hada⸗ 
mar aus geitattet, „das alte Ofterfeit noch einmal zu feiern, um die 
Lehre von ber Auferftehung Chrifti zu hören.” Dadurch, daß diefe 
Herrfchaft mit Naffau: Saarbrüden in Gemeinfchaft befeilen wurde, 
fonnte Hadamar in ber Eftera mit der Religiondveränderung nicht 
eher vordringen, bis dad Walramiſche Viertel gegen Altweilnau aus- 
getaufcht worden war. Bon diefer Zeit an wurde die Fatholifche Re⸗ 
ligion eingeführt und der Gottesdienſt durch Priefter von der Abtei 
Arnftein gehalten. Die Bogtei Iſſelbach mit Eppenrode war bage: 
gen ſchon 1630 zur Fatholifchen Religion übergetreten. 

Gar keine größere ! Freude konnte nun dem Grafen werden, als 


1 Der Jeſuite Heinrich Prack zog in den einzelnen Kirchſpielen umher, um 
das Bekehrungswerk zu betreiben. In folgender Zeitfolge wurde in den bisher re⸗ 
formirten Kirchen katholiſcher Gottesdienſt gehalten: 1) den 2. Februar in Ober⸗ 
und Niederhadamar von den Jeſuiten Prack und Ringel, demnädft erhielt Nieder⸗ 
hadamar Johannes Thochoven zum Pfarrer, 2) den 18. April in Eppenrode, 3) 
den 20. Mai in Lahr, 4) den 23. Juni in Mengersfirden von Wilhelm Holthau- 
fen aus Münfter, 5) den 22. Juli in Horn von Joh. Schorn, 6) den 17, Ro⸗ 
vember in Elfoff von Anton Thelen, 7) den 19, Dezember in Weyer, 8) den 12. 
Januar 1631 in Rennerod von 2, Lulftorf, 9) den 1. Juni zu Rotzenhan. Noch 
finden wir Joh. Winndus Ganonicus aus Bonn zu Weyer, Sanderus zu Frickho⸗ 
fen, Jodocus Mahſen aus Lugerode zu Horn, ohne daß die erſte Zeit ihrer Wirk⸗ 
ſamkeit naͤher angegeben waͤre. Archivaliſche Rachricht. 


4123 Erſter Abſchnitt. Siebentes Kapitel. 1680. 


wenn er vernahm, daß ſein Unternehmen Fortgang habe; ihm machte 
jede günſtige Nachricht einen ſolchen freudigen Eindruck, als habe man 
einen großen Schatz gefunden. Er ſelbſt wirkte für Verbreitung des 
Katholicismus mit unermüdlicher Thätigkeit, lud die Angeſtellten zu 
Hadamar an ſeine Tafel und ſuchte durch ſeine beredte Darſtellung die 
Abneigung gegen bie katholiſche Religion wenigſtens etwas zu ver- 
mindern. Einen höchſt unangenehmen Stand hatten. aber bie im 
Land zurüdgebliebenen reformirten Geiftlichen, welche noch Feine aus- 
wärtige Anftellung hatten finden können. Auch fie wurden zur Gräf: 
lihen Tafel eingeladen. Wie durch Zufall wurde dann von dem Gra⸗ 
fen oder den Iefuiten eine Controverfe angefponuen, um fie fo un- 
vermerkt in die Disputation hineinzuziehen und in die Enge zu trei- 
ben. Sie wählten aber die befte Partie, daß fie nämlich fchwiegen 
und den Jefuiten ihre Sophiämen ließen, auch bei der ! Gefahr, ald 
Unwiſſende verfchrieen zu werben. 

Die Fatbolifchen Beiftlichen, welche alfo nun bie bisher prote- 
ftantifchen Pfarrhäufer einnahmen, hatten indeffen noch mit manchen 
Gefahren zu kaͤmpfen. Streifende Parteien, welche von Weſtphalen 
herannahten, fielen in die Dorfichaften ein und führten die Geiftli- 
chen fort. Es wurde daher der Befehl gegeben, daß fich die Pfarrer 
in Privathänfer einlogiren und in bürgerlicher Kleinung herumgehen 
follten, aber nach einiger Zeit wußten auch die Streifparteien die auf 
dieſe Weife verſteckten Geiſtlichen herauszuholen. Ein geheimer Gegner 
diefer Proſelytenmacherei, vielleicht der Hadamar. Rath M. Sprenger, 
fol den ſtreifenden Parteien den Aufenthaktdort mitgetheilt haben, 
was berfelbe, nachdem er fich nach Hachenburg in Sicherheit gebracht 
hatte, dem Grafen entdedte, um den deßhalb unfchuldig verfolgten 
und nah Köln in Gemwahrfam gebrachten Pfarrer Riefener von Ren: 
nerod wieder zu befreien. | 

Was war ed aber nun, was dem Katholicidmud in der Graf: 
[haft Hadamar eine fo raſche und in fpätern Iahren eine fo nachhal⸗ 
tige Aufnahme verfchaffte? In Hadamar Hatte am früheften im: 
fümmtlihen Naffauifchen Landen das Licht ded reinen Evangeliums 
geleuchtet. Denn ſchon 1524 widerfegte fih 2M. Gerh. Lorich zu 

1 Vita Joannis Lad. „Ne inseitia pateret.“ 
2 Steubing, 7. 
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Hadamar öffentlich und in Predigten den eingeriſſenen Religionsmiß⸗ 
bräuchen, lehrte, daß Ceremonien nicht Religion fei und daß man Gott 
im Geijt und in der Wahrheit anbeten müffe. Bis zum Jahr 1540 
war die ganze Graffchaft der proteftantifchen Lehre zugethan. Ohne 
Zweifel hatte aber dad Hinneigen der Naſſauiſchen Grafen, Ottonifcher 
Linie, zur reformirten Kicche Manche für ihr neues Bekenntniß nicht 
günftig geftimmt und wir fehen noch bis zum Jahre 1603 einige Un⸗ 
zufriedenheit darüber vorwalten. Der Übertritt zu einer andern Confef: 
fion war daher für die Bewohner zu Hadamar nicht fo fremd, da ein 
großer Theil denfelben früher erlebt und mitgemacht hatte. Sodann 
fheint * Johann Ludwig in hohem Anfehen bei feinen Untertbanen 
geftanden zu haben. Er war ohne Zweifel der Thätigfte, um ben 
Druck des Krieged von. den armen Leuten abzuwenden. Er ſcheute 
dabei Feine Anſtrengung, Feine Aufopferung , feine Gefahr, wochen: 
lang kam er, fo zu fagen, nicht mehr vom Pferde herunter, um mög: 
lihen Unordnungen und Bebrüdungen vorzubeugen. Wenn er nım 
bei feinen Unterthanen feit vielen Iahren ald ein Vater des Vaterlan⸗ 
des galt, der fih zum Übertritt zu einer andern Confeſſion entfchloß, 
fand man ſchon darin einen nicht unwichtigen Grund, fich der neuen 
Ordnung zu bequemen, von der man ohnehin in jener Zeit wähnte, 
daß fie mit Gewalt in ganz Deutfchland eingeführt werden würde. 
Vie groß dad Anfehen Iohann Ludwigs bei dem Volke war, geht 
auch and einer Äußerung des Pfarrers Log zu Eften hervor, der aus⸗ 
drücklich nach Idſtein berichtete: ?,, Hadamar könne die Unterthanen 
der Herrfchaft Eften mit einem Haar weiter ziehen, ald Saarbrüden 
mit Ketten. Die an fih nicht ungünftige Stimmung fiel noch in 
jener Zeit mit der herrſchenden Unterwürfigfeit zufammen, mit der 
man ben Anordnungen des Landeöheren, auch in Sachen der Reli: 
sion, folgen zu müffen glaubte (cujus regio, ejus est religio). Hier⸗ 
zu kommt noch die große Klugheit und der unermüblidhe Eifer, mit 
dem Sefuiten ihr Bekehrungswerk zu treiben pflegten. Zunädft 


1 Massen. 2,497. „Qui insigni inter suos prudentiae atque aequitatis laude, 
hac subditorum imbuerat opinione animos, non temere ,nisi deprehensis errori- 
bus a parentum suorum coeptis ad proavoram consilia Ecclesiamque rediturum 
fuisse.‘* ' 

2 Ungedrudte Quelle im Landesardiv zu Idſtein. 
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kommt ed ihnen darauf an, daß man ſich den äußeren Formen der 
Religion unterwirft und genau bie Ceremonien und Gebräude der 
Kirche beobachtet, ſodann wiffen fie durch ihre Vorträge die Menge 
zu feffeln. Ihre Kirchen find ſchon darum die angefüllteflen, weil 
fie Fein Mittel verfchmähen, die Zuhörer für fih zu gewinnen und 
durch allerlei Redekünſte Auffehen zu machen; Atrafen fie irgendwo 
einen bibelfeften Proteftanten, fo mußte er Rede ftehen, er mochte 
wollen oder nicht; fie wenbeten alles an Feinheit, Gefchmeidigkeit, 
auch wenn es fein muß Derbheit, um gerade Denjenigen zu befehren, 
der im Anfehen bei feinen Glaubensgenoffen ftand; fie weichen nicht 
den ſchwierigſten Fragen aus, fuchen fie vielmehr abfichtlich auf, und 
bei ihrer Übung in Gontroverfen fchlägt ihnen dieſes felten fehl. Da 
“ bei wiſſen fie fich die ? Liebe des Volks dadurch zu erwerben, dab | 
fie die Pfarrgenoffen in ihren Wohnungen befuchen, Kranke heilen, 
Beinde ausföhnen, die einmal Gewonnenen durch öftere Unterredun | 
gen feftzubalten fuchen. Auch locken fie die große Menge durch) feier: 
liche Kirchenfefte herbei, geftatten der Sinnlichfeit einen gewiſſen 
Spielraum, indem fie durch äußern Glanz die Sinne betäuben un | 
durch Proceffionen und Umzüge die Herrlichkeit des Fatholifchen Luk: | 
tus erbliden laſſen. Selbft an Mirakeln fehlt e8 unter ihrem Ein 
fluffe nicht. So fprudelte bald zwifchen Elz und Hadamar eine Ducl 
hervor , zu der Taufende zufammenftrömten und die Blinde, Lahnme 
und Preßhafte aller Art geheilt verließen. Nehmen wir dies all 
zufammen, dann Fann ed und nicht auffallend fein, daß die Gref⸗ 
fhaft Hadamar, wenigftend in ihrer äußeren Erfcheinung raſch zum 
Katholicismus gebracht wurde. 

Am wenigften günftig für die übrigen Naſſauiſchen Landestheilt 
war die Befreiung der Grafſchaft Hadamar von aller Einquart— 
rung und Contributiondgeldern, denn diefe wurben fogleich ben übt 
gen Graffchaften auferlegt. So hatte der Herzog von Friedland fr 
ben Kompagnien vom Regiment Wipleben in die Raffanifchen Lantt 
verlegt, aber die 119 Mann, welche davon Hadamar hätte tragen 


2 Ranke 2, 404. 

2 Massen. 2. 498. „Profuit ad amorem plebis conciliandam Patribus, quod 
gregarios quosque adire, in morbis adsistere,, vinculis conclusos solari vii - 
ita ut nullius humilitatem aspernarentur.“ 
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müffen, wurden unter die übrigen Grafen vom Weſterwalde und dem 
Taunus vertheilt. Im Dezember mußten zwar dieſe fieben Com⸗ 
pagnien des Witleben’fchen Regiments zur Belagerung von Hanau 
unter Commando des Oberften Offa aufbrechen, da unter großem 
Widerſpruch ded Grafen Philipp Mori diefe Stadt Kaiferliche Gar⸗ 
nifon in ihren Mauern aufnehmen follte. Es rüdten aber fogleich 
wieder drei Kompagnien von dem neu aufgetichteten Anbaltifchen 
Regimente in Diez und Dillenburg ein ld mußte nicht allein das 
vor Hanan liegende Witleben’fche Regiment, fondern auch dad neu⸗ 
errichtete Anhaltifche Regiment von den Naffauifhen Grafen bezahlt 
werden. 

Die Früchte waren in dieſem Jahre wieder nicht gerathen und 
fonnten die Leute faum die Ausſaat beftreiten und gereichte die Un- 
terhaltung der vorbemerften Regimenter den fünmtlihen Landen zur 
größten Beſchwerde. 

Dabei waren die 1 Ausfichten der Proteftanten fehr hoffnungs- 
(08. Ganz Niederfachfen war von dem Kaiferlichen Heere eingenom- 
men, bis an den Kategat ftanden Wallenftein’d Truppen; Mecklen⸗ 
burg war in den Händen. bed Faiferlihen Selbherrn, Brandenburg 
und Pommern waren befeßt und die wichtigften Punkte des Prote- 
ftantismus von einem Tatholifchen Kriegsheere überwältigt. Und mie 
feft wollte man ſich in diefe proteftantifhen Theile feftfegen? Der 
Faiferliche Prinz Leopold Wilhelm warb zum Biſchof von Halberfladt 
und Bremen vorgefchlagen und der Pabft ernannte ihn zum Erzbi⸗ 
fchof von Magdeburg. So wie fi einmal ein Ofterreichifcher Erzher⸗ 
309 da niederließ, war ed um den Proteſtantismus gefchehen. 

Nachdem die proteitantifche Partei fo ganz darnieber geworfen 
war, glaubte der Kaifer noch bad lete in Ausführung bringen zu 
muiſſen, um der Fatholifchen Kirche den vollftändigen. Sieg zu verlei- 
ben, nämlic das Reftitutiondedict ind Reich ergehen zu laffen. So 
ſehr auch der Kaifer von feinem Beichtvater Lämmermann, dem päbjt- 
Jichen Nuntius Caraffa, den Iefuiten und den geiftlihen Kurfürften 
zu diefer Ausführung beftimmt wurde, fo ließen fi doch am Kaifer- 
Lichen Hofe Stimmen vernehmen, die fi) fehr ernft dagegen erflär- 


- 3 Ranke 2, 518, 
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ten. So bemerkte Feldgeugmeifter * Colalto dem Kaiſer ſelbſt: „a 
fei zwar Fein Rechtsgelehrter, müſſe jedoch feiner Pflicht nach erin: 
nern, daß ein ſolches Edict eine große Widermwärtigkeit fei, ja gar 
einen Religiondfrieg erregen könne.“ Eben fo ſah diefe Sache der 
größte der damaligen Staatdmänner,, die in Kaiferlihen Dienften 
ftanden, KChevenhiller an, ber dieſes Edict dem Kaifer durch einen 
auswärtigen Cardinal (Rirhelieu) eingeben läßt, um ihm auf ver 
einen Seite Beinde zu erwecken, auf der andern ihn in eine Lage zu 
verſetzen, wodurch er denfelben nicht genugfamen Widerſtand leiften 
könne. So viel fteht feit, daß man dem Kaifer nichts fchänlichered 
anrathen Tonnte, als die Ausführung folcher Maßregeln. 

Aber Kaifer Ferdinand ließ fih durch nicht? in feinem einmal 
gefaßten Plane zurüdhalten und fo erging denn daflelbe am 26. 
März 1629 ind Reich. Es waren in bemfelben fehr verlegende Stel: 
fen für die Proteftanten enthalten; die proteftantifchen Stände wur: 
ben Aufwiegler genannt,. ? „welche hochſchädliche Eingriffe vorge: 
nommen, Raub begangen, mit ihren Machinationen das ganze Reich 
in Slammen gefeßt hätten.” In diefem Edict murbe den Ständen 
bei Pön des Neligiond - und Landfriedens geboten, alle feit dem Pal: 
fauer Vertrag ber Kirche entzogenen Güter zurüdzugeben; zugleich 
follten fie den Commiſſarien, welche der Kaifer ind Reich ſenden 
werbe, bilfreihe Hand reichen. Es war nämlich deßhalb in jedem 
Kreife eine Kaiferlihe Commiffion, beftehend aus einer Perfon vom 
Fürftlichen, einer vom Grafen - und Herrenflande, einem Prälaten 
und Reichsritter oder auch Gelehrten ernannt worden. Diefe follten 
für die Reftitution der Güter, Klöfter u. d. forgen, in nöthigen Fäl⸗ 
len aber die Kaiferlihe und Ligiftifche Armee um Hilfe anſprechen, 
damit dem Befehle fofort entſprochen würde. 

Diefed Edict war denn auch für die Raffauifchen Lande von gro: 
ßer Wichtigkeit. 

Das Walburgidftift zu Weilburg mit dem Pfannftiel war be 
veit3 vor dem Religionsfrieden eingezogen und die Einkünfte ber Klo: 
ftergüter zum Vortheil des dafigen Gymnafiums und ber evangeli⸗ 
ſchen Kirchen verwendet worden. Dieſe blieben denn auch dem Edicte 


ı Khevenhiller 11. 183. 
® Theat. Europ. 2. 48. 
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gemäß unangefochten und der proteſtantiſchen Kirche wurde der recht⸗ 
liche Beſitz nicht beftritten. 

Die übrigen Klöfter ded Landes waren allerdings erft nad dem 
Religiondfrieden eingezogen. worden, weil die reformatorifche Be⸗ 
wegung damald noch. ihren Kortgang hatte, aber wo ſich ringsum 
aled zur proteftantifchen Kirche wendete, Tonnten die Klöfter nicht 
mehr in ihrer bisherigen Beftimmung verbleiben ober ed wartete ihnen 
nr ein jeher kümmerliches Daſein, wie bei dem alt Raffauifchen Klo: 
fer Schönau, das bis in diefed Jahrhundert in einer beinahe ganz 
proteftantifchen Gegend fortbeitand. In den übrigen Klöftern bat: 
tn die meiften Mönche und Nonnen ihre Clauſur verlaffen, viele 
Priefter Frauen genommen, aud wenn ed nur ihre Köchinnen waren 
und zum Theil wieder geiftliche Bedienung angenommen, andere war 
ten geftorben und verdorben. Nach dem gemeinen Rechte mußten alfo 
diefe Klöfter. dem Fiscus anheimfallen. Es lag daher ganz in der 
Ratur der Sache, daß die Proteftanten dem geiftlihen Vorbehalt im 
Keligiondfrieden entgegen waren und daß diefer Artikel zn den wis 
deriprochenen gehörte. Doc wurden diefe Kloftergüter im Naſſaui⸗ 
(hen nirgends zu Staatszwecken verwendet, fondern der ?Kirche und 
den unter ihrer Aufficht ſtehenden Schulen und milden Stiftungen 
überwiefen; von ber Kirche wurde aber die Verwaltung geleitet und 
überwacht und bei ihr die von ben beftellten Klofterkelleen geführten 
Nehnungen jährlich abgelegt. So wurden die Einkünfte der Non⸗ 
nenklöfter Thron, Befelih und Dierftein zur Stiftung der hoben 
Schule zu Herborn, die Stifter zu Diez und Ipftein zur Unterhals 
tung.der daſigen Pfarreien, Iateinifhen Schulen u. d., bie ablidhen 
Ronnenkföfter zu Gnadenthal, Keppel und Walsdorf zu adlichen 
ötänleinftiftern, worin zugleich Töchter aus den gebildeten Ständen 
fine chriſtliche Erziehung erhielten, Clarenthal bei Wiedbaden zu 
inem Landeshospitale beftimmt, worin 200 Kranke und dürftige Pers 
jonen unterhalten wurden. ben fo hatte Philipp der Großmüthige 


ı Schönau, ein Klofter Benedictiner Drbens, von den Ahnen des Nafſaui⸗ 
Ihen Haufes geftiftet, wurde erft 1803 aufgehoben. 

? Die eingezogenen Kloftergüter wurden fo gewiffenhaft verwaltet, daß die⸗ 
leiden allein für die Zebranftalten im Jahre 1816 achtzig Taufend Gulden ab» 
Warfen. 
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das Benedictinerflofter Gronau in der Riedergrafichaft Kapenellen- 
bogen zu einem Hospitale für Arme und Kranke männlichen Ge: 
ſchlechts beſtimmt und auch die Revenüen vom Klofter Berbach dahin 
übermiefen. 

Gewiß erfüllten diefe Anftalten weit mehr ihren Zweck, ald das 
müßige, befchauliche Leben der früheren Kloftergeiftliden und Non- 
nen. Diefe Art Verwendung der Klojtereinfünfte wurde auch überall 
von dem Volke mit großer Vorliebe aufgenommen; die neue Acade- 
mie zu Herborn, die Gymnafien zu Weilburg und Idſtein ftanden be 
reits in hoher Blüthe und die Proteftanten verdankten diefen überall 
ing Leben getretenen Anftalten ihre fortgefchrittene Bildung. Diefe 
Bonds aber jenen Anftalten entziehen und fie wieder mit Mönchen 
und Nonnen bevölfern zu wollen, hieß nichts anderd, als die Pro: 
teftanten zur Finſterniß des Mittelalterd zurüdzuführen. 

War nun fehon dieſes Edict nach dem Urtheil uneingenommener 
Katholiken unklug und voreilig, fo war ed die ungeſtüme, höchft Frän- 
kende Art, womit ed vollzogen wurde, noch ungleid) mehr. Ohne die 
bisherigen Nutznießer auch nur davon in Kenntniß zu feßen, ward an 
den Kirchen und Ratbhäufern der Orte, wo ſich ſolche Klöfter und 
Stifter befanden, wie Wiesbaden, Walsdorf, Diez und Ipftein das 
Kaiferliche Edict angeſchlagen; die für den Kreis ernannten Commif- 
farien erfihienen auch alsbald an Ort und Stelle, fchloffen mit ven 
Klofterkellern die früheren Rechnungen ab, inventarifirten das vorhan⸗ 
dene Vermögen und nahmen die Klöfter förmlich in Beſitz. Die Re: 
venüen floffen denn freilich einftweilen in die Caſſe ber Kaiferlichen 
Commifläre. Daß viele Profefforen und Lehrer der höheren und nie: 
deren Lehranſtalten mit einem Schlage brodlo8 wurden, war eine 
natürliche Folge diefer Gewaltmaßregel. 

Wie bereits erzählt, hatte fih Kurtrier fehon im vorigen Sabre 
mehrerer eingezogenen Klöſter und Stifter bemächtigt und biefelben 
wieder mit Nonnen und Stiftöheren befeßt, mit den übrigen follte 
durch den Kaiferlichen Sommiffär in diefem Jahre vorgefchritten wer: 
den. Wirklich mußte auch die proteftantifche Äbtiſſin, Anna Elifa- 
bethe von Liebenftein, mit den übrigen Klofterfrauen und Töchtern 
gebildeter Eltern Walsdorf verlaffen und Kirche und Klofter dem ka— 
tholifchen Gottesdienſt zurückgeben. 
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Diefed Edict war denn ein Donnerfchlag für dad gefammte pro: 
tetantifche Deutfchland und brachte eine furchtbare Aufregung hervor. 
„sr den Pabft, Furzfichtige Eiferer, Mönche und Jeſuiten war dies,‘ 
wie der fonft gut Fatholifche ! Schmidt fagt, „ein Stoff zu außeror: 
dentlihen Frohlocken; auf alle Fälle aber ein ficheres Mittel, die 
gänzlihe Beruhigung Deutſchlands noch auf lange hinauszufchieben.‘ 
? ‚Sobald mit diefer Güterforderung ‚’ fagt ein Schriftfteller jener 
Zeit, „an der Proteflanten Stachel wie mit einem Kiefelftein geſchla⸗ 
gen, find genugfame Funken in den Zunder gefahren, die von weni- 
gem Schwefel fich fo entzündet haben Rbaß Vieler Häufer find davon 
angefledt worden.’ Die durch dieſes Edict veranlaßte Aufregung 
wurde noch vermehrt, da auf dem abgehaltenen ligiftifchen Convents⸗ 
tage befchloffen wurde, dad Bundesheer auf 40 Kompagnien zu Roß 
und 27,000 Mann zu Fuß zu vermehren, das dann zum Theil auf 
Koften ded Bundes, noch mehr auf die der beſetzten Länder unterhal- 
ten werben follte. Das begonnene Werk follte bi8 auf den lekten 
Punkt mit eiferner Confequenz durchgeführt werden. 

Alles dieſes wirkte denn Außerft niederdrüdend auf die Proteſtan⸗ 
tn und man fah bedenklich ber Zukunft entgegen. Biele Familien bat- 
ten ih, um dem unerträglihen Drude der Cinquartirung und den 
mmerwäßrenben. Lieferungen zu entgehen, aus dem Naffauifchen weg⸗ 
gezogen; die Bevölkerung hatte auch fehon bedeutend abgenommen und 
bereitd ſtanden jegt in der Herrfchaft ® Ipftein 55, im der Herrfchaft 
Wiedbaden 115 leere Häufer, in Wiedbaden allein 34. Durch diefed 
alled entwickelte fi denn unter den öffentlichen Beamten eine große 
Unbehaglichkeit, die fich in den Acten durch eine heftige Gereiztheit Fund 
ut, Sobald aber derfelben nicht Grenzen gefeßt wurden, konnte fie 
kur dem Lande nachtheilig werden. 

Es wurde daher eine Zufammenfunft fünmtliher Beamten, Wal: 
tamer Linie, nach Idſtein andgefchrieben, um wegen Quartier und 
Lieferung eine billige Ausgleichung zu treffen, auch entflandene Zer- 
würfniffe auszugleichen. 8,Es waren nämlich fehr gefährliche Dif- 
ferentien unter den Dienern entftanden, fo noch continuirten, daher es 
die geäflichen Brüder für dringend nöthig hielten, daß brüderliche Ein- 

Geſchichte der Deutfhen von Schmidt 9, 314 u. 321. 


2 Theat. Europ. 2. 48. 3 Landesardhiv zu Idſtein. 
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tracht unter ihnen zurüdgeführt und die Forſetzung vertrauligen Wefeni 
und Gehorfamd der Beamten und Untertbanen geweckt werde. Diele 
Zerwürfniffe hatten außer dem bereitd Angeführten auch in der Rei 
nung ihren @rund, daß jeder Theil am bedrückteſten zu fein glaubte un 
darauf bedacht war, neue Einlagerungen fich fobald, als möglich, von 
dem Salfe zu fehaffen und fie den Nachbarn zuzumeifen. Es wurde 
daher für nöthig gehalten, ' ‚daß man zu einer gleichmäßigen Berthri 
fung der Eingquartirung komme, wobei die Fortpflanzung brüderlichen 
Vertrauens in den Herrfchaften felbft, ald auch die Confervirung dei 
ganzen Corporis erzielt werd müſſe.“ 

Mit Recht wurde aber bemerkt, daß eine genaue Audgleihun 
der Einlagerungslaften ein höchſt ſchwieriges Geſchäft ſei. Man fit 
gewöhnlich auf die Stärke der Einquartirung, welche aber noch feinen ; 
gehörigen Maßſtab zur Ausgleichung darbiete. | 

Es ift vorauszufeßen, daß diefe Zuſammenkunft ihre gute Bir: | 
tung nicht verleugnet haben wird. 

Einzelne Landestheile ftanden unter einem befonderen Drud, de | 
nen aber doch nicht weiter geholfen werden Tonnte. Co namenlit 
das Amt Miehlen, das, in der Nähe der Feſtung Rheinſtein gelegen, 
duch Einquartirungen und Lieferungen völlig zu Boden gedrüdt wer | 
den war, Dies geht aus einer ? Sollicitation hervor, welde untl: 
dem 15. Dezember 1629 vom Landſchultheiſen und Gericht abgefafi 
am bad Oberamt Idſtein gerichtet wurde. Der Fleden Miehlen hit 
auch fehr gelitten. Im Jahre 1625 war dad Korn in der Blüthe en 
feoren, wovon man den Schaden auf 20,000 Gulden berechnete. Di 
Pferde waren von ben Kriegern entführt worden und fo mußte Wi 
meifte Aderland wüfle und unbebaut liegen bleiben, Dabei die di 
ende Einquartirung. „Miehlen“ heißt ed, „hat 

1) durch feine Lage in der Nähe von St, Goar mehr, ala viele Ir 
dere Orte gelitten, ba fie wöchentlich 100 Rthlr., anderer Vic 
fien zugefehmweigen, gu erlegen gehabt; wobei 

2) wohl zu bedenfen, daß die beiten Güter zu Miehlen, achtzehn 
der Zahl, gräflihen, adlichen oder geiftlichen Befitzthums fein 
die gar nichtd beitrügen, daher fie bei den ſchweren Abgaben in 
dem benachbarten Trierifchen und Landgräflichen fo viel an Gl 

I Landesarhiv zu Idſtein. | 
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Frucht und Vieh hätten borgen müffen, daß Niemand mehr un- 
beſchwert fei und fie genöthigt gewefen, das Kirchengut zu verfe- 
Gen und 
3) wie groß und volkreich auch Miehlen möge gerechnet werden, fo 
feien doch nicht über dreißig Haudgefäß mehr da, die noch etwas 
zur Unterhaltung der Soldaten an Gelb geben Eönnten, auf wel 
hen die Laſt einzig und allein liege, die anderen feien entweder 
ausgewichen oder in dad Trierifche und Heffifche gezogen und bei 
den noch Anweſenden fei nichtd als die leidige Armush zu fehen, 
bie Hönfer feien leer, Kleider und Baarfchaft umgefchlagen und 
alle Mittel, fih ferner zu ernähren, hinweg. 
Aus allen diefen Gründen hofft man Mieblen von den angefehten 
Kriegscontributionen befreit zu fehen.” 
Aber leider mußten ſolche fehr gegründete Klagen unter dem allge: 
meinen Drude der Zeiten ungehört verhallen. 


Achtes Kapitel. - 


Hungersnoty und großes Glend im Naffauifchen. — Der unfelige Wahn des 
Hexenweſens. — Gehäufte Hinrichtungen der Hexen. — Führung der Herenpro- 
zeſſe. — Wahrſcheinliche Entftehung diefes Wahnes, — Berminderung diefer Pro⸗ 
zeſſe. — Belehrungen der Geiftlichfeit über diefen Gegenftand, — Streifende Com⸗ 
mandos aus Weftphalen beunruhigen die Kaffauer Lande. — Der Jefuite Wil- 
beim Holthaufen wird von den Streifen fortgeführt, — Die Fatholifhen Geift- 
lien mäflen der ftreifenden Parteien wegen von Dorf zu Dorf begleitet werben, — 
Die fteigende Macht des Haufes Dftreih macht die Liga bedenklich. — Die Abfes 
gung Wallenfteins wird verlangt. — Der Kaifer muß nadhgeben, — Jubilaͤum der 
Augsburgiſchen Gonfeffion. — Gonvent zu Leipzig. — Verſuch einer Vereinigung 
zwiſchen Zutheranern und Neformirten. — Zortgang des Katbolicismus in Hada= 
mar. — 


Die Früchte waren im Jahre 1629, wie auch. im vorhergehenden 
Jahre, ſchlecht gerathen. Dadurch war denn auch das Elend im Jahre 
1630 ſehr groß und in allen Theilen des Landes flarben Menfchen vor 
Hunger. Man badte Brod aus Eicheln, Hanflürnern und Wurzeln 
und doch war der Hunger nicht zu ſtillen. Dabei herrſchten in verfchie- 
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denen Theilen des Landes anftedende Seuchen und Krankheiten, die 
viele Menſchen wegrafften. 

Was indeffen diefe unheilvollen Zeiten am beiten charakterifirt 
und dad Elend bis zum Übermaß gefteigert zeigt, ift der unglückliche 
Wahn ded Herenwefend, welcher fih nie mehr zu einer folden Höhe 
erhob, als in diefen, ohnehin ſchon unglüdlichen Jahren. Die Anzahl 
derjenigen, welche vom * Jahre 1628 bis 1652 ald dad traurige Opfer 
dieſes Wahnes in allen Theilen ded Landes fielen, ift kaum glaublic, 
An den verfchiedenen Herengerichten wurden jährlih ganze Maſſen 
hingerichtet und ich erwähne nur des Beifpield halber, daß von 1629 
bid 1632 in Dillenburg 35, in Herborn 90, in Driedorf 30 Perfo: 
nen als Heren hingerichtet oder wie man fi) damals ausbrüdte, jufti- 
ficirt wurden. Vom Amts Keller zur Camberg finden wir vom 28.Ro: 
vember 1630 die Nachricht, „daß, wenn über die Zauberer Werhör gr: 
halten wurde, alles auf Koften der Heren gehe und man fich nicht feh- 
len laffe. Koft und Wein würden bei dem Wirthe geholt.” Da ge 
wöhnlich das Vermögen der Gerichteten eingezogen wurde, fo ließen 
es fich die Richter auf Koften der Angeklagten recht wohl fein und wenn 
man fich gütlich gethan hatte, Tieß fih der Prozeß durch einige Dau⸗ 
menfchrauben und Außeifen um fo ſchneller beendigen. 

Unter den zu. Herborn vom Jahre 1629 bis 1632 Hingerichteten 
befinden ſich eilf Zauberer, zehn Wittfrauen und 65 zum größerm 
Theile alte Weiber. Dabei kommen oft die traurigften Auftritte vor. 
Ein Mädchen. aud Amdorf, Kathrine Jung hatte fi) ihrem Water, ge: 
wiß unter vielen Thränen, als Here befannt und fein Gewiffen trie 
ihn an, daß er den 1. Mai 1651 nach Herborn ging und feine To& | 
ter ald Here-angab, die denn fofort zur Unterfuhung gezogen md 
fhon am 11. hingerichtet wurde. In allen Theilen des Landes kw 
ed vor, daß zu gleicher Zeit Mutter und. Tochter, oder Vater, Mutter 
und Tochter, oder Bruder und Schweiter ald Zauberer und Heren hr 
gerichtet wurden. Auch junge Mädchen kamen in biefer Zeit hürks 
zur Unterfuchung und wurden gerichtet, ‚wie Hand Steubings Tode 
von Biden 23 Jahre alt und ‚andere von gleichem Alter. Cpikt 
machte man mehr alte Frauen, befonderd Wittwen, zum Gegenfut 
der Verfolgung. 

’ Landesarchiv Zu Idſtein. Dilkenb, Int. Nach. 1779, 
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Es geſchah nicht felten, dag man die Angeklagten nach flarfer Tor: 
tur am andern Morgen todt im Gefängniß fand, aber das konnte nad 
dem Wahne der damaligen Zeit von Niemand anders herrühren, ala 
vom Teufel. Die Entfeelten waren aber durch einen folchen Todesfall 
keineswegs dem Gerichte entzogen, vielmehr mußte der Leichnam da⸗ 
für büßen und derſelbe wurde vom Scharfrichter verbrannt. In Her: 
born fand man Hand Martin Stein’d Wittwe, die wegen Hererei in 
Unterfuhung ftand, am andern Morgen todt im Gefängniß, nachdem 
fe den Tag vorher"gefoltert worden war. Das Eonnte aber nicht mit 
rihtigen Dingen zugegängen fein; erinnerte man fich doch, daß beim 
Soltern eine Speckmaus, fo groß, wie eine Taube, in den Thurm ge: 
flogen fam, und nun war man fiher, daß der Teufel mit im Spiele 
gervefen. Ja eö legten felbft die berühmten Arzte Roſenbach und Kno⸗ 
pius bei dreien Frauen, die nach angewenbeter Tortue todt im Ge: 
füngniß gefunden wurden, das visum repertum ab, daß die eine Mar- 
grethe Löfer nicht an der Folter, noch an einer Krankheit geftorben, 
fondern daß ihr der Hals herumgedreht worden fei, die zweite müfle 
Gift erhalten Haben und von ber dritten wifle man nicht, wie ed zuge⸗ 
gangen. Um alfo der ferneren Qual zu entgehen, batte ſich die Erfte 
wahrſcheinlich erwürgen laffen, die Zweite hatte ſich vergiftet und auch 
bei der Dritten hätte man über die Todesart bald klar werden können, 
wenn man nur fehen wollte, denn der armen. Frau war ein Stüd 
vom Rode geriffen und der Hald war ihr gemaltfam zugezogen wor: 
den. Sie hatte fih alfo, um ed nach unfrer Redeweiſe auszudrücken, 
erdeoffelt, aber der Wahn der Zeit ließ ed nicht zu, eine jo gemeine 
Todedart bei eirier Here vorauszufeten. Dies alles kam in Herborn 
vor und boch war diefe Stadt in jener Zeit der Gig ausgezeichneter 
Intelligenz und Roſenbach war ald Schriftfteller im Naturfach in ganz 
Deutfchland berühmt. Eine Frau von Langenaubach hatte in der Nacht 
vor der Erecution dad Stroh unter ſich angezündet und war dann an 
dem Rauche ded gewiß feuchten Strohs erſtickt, dafür wurde ihr Leib 
von bed Scharftihterd Hand verbrannt. 

Unterfuchen wir nun, wie es damald mit der Führung folder 
Prozeſſe ging, dann werden wir auch barin einen Grund von ber er⸗ 
ſtaunlichen Menge und ber Schnelligkeit diefer Hinrichtungen finden. 
In jedem Dorfe beftand nämlich ein Ausſchuß, aus verſchiedenen Maͤn⸗ 
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nern beſtehend, die man öffentliche Anklaͤger nannte. Dieſe mußten 
auf das Herengeheinmniß Acht geben und wo es ein Gemurmel gab, 
dem Herencommiffär die Anzeige davon machen. Diefer war ein da: 
für berufener Mann, der aud einem Amte in das andere zog und ıl: 
led aufgreifen ließ, was in bem Rufe der Hererei ſtand. Die Gröhe 
feines Rufs Bing dann davon ab, daß er recht Viele juftificiren lieh. 
Um den Taunnd herum verwaltete Andread Sagenwart, genanut Fud), 
Rotarius zu Frankfurt diefes Amt, im Siegen’fchen Hermann Shurit, 
im Dillenburg’fchen Otto Wilhelm Appeler aus Herborn. Dieje Com: 
miflarien bielten aber bei dieſem traurigen Gefchäfte, bei dem dem 
Volkswahne fo manches Opfer gebracht werden mußte, nicht lange an, 
worauf die Kaiferlihen Notarien diefe Stelle zu verfehen hatten. 
| Nach dem Serichtögebrauche, der fi) auf den malleus malelcr- 
ram flüßte, erfannte man dem Angeklagten, befonderd, wenn er dur 
die Kolter zum Geftändniß gebracht worden war, das Schwerdt zu und 
verbeannte hernach den Leichnam. Die, welche gleich Anfangs gelur- 
den hatten, wurden nach der Enthauptung begraben. In zweifelt: 
ten und wichtigen Fällen verſchickte man die Acten auf auswärtige Uni 
verfitäten. Hatte der Angeklagte nach allem Foltern nichts eingeſtan⸗ 
den, fo wurbe er entweder gegen Caution losgelaffen ober nad ge 
ſchworner eiblicher Urphede des Landes verwieſen. Noch finden mir in 
biefer Zeit eine Todesart, die und fonft nirgends, außer in den vr 
liegenden Acten, vorgefommen iſt. Margrethe Jakob von Merk 
bach wurde nämlich, „weil fie unfchuldige Leute angezeigt, in ci 
Hütte geführt, darin ſtrangulirt und (wahrſcheinlich mit derfelben) ver⸗ 
brannt.“ Kein von dem Gericht oder dem Landeöheren unterſchtiebe 
ned Urtheil findet fich bei den Acten aus jener Zeit, ſondern ber I 
der Erecution und die Todedart iſt einfach an den Rand bemerkt, PM 
ganze Prozeß dauerte vierzehn Tage, in einzelnen Fällen ein Bierkl 
jahr, felten länger. 

Borfichtiger wurde in diefer Zeit ſchon der Prozeß bei dem ? Lan 
grafen Georg von Heflen- Darmftadt behandelt und erfennt man hil 
den Einfluß einer Landesuniverfität auf den Gang defjelben. Jeden 
von dem verordneten Ausſchuß eines Kirchſpiels gefällte Urtheil wur 
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der Juriftenfacultät zu Marburg vorgelegt und von derſelben beftätigt; 
die Todesſtrafe durfte aber erft nach gefällter Landgräflicher Sentenz 
vollzogen werden. Die Prozefie kommen daher hier weit feltener vor. 
Der Oberamtmann Tilmann Regensdorf zu Neichenberg hatte nad 
den vorliegenden Arten die Prozeffe für die Niedergraffchaft und bie 
Gemeinfdaften mit dem Ausfhuß der Kirchſpiele zu leiten und wurden 
auch hier im Jahre 1629 auf ausdrüdliches Verlangen der Gemeinden 
in allen Kirchſpielen, wie Kördorf, Dornolzhaufen, Singhofen, Holz⸗ 
haufen und Klingelbach Ausſchüſſe gebildet, um „dem gräulichen We⸗ 
fen Der Hererei’ entgegenzuarbeiten. Bei dem von dem Ausſchuſſe zu 
Dornolzhaufen gefüllten Todedurtheile der Gertraude Friedrich, die im 
Dftober 1651 wegen Hexerei eingezogen worden war, wird von der 
Facultät beglaubigt: „daß dieſes Urtheil den Rechten und und zuges 
ſchickten Acten gemäß, bezeugen wir Decanus und andere Dortoren 
der Univerfität Marburg urkundlich unfres aufgedrüdten Infiegels.“ 
Dadurch war wenigfiend dem frivolen Hinrichten eine wohlthätige 
Schranke gefekt. 

Zu dem Herenwefen fand man die Urfache aller herrfchenden 
Krankheiten, des Vichfterbend, des verwüftenden Ungemitterd, aller 
Haus- und Landplagen. War dann eine Gemeinde von einem fol- 
den Unglück heimgefucht, dann Fonnten einzelne Perfonen bald ver- 
dächtig genug erfcheinen, ald ob fie died durch ihre Zaubereien herbeis 
geführt hätten. Das Herenpulver fpielte bei der Unterfuhung eine 
Hauptrolle, Sollte dies auf die Bäume geſtreut worden fein, fo ver» 
darb das Obſt, auch wenn ber Wurm die Blüthe genagt oder ber 
Maifroft fie geftört hatte; follte e8 dad Feld empfangen haben, ſo 
entflaud Mißwachs; die Luft, dann Eamen fhänliche Gewitter. 

Jede Gegend hatte uach dem Volkswahne ihre befonderen Drte, 
wo Die Serentänze gehalten wurden, fo zwifchen Diez und Limburg — 
Die Limburger Heide; bei Dillenburg — die Herrenwiefe; bei Idſtein 
— Die Klippelöheide und die Altenburg; bei Raftätten — die Deißig- 
bafer Heide bei der Eiche. Da kamen denn nad Audfage der Arten 
Die Seren und Zauberer auf Dfen- und Miftgabeln oder Böden rei» 
tend, aud in einem Wagen von vier ſchwarzen Raben gezogen, zu⸗ 
fammen, ließen fich ſchaarenweiſe zum Tanze nad) der Querpfeife, ber 
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Trompete oder Trommel nieder, Hier wurde denn eine reiche Saat 
der Sünde und bed Verderbens ausgeſtreut. 

Ohne Zweifel hatte aber das Unglüd der Zeiten ben meiften An: 
theil an diefem gefteigerten Wahne. Bei dem furchtbaren Drude, un: 
ter deſſen Einfluß das Volk ftand, wo jeder Tag neue Sorgen und 
Plagen mit fi brachte, war dad Gemüth derer, welche nicht in den 
Tag hinein lebten, leicht einer tiefen Melancholie ausgeſetzt. Der 
Wahn von diefem Hexenweſen war aber fo tief in den Geiſt der Zeit 
eingedrungen, baß bei dem Hange ded Menfchen zum WBunderbaren, 
Niemand an dem Vorhandenfein diefed Zauberwefend zweifelte. Trüb⸗ 
geftimmte Perfonen, von wilden Kriegern geängftigt, von ungeheuren 
Abgaben zu Boden gebrüdt, jeden Tag mit Mangel Fämpfend, von 
peftartigen Krankheiten, die befonders das Hirn angriffen, zerrüttet, 
wähnten Anfangd vom Teufel verfuht zu werben und dann Beſuche 
deſſelben zu erhalten und von ihm zu diefem oder jenem Böfen ange: 
reizt zu werben. Gewiß hatte der, durch viele traurige Umftände ge: 
fteigerte, Nervenreiz einen Zuftand des Träumens und des Wahnwi- 
bed hervorgebracht, der den Gedanken an ſolche Teufeldeinwohnungen 


begünftigte und den einmal angenommenen Bahn ganz unheilbar machte. | 


Bedenkt man noch, weldhe rohe Horden durch den langwierigen Krieg 
umbergeftreut warden, die von allerlei magifhen Künften Kenntniffe 
batten und nicht unterlaffen haben werben, bei dem Wolfe den Gau: 
ben daran zu befefligen, dann ift ed Fein Wunder mehr, daß ein fol- 
her Wahn gerade im Laufe diefed Kriegd zu einer unglaublichen Höhe 
gefteigert wurde. Auch dürften die damals ausgeprägten Parteien un: 
ter dem Volke, von dem ein Theil für dad Kaiſerhaus ſchwärmte, der 
andere deſſen Macht verabfchente, ber augenblidlich herrſchenden Par- 
tei die Mittel an die Hand gegeben haben, die Gegenüberftehenden alö 
Zauberer und Heren aus dem Wege zu räumen. Dabei waren die 
Sabre von 1625 — 16530 fehr unfruchtbar und ungefund, fo daß ent- 
weder Hungerönoth und Peſt errichten oder heranzunahen brohten. 
Wie leicht Fonnte ed nun der Volkswahn dem Herenpulver zufchreiben, 
wenn die Ernten mißriethen und die Weiden Fein Gras lieferten ober 
wenn bie Kühe das naß eingefcheuerte Sutter nicht frefien wollten? 
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Auch mifchten fich fehr oft Fleifchesfünden in den Wahn jener Zeit. Der 
Teufel wird und ald ein galanter Mann mit einem Feberhut beſchrie⸗ 
ben, der bei dem weiblichen Gefchlechte ungleich mehr Glück machte, als 
bei dem männlidhen. Wodurch glaubte aber ein verführtes Mädchen 
feine Schande beffer befehönigen zu Fönnen, als wenn es behauptete, 
der Teufel habe ihr Gewalt angethan, um nicht einzugeftehen, als habe 
fie mit einem bebufchten oder unbebufchten Krieger Umgang gepflogen ? 
Wenn wir diefe und fo viele andere in der Ungunft der Zeiten gegrün⸗ 
deten Beranlaffungen forgfältig beachten, fo kann e8 und nicht län- 
ger zweifelhaft fein, woher gerade in diefen Jahren das Hexenweſen 
fo tief in das Elend der Zeiten eindrang. 

Doc bekam daffelbe einen ftarfen Stoß, ald auch vornehme und 
angefehene Perfonen in Gefahr ftanden, in dergleihen Prozeffe ver: 
widelt zu werden. So war der geheime Serretär Dr. Hön zu Dillen- 
burg, den der Graf zu den wichtigſten Miffionen an Höfen und in 
Hauptquartieren gebrauchte, von einer wegen Hererei in Unterfuchung 
gezogenen Perfon in Eibach angezeigt worden, daß er ald Herenmei- 
fler dem Herentanz nicht nur beigemwohnt, fondern ſich auch font noch 
übel aufgeführt habe. Auf der Limburger Heide follten die Vornehm⸗ 
fen aud der Umgegend bei dem Serentanz geweſen fein, ja man fand 
gar einmal bei einer vermeintlichen Here den filbernen Becher eines 
vornehmen Herrn, worin der Wein bei einem ſolchen Gelage credenzt 
worden fein follte. Wohin hätte ed geführt, wenn auch hier die Rich— 
ter überall hätten klar ſehen wollen? Das war die gerechte Rache, die 
der arme, unterbrüdte Theil ded Volks an den Vornehmen und Rei: 
hen nahm, die bisher dem Herenbrennen und Kopfabfchlagen gefühl 
[08 zugefehen und darin einen Act der Gerechtigkeit hatten erbliden 
wollen. Jetzt wurde man auf einmal vorfichtiger und mit dem frivo- 
len Hinrichten ging man fparfamer zu Werke. 

Auffallend ift e8 immer, daß mit dem Jahre 1632 dad Heren- 
brennen und Hinrichten der Zauberer fehr nachließ. Dad Glüd der 
Schwediſchen Waffen hatte vielleicht bei Proteftanten und Katholiken 
der Phantafie eine andere Richtung verliehen. Auch war der Wahn 
des Herenwefend den ! Schweden ganz fremd und fie lernten ihn 


1 Später wurden aud die Schweden von diefem Wahne angeftedt, nament- 


138 Erfier Abſchnitt. Achtes Kapitel. 1630. 


erſt in Deutſchland kennen, daher im Anfang von Schwebifchen Ge⸗ 
neralen diefen Berfolgungen entgegengearbeitet wurde. Überall dachte 
man ſeitdem milder über die Erſcheinung der Zeit und man verbehlte 
ed fich nicht mehr, daß manchen Angeflagten ſchweres Unrecht geiche: 
ben fei. Auch bei dem immer mehr fleigenden Elend der folgenden 
Jahre nahmen die Hinrichtungen ab. Erſt 1638 regte fich wieder 
bei der eingetretenen Ruhe diefer Wahn und auf ausdrückliches Ver: 
langen bed Volks wurden von neuem Ausſchüſſe gebildet, namentlid 
in der Graffchaft Siegen. Dem Schultheifen zu Sreudenberg wurde 
nach den vorliegenden Acten ein Verweis ertheilt, weil er den öffent: 
lihen Anklägern Feine Kolge gegeben. Viele Hinrichtungen feheinen 
indeifen nicht vorgefummen zu fein und liegt namentlich ein Schrei: 
ben ded Grafen Johann Ludwig von Hadamar vom 20. Juli 1639 
an die Räthe dafelbft vor, das Laſter der Zauberei zu flrafen, wo 
ed ſich kund thue, dagegen aber darauf hinzuarbeiten, ' ‚daß kei⸗ 
nem Unfchuldigen weder an Chr, Leib und Seel zu kurz oder mehr 
gefchehe, wie man gemeiniglich zu thun pflege. Dabei fei großer 
Fleiß, Sorge und Fürfichtigkeit zu gebrauchen und ſolches mit got- 
tesfürchtigen, verftändigen und gelehrten Theologen und Rechtsge⸗ 
lehrten zu beratbfchlagen, auch unverdächtige, gottesfürchtige, ver: 
ftändige Leute zu Commiſſären zu gebrauchen, damit die Bosheit 
geftraft und die Unfchuld befhüht werde.’ Erſt in der lekten Hälfte 
bed 17. Jahrhunderts erreichte dieſer Wahn noch einmal feinen Höhe: 
punkt, um dann auf immer zu eriterben. 

In der Zeit, von ber wir reden, wurden überall die Geiftlihen 
proteflantifcher, wie Tatholifcher Confeſſion angewieſen, die Leute 
vor dem Serenwefen zu warnen und wird uns in den Acten gemel- 
bet, daß Superintendent M. Weber den 5. November 1650 zu Ib: 
ftein auf Befehl der Landesherrſchaft eine Synode abhalten mußte, wo: 
rin den ſaͤmmtlichen Geiftlichen anempfohlen wurbe, ihre Gemeinden 


lich ließ Wrangel die Scheiterhaufen wieder rauen. ine eigene Beweisführung 
bringt in diefer Beziehung eine Perfon bei dem großen Herenprozeffe zu Idſtein 
im Jahre 1676 vor, um ihre Unſchuld zu conftatiren: fie fei lange mit Wrangel 
(wahrſcheinlich als Markfetenderin) umbergezogen, der habe aud Hexen brennen laſ⸗ 
fen; fei fie eine Here, dann wäre fie ſchon lange nicht mehr da. 

I Ungedrudte Quelle im Landesarchiv zu Idſtein. 
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nachdrücklich vor den ‚‚vermaledeiten Zanbereifünden und Hexenweſen 
zu warnen.’ Auch mußte Ieder auf Andreaätag durch eine Pres 
digt „vor ſolchen teuflifchen Laftern abmahnen und auf das große 
Unheil aufmerkfam machen, fo zeitlich und ewig daraus entftehe.‘‘ 
Die Fatholifchen Geiftlichen waren ohnehin durch die Bulle Inno- 
cenz’ VIII. dazu verpflichtet. Da das Herenmwefen in das Bereich der 
Criminaljuftiz einfhlug und den Geiftlichen gegen daß auögefprochene 
Urtheil derfelben Feine Stimme zuftand, fo lag ed wenigftend im 
Geiſte hriftlicher Liebe, vor folhen dahin zielenden oder Verdacht 
erregenden Verirrungen zu warnen. 

Wir würden jene unglüdlihen Zeiten nicht richtig auffaffen, 
wenn wir von diefem traurigen Wahne, der den Kopf bed armen 
Volkes verwirrte, hätten abfehen wollen. 

In diefer Zeit hatten die Naflauifchen Lande von einer Seite 
bee 1 Befchwerungen zu erfahren, die indbefondere ven Tatholifchen 
Bewohnern fehr läftig wurden. Es lag nämlich zu Soeſt in ber 
Grafſchaft Mark ein holländifches Korps unter dem Oberften Baron 
von Gent, welcher nicht felten Eleine Commandos in und durch bie 
Raffanifchen Lande ausfendete. So wurde im Auguſt 1629 die in 
Wetzlar Liegende ſpaniſche Sarnifon, welche and einer Compagnie 
Reiter beftand, von einem aus Soeſt ausgeſchickten holländifchen 
Commando überfallen und zu Gefangenen gemacht. Diefed Com⸗ 
mando war, um nicht entdeckt zu werben, im drei verſchiedenen Co⸗ 
lonnen durch das Heffifche, über den Wefterwald und durch Dillen- 
burg gezogen. Der in Braunfeld commandirende fpanifche Haupt: 
mann von Tyras hegte deßhalb den Verdacht, daß Graf Ludwig 
Heinrich von Dillenburg dabei im Spiele gewefen fei und die Die: 
pofitionen zu dieſem Überfalle gemacht habe, Dies follte aber nicht 
ungerochen hingehen. Er ſchickte nämlich den 13. Auguſt ein Com: 
mando von 45 Reitern und 50 Mann Mudquetiren von Braunfels 
and auf den herrſchaftlichen Hof Sinn bei Herborn und ließ von da 
600 Schafe, 50 Schweine, 13 Pferde nebſt 160 Stud Rindvieh 
wegführen. Diele Leute wurden bei dieſem Überfall verwundet und 
bis auf den Tod gefihlagen. Da aber Graf Ludwig Heinrich gar 
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nicht bei diefem Unternehmen betheiligt war, fo wurde ed durch Ber: 
wendung bei der Infantin von Spanien dahingebracht, daß ber ge: 
habte Raub bis auf 106 Stück Schafe und A Pferde zurüdgege 
ben wurde. 

Diefer glücklich ausgeführte Überfall ſcheint beinahe allerlei Frei 
beuter veranlaßt zu haben, auf eigene Rechnung folche Züge zu um 
ternehmen, wobei ed befonderd auf katholiſche Geiftliche abgeſehen 
war. So wurden aud dem Amte ? Freusburg, welched, wie be 
merkt, Trier zur Fatholifchen Religion zurüdführen wollte, von fol 
hen ftreifenden Parteien die Fatholifchen Paſtoren und Schultheilm 
binweggeführt; gleiches Schickſal hatte der Prior in Dem Jungfrau: 
Klofter Altenburg bei Wetzlar, der Paftor zu Gemünden, der Pate 
bes Klofterd Befelih, fo wie viele Geiſtliche in den Grafſchaften 
Siegen und Hadamar. Die Gefangenen wurden gewöhnlich langt 
umbergeführt, übel behandelt, bis fie endlich durch ein beinahe un | 
erfchwingliches Löfegeld ihre Freiheit erfaufen mußten. Die Ant: 
leute zu Ehrenbreitftein, Limburg, Montabaur und Freusburg be 
famen daher unter dem 29. Januar 1650 von Coblenz aus ben Br 
fehl; daß fie mit Hilfe von Commandos die ftreifenden Partei 
verfolgen follten. | 

Zur Wiedervergeltung der oben erwähnten Überfälle ließ W 
Kommandant von Braunfeld, Hauptmann de Upart den alten ıt 
formirten Pforrer Kaps zu Dauborn im Diezifhen am Oftermonty 
aus dem Bette holen umd ihn nach Braunfels führen, um dabur 
feinen Landesherrn, den holländifchen Feldmarſchall Grafen El 
Cafimir von Diez, zu nöthigen, die flreifenden holländifchen Pır 
teien zurüdguhalten. Der alte Mann mußte auch fo lange in Brour 
feld ſitzen, bis er 900 Rthlr. Löfegeld herbeigeſchafft Hatte, well 
Summe auch der Prior von Altenburg an die hollaͤndiſche Par 
batte hinterlegen müflen. | 

Ein beinahe noch traurigered Schiefal hatte der Jeſuit Wilhels 
Holthaufen in der Grafihaft Hadamar, welcher, ald er am 12.0 
von Weyer nad Steinbach gehen wollte, um Gotteödienft zu halte 
von ber Straße hinweggeholt wurde. Derfelbe war am Mor 
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ohne Begleitung von Haus binweggegangen, aber feitbem verſchwun⸗ 
den, fo daß man anfangs glaubte, er fei heimlich aus dem Wege 
geräumt worden, bis er endlih von Emrichenhain ein Lebenszeichen 
von ſich gab. Er meldete nämlich von da aus dem Grafen fein Un- 
glück und bat denfelben dringend, für feine Auslöfung Sorge zu 
tragen. Der Graf fette aud) aldbald alles in Bewegung, diefen eif- 
rigen Diener feiner Kirche wieder zu befreien, aber vergeblich. Er 
war von Streifern, in : Soldatenkleidung vermummt, durch He⸗ 
den und Wälder umbergefchleppt und bid nach Attendorn im Herzog: 
thum Weftphalen fortgeführt worden. Man hatte ihn mit Ohren: 
abfhneiden und endlicher Tödtung bedroht, wenn er nicht ein Löſe⸗ 
geld von 1600 Rthlr. herbeifchaffe. Als er nun mit den Streifern 
in Attendorn einzog, bemerkte die Schildwache an dem niebergefchla- 
genen Blicke eines der Einziehenden, feinem Gange, feiner geringen 
foldatifchen Haltung, daß er, ungeachtet mit Gewehr und Pulver: 
horn bewaffnet, Fein Soldat fein könne und fragte ihn: ob er nicht 
der wengefangene Jeſuit fei. Da er died nun bejahte, wurde er 
aldbafd in Freiheit geſetzt, die Räuber ergriffen und drei davon in 
Arendberg hingerichtet. Dreihundert Bewaffnete holten Holthaufen 
den 24. April von Siegen wieder ab und führten ihn, weil biefer 
Raub ald Parteifache behandelt wurde, wie im Triumphe nad Ha⸗ 
damar zurück. 

Da auf diefe Weiſe Fein Fatholifcher Geiftlicher mehr fiher war, 
ſo ließ fie Graf Johann Ludwig von einem Orte zu dem andern durch 
den Ausfchuß begleiten, auch während des Gottesdienſtes durch den 
Ausſchuß die Kirchen umftellen, um bdiefelben gegen bie Gewalt- 
thätigkeiten der Parteien zu ſchützen. 

Damit aber diefem Unfug ein enbliches Ziel gefeßt werde, wen- 
deten ſich Kurtrier und Hadamar in nachbrüdlichen Schreiben an den 
Prinzen Friedrich Heinrich von Oranien und an den Oberften Baron 
von Gent zu Soeft, damit von dort aus folhe Streifzüge unterfagt 
würden. Grfterer antwortete aber von dem Haag aus, „daß er 
gewiſſenhaft die Neutralität aufrecht zu halten gefonnen fei, auch 
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peto onerant et thecas pulverarias ex collo suspendunt.‘ 
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ſehe 1 Baron von Gent dieſe ſtreifenden Parteien für herrenloſes Ge⸗ 
findel an, das mit ihm in Feiner Verbindung ftehe und eben fo gut 
von Kaiferlichen Truppen berrühren könne. Es erging daher unter 
dem 21. Mai 1630 von dem Kurfürften von Trier die Aufforderung 
an die fümmtlichen Grafen ded Weſterwaldes, mit ihm dahin zu wir: 
fen, „dieſe Streifparteien in ihren Zügen aufzubalten, damit bie 
katholiſchen Geiſtlichen fortan ihren Gottesdienſt ficher und unturbirt 
verrichten Fünnten.‘ 

Wirklich ergab es fich auch immer mehr, daß diefe Parteien and 
einer Menge Ausreißer und lieverlichem Gefindel beftanden, welde 
oft zu 400 Mann in die Dorffchaften einfielen. Die Grafen wii 
Wefterwaldes waren daher genöthigt, auf allen Anhöhen und im 
freien Felde, vor jedem Dorfe und an allen Grenzpäſſen, flarfe Tag⸗ 
und Nachtwachten mit ihrem Ausfchuß zu unterhalten, alle Fremde 
genau zu erforfchen, bie verbäcdhtigen Perſonen ſogleich einzuziehen, 
um dem Übel endlich ein Ziel zu fegen. Auch wurden die Gemein 
den, welche eine ſolche ftreifende Partei aufnehmen würden, mit 
4100 Rthlr. Strafe bedroht. 

Die ungeheure Macht, welche Wallenftein dem Kaiferlichen Haufe 
gugewendet hatte und die geheimen Abfichten deffelben, die Reichs— 
fände der Herrfchaft des Oftreich’fchen Haufed zu unterwerfen, hat: 
ten der Liga immer mehr die Augen geöffnet. Dieſes einmal einge 
tretene Mißtrauen, dad noch von der franzöfifhen Geſandtſchaft ge 
fördert wurde, leitete auch die Kurfürften auf dem vom Kaiſer Fer: 
dinand berufenen Reihötag zu Megendburg im Sommer 1650, dr 
feinen Sohn zum Römifchen König gewählt zu haben wünſchte. 
Gerne wollte der Kaifer in manchen Sachen nachgeben, um nur bied 
Eine gewiß zu erreihen. Aber die an fih mißtrauifchen Kurfürften 
wurden durch den diplomatifhen Gehilfen des franzöfifchen Botſchaf⸗ 
ters Leclerc de la Tremblay, befannt unter dem Namen Pater Joſeph, 
in ihrem Mißtrauen beflärkt. Wirklich forderten auch die Fatholi: 
fhen Kurfürften, die auf der einen Seite eben fo firenge auf Durd- 
führung ber Gegenreformation, befonbers des Reſtitutions⸗Edict 


1 Baron von Gent fhreibt: que la plus part de excedz, dont ceux de a 
gamison se trourent accusez, se farent par les gens de 1’Empereur memes. 
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beftanden, auf der anderen Seite bie Abfekung Wallenfteind, ber 
fich als unumſchränkter Dietator gerirte und deſſen weitausſehenden 
Entwürfen fie mißtrauten. Beſonders führten die beiden Directoren 
Maximilian von Baiern und Anfelm Safimir von Mainz eine fehr 
nahdrüdliche, beinahe drohende Sprade. Marimilian ſprach mit 
einer gewiffen Heftigfeit von dem Kaiferlihen General, *,,bem bie 
Fürften fröhnen müßten, der die Einwohner ganzer Länder zu Bett: 
lern mache und fie zwinge, unter Schreifen und Elend ihr Leben zu 
durchſeufzen.“ Kurfürft Anfelm Cafimir fagte laut: „daß nichts 
von dem Collegialtage zu hoffen fei, wenn der Dictator Dictator 
bleibe." Beide forderten mit den übrigen Ständen ben Kaifer auf, 
jest, ba es noch Zeit fei, „die Ruthe, womit man die Deutfchen 
bisher gepeitfcht habe, wegzumerfen, die Waffen nieberzulegen und 
den General zu entfernen.‘ 

So mußte denn der Kaifer im Zenith feiner Macht nachgeben, 
ohne daß fein Sohn zum römifchen Könige gewählt wurde. Im dem 
Augenblicke, da ber Friegäluftigfte, gefährlichfte Feind herannahte, 
mußte der Kaifer den Feldherrn mit feinem Heere abdanfen, der als 
lein im Stande gewefen wäre, ihn zu vertheidigen. 

Mit Wallenftein wurde aud wirklich der größte Theil ded Hee⸗ 

res bis auf 40,000 Mann entlaffen; die Contributionsforderungen 
der Generale, die bisher in deren Willkür geflanden hatten, einer 
Ermaͤßigung der Reichskreiſe unterworfen. Indem Wallenſtein von 
der Spike ded Heered abtrat, wurde dem Kaiferlihen Heere, daß 
auf den Namen Wallenftein zufammengebradht war, die ganze mo: 
talifche Kraft benommen. Dagegen war die Liga darauf bedacht, 
Äh noch mehr zu rüften und die Zahl ihrer Regimenter zu vers 
mehren. 

Auch die Raffauifhen Grafen waren auf dem Reichstage zu 
Regensburg erfchienen. Bon Ipftein fand fi Graf Johannes ein, 
demſelben wurde der Antrag geftellt, 2 ,‚etlihe taufend Mann für 
bie Dienfte der Liga aufzubringen.” Da er aber diefed mehr für 
eine Parteis ald Reichöfache hielt, fo wurde dieſes Begehren von 





! Diplomatifhe Geſchichte der Liga. S. 2773. 
2 Mofers pol. Arch. 1. 197. 
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ihm abgelehnt. Sonft drangen die Grafen darauf, eine Exleihte 
tung von Einlagerungen und Contributionen zu erhalten, fie Font: 
ten aber feine andere erreichen, ald die Graf Tilly ohnehin ale 
Kreifen hatte zufichern müſſen. 

Sodann Ludwig von Hadamar hielt fein Unternehmen, den Ka— 
tholiciamus in fein Land einzuführen, fo weit gefichert, daß auf 
er fih nach Regensburg begab und zwar in Gefellfchaft des Kurfür- 
ften von Trier. Bon dort wendete er fih an den Pabft Urban VIIL, 
der ihn ſchon in einem früheren Schreiben mit der Anrede: dilecke 
fili beehrt hatte, und bat ihn, ihm zur Gründung eines Jeſuiten 
collegs und eined Knabenſeminars zu Hadamar, die Kloftergüter von 
Befelih, Dierftein und Gnadenthal, worüber doch feine Agnaten 
gleiche Berechtigung anzufprechen hatten, zur freien Verfügung zu 
fielen. Wiewohl die bereitd wieder eingezogenen Prämonftratenie 
nach der urfprünglichen Stiftung Die meiften Anſprüche auf den de 
fit hatten, fo ging doch der Pabft über diefe gerechte Anforderung 
hinweg und entfchied unter dem 12. April 1631 zu Gunften des Orr 
fen. Wir werden aber unten fehen, daß dergleichen päbſtliche Br 
ve's nicht viel fruchteten, baher die Jeſuiten, wie biöher, in 
Schloſſe ihre Unterkunft ſuchen mußten. 

Bei feiner Rückkehr von Regensburg befuchte er in Fürſtenat 
feine Schwefter Magdalene, Gemahlin des Grafen Georg Albreht 
von Erbach, bei ber er auch feine unverheirathete Schwerter Emil 
antraf. Beide hatte er feit feiner Religiondveränderung noch nid 
gefehen. Da fehallte ihm bei der Begrüßung aus der Schwellen 
Mund dad Wort: „Mameluck“ entgegen, denn die eifrig veformir 
ten Töchter eined Johann ded Älteren konnten fich am wenigſten I 
den gethanen Schritt ihred Bruders finden. Doch bald mar wie 
ein freundliches Verhältniß hergeftellt und Johann Ludwig unterlic 
nicht, bei den Freuden ber Tafel mit beredtem Munde pie Herrlilet 
der Fatholifchen Kirche zu preifen. 

Noch im Laufe dieſes Jahres wurde eine Firchliche Feier begar 
gen, bie bei den zweifelhaften Hoffnungen, denen fich die Protefler 
ten hinzugeben hatten, eine eigene Bedeutung erhielt. Es wart 
nämlich gerade 100 Jahre, feitdem die Augöburg’fche Confeſſion den 
Kaifer und Ständen übergeben worden war. und das Andenken 1 
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an wollte man um ſo weniger unangeregt laſſen, da alles darauf 
nkam, daß in dieſer Zeit der Proteſtantismus zum Bewußtſein fei- 
er inneren Macht und zum Gefühle feiner Gemeinfamkeit gelangte. 
der Kurfürft von Sachfen hatte diefe Sache in Anregung gebracht 
nd von ihm war eine Einladung zur Feier ded 25. Juni an alle 
toteftantifche Stände ded Neichd ergangen. Auch wurde ungeachtet 
er traurigen Kriegszeiten, fo viel e8 mitten unter den überall ber: 
mliegenden Kaiferlihen und Ligiftifhen Kriegdheeren anging, das 
hubelfeft in ganz Deutſchland gefeiert. 

Die nächfte Anregung zu diefer Beier in den Naſſauiſchen Lan⸗ 
en ging von Saarbrüden aus, von wo vorgefchlagen wurde, * „ei: 
m ertraorbinairen Lob, Dank- und Bittag am 25. Juni feierlich 
u celebriren, weil an felbigem Tage eben vor hundert Jahren vor- 
emerkte Augsburg'ſche Confeffion der damaligen regierenden Römifch 
alferlihen Majeftät, Carl V. in der Reichsverſammlung zu Augd- 
urg vor etlichen Kurfürften, Ständen und Städten übergeben, öf- 
ntlich abgelefen und hierauf in unterfchieblihe Sprachen bei König: 
hen, Fürfterrthümern, Graf und Herrſchaften audgebreitet, auch 
ighero durch Gottes väterlihe Vorſorge wunderlich erhalten und 
rtgepflanzt worden.’ 

Diefer Fefttag wurde denn auch in den Raffauifchen Landen 
jerlih begangen. Man Eonnte fih auch um fo mehr diefer Feier 
ngeben, da die Einguartirung nicht mehr fo drüdend war, indem 
ie Kaiferlichen und Ligiſtiſchen Truppen zum großen Theile im füb: 
hen Deutfhland oder an der Oftfee fianden, wo fich bald große 
inge entwickeln follten. Denn an demfelben Tage, an dem bie 
bergabe der Augsburg'ſchen Confeffion im proteftantifchen Deutfch- 
nd gefeiert wurde, landete Guſtav Adolph mit 25,000 Mann auf 
er Inſel Uſedom, wodurch denn der Krieg auf einmial wieder eine 
ndere Richtung erhielt. 

Der Kurfürft von Sachſen veranlaßte im Februar 1631 einen 
onvent zu Leipzig für die proteftantifchen Stände des Reichs, um 
h wegen Reftitution der Kloftergüter zu befprechen. Die proteftans 
hen Stände hatten fich auch in zahlreicher Menge eingefunden; 
efe Verfammlung war eine durch die Bortfchritte ded Königs von 


’ Landesardhiv zu Idſtein. 10 
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Schweden ſehr gehobene, freudig bewegte Berfammlung. Hier wurde 
auch bereits beſchloſſen, 1, daß fih die anweſenden Fürſten um 
Stände nach Maßgabe der Kreisordnungen in einige Verfaſſung 
ſetzen ſollten, auch dabei die Ritterſchaft und den Ausſchuß des Lan⸗ 
des bereit halten möchten, jedoch nicht zu Jemands Beleidigung, fon: 
dern zum rechtmäßigen Schuge. Und wenn biefemnadh ein Krei— 
gegen die Reichsgeſetze angegriffen werden follte, wollten fie demiel: 
ben nah Möglichkeit entgegentommen, dabei aber in des Kaiſers 
Gehorſam verbleiben.’ | 

Auch Fam ed auf diefem Convent zu einem Religiondgefpräh, 
da ed dem Kurfürften von Brandenburg und dem Landgrafen von 
Heſſen-Caſſel fehr daran gelegen war, eine Vereinigung zwilden 
Lutheranern und Reformirten herbeizuführen. Bon fächfifcher Seite 
erfihien der befannte Hofprediger Dr. Matth. Hoe von Hoenegg von 
Dresden ımd die Profefloren Dr. Leyſer und Dr. Höpfner aus Leip⸗ 
zig, von reformirter Seite Hofprediger Dr. Bergius aus Berlin und 
Dr. Crocius aus Caffel. Wirklich belebte auch die Theologen die 
mal mehr als font der Geift des Friedens und der Verföhnlicket: 
man verfländigte fich fo ziemlich über alle Controverfen, die Lehr 
vom h. Abendmahle audgenommen, ‚‚ging jedoch mit der Hoffnun: 
auseinander, daß auch deßhalb noch eine Ausgleichung zu finden fein 
werde.‘ Diefe Annäherung in religiöfen Dingen hatte denn auf 
natürlic) auf das politifhe Einverſtändniß den wichtigften Einfluß. 

Was in diefer Zeit die Einführung des Katholicismus bei den 
Volke in der Graffhaft Hadamar fehr begünftigte, war die 2e 
freiung von aller Einlagerung und allen Kriegdfaften, wodurch denn 
diefe Religiondveränderung auch ihren pecuniären Wortheil batte. 
Wirklich ging man in diefem und dem vorhergehenden Jahre in ben 
beabfichtigten Zwecke einen bedeutenden Schritt weiter. Eine Mair 
von Fahnen wurde angefchafft, um die früher in Gebrauch gem: 
fenen, aber nun beinahe feit hundert Sahren unterlaffenen Bi 
gänge und Proceffionen wieder herzuftellen. Nachdem die Bewohn 
von * Riederhbadamar die erfte Schaam überwunden hatten, mei 








ı Häberlin » Senfenberg 26. 226. Theat. Europ. 2. 295. 
2 In der Vita Joannis Lud. heißt es: „‚Primi Niederhadamarienses, excus 
lurpi pudore, ad Pagum Oftheim cum venerabili sacramento suppliciter irerunt. 
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ihnen, dem Bekenntniß der reformirten Kirche früher augehörend, 
ſchwer fallen mochte, zugen fie zunächft:in feierlicher Proceffion nad) 
Offheim. Nun wurden Bittgänge um die Felder zur. Segnung der 
Ernte wieder angeftellt; ein Wuttergottesbild, früher durch Wunder 
berühmt, wurde in "zahlreicher Verſammlung mit großem Pompe 
nad) Niederhadamar zurüdgebracht und Proceffionen zu den Gebei⸗ 
nen ded h. Lubentius nad Dietkirchen unternommen. 

Allen diefen Zügen wohnte der Graf, dem VBenerabile zu Fuß 
und mit unbedecktem Haupte folgend, unandgefekt bei. Die Orb: 
nung und der Anftand foll auh, wie und erzählt wird, bei ſolchen 
Zügen fo ausgezeichnet gewefen fein, daß alle Katholiten an dem 
Betragen diefer Neugläubigen ein Beifpiel hätten nehmen Fönnen. 

Ohne Zmeifel hatte der ruhige Ernft und der kirchliche Anſtand, 
womit Reformirte ihrem fonft fehr einfachen, aber erbaulichen Got⸗ 
teödienfte beizumohnen pflegen, feinen wohlthätigen Einfluß in den 
neuen Cultus mit hinübergenommen. 

Doc wir werben weiter unten fehen, ob der Katholicismus bei 
al’ diefem äußeren Gepränge fo tiefe Wurzeln gefchlagen hatte. 


— — —— — 


Neuntes Kapitel. 

Guſtav Adolph, König von Schweden, tritt als kräftige Stütze der prote- 
tantifhen Zreiheit auf. — Derfelbe verbindet fih mit Brandenburg und Kurſach— 
im — Schlacht bei Breitenfeld. — Zolgen diefes Sieges. — Guſtav Adolph 
rückt in Franken ein. — Hält feinen Einzug in Zranffurt. — Gharafteriftit Gu⸗ 
ſtad Adolphs. — Der Kaifer verbietet den Raffauer Landen, den fiegreihen König ' 
iu unterftügen, — Die erften Schweden an der Zahn und der DIL, — Die Naf- 
ſauiſchen Grafen begeben fih zum König von Schweden. — Der Rheingau wird 
befegt. — Große Angft in Mainz bei dem Herannahen der Schweden. — Guftan 
Adolph geht über den Rhein. — Mainz ergibt fih. — Zreude der Proteftanten 
über den Sieg der ſchwediſchen Waffen. — Die Schweden in Limburg an der 
Lahn. — Große Berlegenheit des Grafen Johann Ludwig von Hadamar, — Die 
Kloſtergeiſtlichen flüchten ſich. — Schwediſche Regimenter nehmen in und um Wies- 
baden die Winterquartiere und ruhen von ihren Strapagen aus, — 


Zwölf Jahre waren fehon die Ligiften und Kaiferlihen mit Mord 


und Plünderung von einem Ende Deutfchlandd zu dem andern gezo⸗ 
410* 
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gen und die Angelegenheiten ver Proteſtanten hatten eine immer be: 
denflichere Wendung genommen. Da richteten viele unterdrücten 
Stände ded Reiched auf jenen nordifchen Helden, König Guflı 

Adolph von Schweden, fehnfüchtig ihre Blicke und er war au im 
vorigen Jahre mit einer zwar Heinen, aber in unzähligen Kämpfen 
erprobten und von ihres Anführerd Geift und Zuverficht erfüllten 
Schaar an Deutſchlands Küfte angelommen. Der Krieg hatte auf 
alsbald durch feine Ankunft eine ganz andere Geftalt gewonnen. Aut: 
drücklich hatte er in feiner rührenden Abfchiedärede an die Reich— 
fände zu Stockholm gefagt: „Der Kaifer leiftet meinen Feinden Bor: 
ſchub, verfolgt meine Glaubensbrüder, die deutſchen Proteſtanten, 
die unter dem Joche des Pabſtes feufzen und Hilfe flehende Hin 
nach und ausſtrecken. Wenn ed Gott gefällt, fo fol ihnen diefe Hill 
zu Theil werden.” Diefe Hilfe ift auch den deutfchen Proteſtanten in 
veichem Maße geworden und mit Recht erkennen fie in dieſem He 
den den Fräftigiten Beſchützer ihrer evangelifchen Freiheit. 

Ohne Zweifel war auch Guſtav Adolph der größte Feldherr ſer 
ner Zeit. In der Kriegskunft machte er. fehr wichtige Verbeilerun 
gen, theilte die Reiterei in kleinere Haufen, ald ed bisher gebräuf- 
(ich geweien war, damit fie fich leichter und fehneller bewegen konnt 
. und ließ. fie mit Fußvolk abwechfeln, das in Heine, Leicht beweglidt 
Maffen geteilt war. Die fliegende Artillerie war beſonders fein 
Erfindung und der Gebrauch des groben Geſchützes wurde durch ih 
verbeffert. Dabei wachte der König mit eben der Sorgfalt über dt 
©itten der Soldaten, wie über ihre Eriegerifche Tapferfeit. Lehr 
Regiment mußte zum Morgen = und Abendgebet einen Kreis um fr 
nen Geiftlichen Schließen und unter freiem Himmel feine Andacht bil 
ten und felten entzog fih der König diefen Andachtsübungen. 

‚Die beiden proteftantifchen Kurfürften waren aber Feines 
geneigt, dem König fo bereitwillig .entgegenzufommen, als er jdhl 
erwartet hatte. Der Anſchluß .an einen fremden Beherrſcher modtt 
ihnen für dad Reich und für fie felbft gefahrvoll erfcheinen. Te 
Kurfürften von Brandenburg mußte er, wiewohl ed fein Schwagt 
war, zu diefem Bündniß nöthigen, auch Sachſen widerftrebte langt 
Diefe Zögerung follte aber .Taufenden verderblich werden. Tem 
bald durchlief ein Schrei bed Entfebend das ganze proteftantiif 
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Deutfehland bei der Nachricht von dem harten Schickſal Magdeburgs 
buch Tillh's Eroberung und nun war bald eine Bereinigung des 
ſchwediſchen und ſächſiſchen Heered bewirkt. 

Bei Breitenfeld auf den welthiftorifhen Ebenen Leipzigd fand 
die erfte entfcheidende Schlacht Statt und der alte Tilly, der in 36 
Kämpfen gefiegt hatte, lernte ‚hier zum Erftenmale fliehen. Das 
Schickſal des Taged ward von dem Könige durch die trefflichgebil- 
dete Schlachtordnung, durch den unerfchütterlichen Muth feiner Sol: 
daten und vor allem durch die plößlichen und bligähnlichen Eingebun- 
gen auf dem Schlachtfele, wodurch alle großen und Friegerifchen Ge⸗ 
nies fih auszeichnen, entſchieden. Der Kern des feindlichen Heeres 
wurde vernichtet und der Glaube an feine Unbefiegbarkfeit auf im- 
mer zerftört. 

Wirklich wirkte auch diefe gewonnene Schlacht bei Breitenfeld, 
wie Rommel fagt, gleich einem electrifchen Schlage nicht nur zur 
Wiederaufrichtung der Proteftanten und ihres Glaubens, fondern 
and aller derer, welche in der bisherigen blutigen Kriegfübrung, in 
dem immer mehr fteigenden Einfluffe der Jeſuiten und in der wach: 
enden Macht des Kaiferd den Untergang der religiöfen und politi⸗ 
(hen Freiheit erfannten. Bereits hatte fih ! Landgraf. Wilhelm von 
Heſſen⸗Caſſel an biefe Fräftige Stütze des Proteſtantismus angefchlof- 
fen. Mit dem Heſſen-Rotenburger Zweige „‚hatte er fich mit Herz 
und Mund verbunden, bei Guftav Adolph — ihrem nahen Blutd- 
freund — deſſen Töniglihed und vitterliches Amt es fei, die Ehre 
Gottes und unfchuldig bedrängter chriftficher Mitglieder zu verthei- 
digen, Schuß und Schirm zu ſuchen.“ 

Suflav Adolph rückte nach glücklich erfochtenem Siege Franken zu, 
nahm Würzburg ein und wendete fih dann nach Afchaffenburg hin. 
Dad Serannahen des ſchwediſchen Heeres ſetzte die fränkifchen Erzſtif⸗ 
ter in die größte -Angit und die Bornehmiten unter.der Geiftlichkeit 
Nlüchteten den Main und Rheinſtrom hinunter nach Köln und andere 
ſichere Orte. Beinahe alle Kköfter und Stifter wurben verlaffen und 
nur die niedere Fatholifche Geiſtlichkeit blieb bei ihren Gemeinden, was 
fie um fo mehr than Fonnte, da Guflav Adolph Niemand der Reli: 
gion wegen Anfechtung erleiden ließ. 

Rommel 8, tl. 


150 Exfer Abſchnitt. Neuntes Kapitel. 1631. 


Der ſchwediſche Oberſt Hubald war zur Eroberung von Hanau 
poransgegangen. Derfelbe fam auch fhon am 1. November vor die 
Stadt, eroberte fie und machte die Befakung zu Gefangenen. Der 
König felbit nahte über Afchaffenburg heran. Am 17. Rovember hielt 
er in Begleitung des Herzogs Bernhard von Weimar unter dem Froh⸗ 
locken der ganzen Bevölferung feinen Einzug in Srauffurt. In Sad: 
fenbaufen blicb eine Befagung von 600 Mann. Bei dem Durchzug 
durch die Stadt hat ſich aber ? ‚der König mit Entblößung des Haup: 
tea fehr freundlich gegen die Bürgerfchaft erwiefen, alſo daß Jeder 
männiglich eine gute Zuneigung auf ihn warf und feiner Ankunft fih 
freute.‘ 


Noch an demfelben Tage berannten die Schweden 2 Höchſt, die 
300 Mann ftarfe Beſatzung capitulirte den 17. Abende 10 Uhr und 
nahm fogleich ſchwediſche Dienſte. Im Höchſt unterhandelte der König 
mit dem Landgrafen Georg zu Darmfladt wegen Einräumung ber Fe⸗ 


ftung Rüffeldheim, welche er ihm auch am 10. Dezember übergab, fih 
jedoch aushielt, „in Kasferliher Devotion und Neutralität zu verhar: 
ren. Die 3 Hoflapelle zu Höchft ließ der König zum evangeliſchen 
Gottesdienfte einrichten und in r ibr ein Dankfeſt wegen ber biäherigen 
Siege Halten. 


Da wir Guſtav Adolph auf nunmehr Naſſauer Boden wiſſen, ſo 


dürfte es geeignet erfeheinen, den Mann, welcher eine Hauptrolle auf | 
dem Schauplage der deutfchen Gefchichte fpielt, näher ind Auge zu far 


fen und ihn. fo darzuftelen, wie ihn und mehrere Zeitgenofjen, ald 
Landsberg und der fonft fo ftreng katholiſche Burgus, ſo wie unter den 
Neueren Tegner beſchreiben. 

Guſtav Adolphs Perſönlichkeit war in jeder Beziehung eine aus— 
gezeichnete. Kräftig und hochaufgewachſen, war er eine impofante Er: 
ſcheinung. An Körpergröße übertraf ihn Feiner in feinem Heere und 
nicht leicht Fonnte ein Pferd gefunden werben, das stark genug gewe⸗ 





fen wäre, ihn in feinem ſchweren Harnifch zu tragen. Ex hatte ein 


ſchönes Ebenmaß feiner Glieder und fein ganzer Körperbau verrieth 


ı Theat. Europ. 2, 489 — 490. 

2 Adlzreitter Annal. 12, 246, „Inde ventum ad Hoechstam , quod 3 
Caesarini, transitione ad Suecos facta, flagitiose dediderunt.“ 

3 Chemnig 241. 
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eine dauerhafte Stärke, Seine Geſichtsbildung war höchſt angenehm, 
fine Rafe groß und gebogen, das Haupthaar fammt bem-Bart ind 
Röthliche Spielend, feine Augen: blau und fobald der Mund zum Spre= 
hen ſich öffnete, feine Beredſamkeit hinreißend. Cr gehörte zu jenen 
Heldennaturen, von denen und bie Weltgeſchichte zwar nur einzelne, 
aber in ihrer Art unübertreffliche Mufter und Vorbilder Hinterlaffen hat. 
Geih einem Alerander und Eäfar unter den Alten, einem Friedrich 
d. G. und Napoleon unter: den Neueren war er dad reichfte und umfaf- 
ſendſte Genie feiner Zeit. und er: würde ungleirh tiefer in die Entwick. 
lung derfelben eingegriffen haben, . wenn ihm. ein längeres Leben ver: 
gönnt geweien wäre. Im Kampfe war. er überall der Erſte, wenn es 
galt; eine kaum zu überwindende Schwierigkeit zu befiegen oder wenn 
der Augenblid der Eutſcheidung hrraunahte; unerfhroden bis zur 
Verwegenheit liebte er die Gefahr, fehaute er dem Tode ruhig und ge 
fnft ind Ange, Die Auszeichnung, welche alle Friegerifche Genies mit 
einander. theilen, gleishfam ihren Seit ver Umgebung einzuhauchen, 
befoß er im reichiten Maße und. in feinem ‚ganzen Heere vom. Erften 
bis zum Letzten fand fi Keiner, der ſich unter feinen Fahnen nicht 
für unüberwindlich gehalten hätte. Und wie horh ſteht er, wenn wir 
die Reinheit feiner Abfichten,. die edle Befchaffenheit feiner Gefinnun: 
gen und bie Frömmigkeit feined Herzend betrachten. Er hatte die fefte, 
unerfhütterliche Überzeugung, daß ihn Gott zu feinem Werke berufen 
habe, daß es die Sache Gottes fei, die er auf. Exben führe. Im. einer 
wilden, rohen Zeit, in der ber Strieg allgemein mit Grauſamkeit ge- 
führt wurde, drang er ſtets, ſowohl durch Wort, als Beifpiel auf eine 
milde Behandlung der Überwundenen. In den Sprachen war er feht 
bewandert, fo daß er ohne Schwierigkeit lateiniſch, deutſch, italienifch 
und franzöfifeh reben konnte. Bei aller Religiofität war er doch fehr 
tolerant umd das größte Glärf machte ihn nicht übermüthig. Es fehlte 
ihm zu einem Helden, wie wir ihn und wünfchen, nichts, ald daß er 
nit ein Deutfcher war und daß er dem großen Kampf, dem er. fie 
unterzog, nicht für Deutſchlands Vmereſſe, für feine Selbſtſtaͤndigkeit 
und Nationalität führte. 

Dad war denn.der Mann, der das ftolge Gebäude des Jeſuiti⸗ 
hen Staats» und Kirchendespotismus in feinen Grundfeſten erfchüt- 
terte und der zwar nach dem Willen der Vorſehung ſchon im nädhjlten 
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Jahre vom Schauplatze abtreten ſollte, aber doch unbeſiegt dieſe Welt 
verließ und die unleugbarſten Verdienſte für Erhaltung des Proteſtan⸗ 
tismus in Deutſchland gehabt hat, die auch durch alle nachfolgende, 
oft höchſt unglückliche, Kämpfe nicht mehr verwiſcht werden konnten. 

Bevor Schweden dad Naſſauiſtche beſetzt hatte, wollte Kaiſer 
Ferdinand in aller Eile noch einige Vortheile aus demſelben ziehen. 
Er unterfagte zunächft den Raflauer Grafen, die ſchwediſchen Truppen 
mit Yroviant, Munition, Geld, Kriegsvolk u. d. m. zu unterflügen 
und der Damals zu Wiesbaden liegende Kaiferliche General» Lieutenant 
von Edftädt mußte fogar von dem 1. November an eine monatliche 
Eontribution an 2000 Gulden von den einzelnen Srafichaften fordern. 
Die Gelder follten nah Wiesbaden geliefert werben und das entfernt 
liegende Amt Haiger follte noch befonderd 500 Gulden bezahlen. Aber 
alles vereitelte die Ankuuft der Schweben. Der Landgraf Wilhelm 
von Heſſen-Caſſel ermahnte namentlich die Wetterauifchen Grafen, 
2 ‚Ce. Beſtes zu bedenken und ſich mit ihm zu vereinigen und nach dem 
Beifpiel der Kurfürſten von Sachfen und Brandenburg mit dem Könige 
von Schweden zur Aufrechtbaltung der Neligionsfrliheit fich in einen | 
Vertrag einzulaſſen.“ Der König ſchickte auch den Grafen von Naf: 
fan Schutzwachen und Landgraf Wilhelm von Heſſen that ein Gleiches. . 

Im November kamen die erften Schweden in Raflau an. Won 
Hanau ging ein Theil ab, um überall Faiferliche und ligiftifche Trup⸗ 
pen aufzuheben. So war bereitd am 5. November ein ſchwediſcher 
Hauptmann, der aud Herborn gebürtig war und der junge Meffer: 
ſchmied genannt wird, in Herborn angefommen, um 80 Mann vom 
Pappenheimifchen Regimente aufzuheben. Nach Siegen fcheinen die | 
erften Schweden die Eder herauf gefommen zu fein. Seit diefer Zeit 
eilten überall die Kaiferliden und Ligiften hinweg und es hörte end: 
fi) die fo viele Jahre getragene drüdende Einlagerung auf. 

In Höchſt hatte fich bereitd Landgraf Wilhelm von Heſſen⸗-Caſ⸗ 
fel mit Guſtav Adolph vereinigt, der von Friedberg her mit vier Ne: 
gimentern gu Buß, dreizehn Fähnlein zu Roß und 1300 Landwehr: 
männern (Ausſchuß) nahte und bei Cronenberg ein Lager bezog. 
Alsbald wurden von demfelben die Feſtungen Königftein umfchloffen, 


7 Landedardiv zu Idſtein. 2 Rommel 8. 114. 
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Reifenberg und Falkenſtein eingenommen, worauf Wilhelm mit Her⸗ 
zog Bernhard von Weimar vereinigt an dem Main her über Wiesba⸗ 
ven nad dem Rhein zog. Ein anderer. Theil Bernhard'ſcher Trup⸗ 
pen befeßte ? Limburg an der Zahn. Da aber diefe Stabt, zum 
Kurfürftenthum Trier gebörend, keine Schutzwache befaß, fo kam fie 
weniger gut, als die übrigen Naſſauiſchen Städte weg. Der Magi- 
frat wollte das Einziehen in die Stadt mit einigen hundert Thalern 
abfaufen, aber der Akkord Fam nicht zu Stande. Die Pforten wur: 
den hierauf eingefchlagen, die Stadt geplündert und die zufammen- 
gebrachte Geldfumme mit fortgenommen. Hierauf wurde Hadamar 
befeßt, jedoch war diefe Stadt durch die erhaltene Schutzwache vor 
Gewaltthätigfeiten geſchützt. In Königftein, welches vom Oberft- 
lientenant von Motz umfehloffen wurde und fih bis den 4 Dezember 
bielt, follen Pappenheims verwahrte Schäte erbeutet und unter. bie 
Soldaten vertheilt worden fein. , 

Die Herrſchaft Königftein wurde darauf von dem Könige Gu- 


ſtav Adolph wieder an den Grafen von * Stolberg zurüdgegeben, 


woranf denn die dafigen Pfarreien proteftantifche. Seiftliche erhielten. 
Die Bewohner wendeten fi) auch wieder zur evangelifchen Kirche, 


der fie feit dem Beginnen der Gegenreformation, alfo feit acht und 
 jwanzig Jahren hatten entfagen müffen. 


Während Landgraf Wilhelm Hochheim und Koftbeim durchzog 
und einen glücklichen Angriff auf die Mainfpike machte, näherte ſich 
Herzog Bernhard dem Rheingau. Da aber diefer fhöne Landſtrich 
von fehr feften Vertheidigungswerken umfchloffen war, fo wurde er 
in feinem 3 Zuge eine Zeitlang aufgehalten. 

% Der Rheingau war nämlich von dem Gebück umgeben, daß ſich 
an einem tiefen Graben und hochaufgeworfenen Walle herzog und 
duch die Jahrhunderte hindurch in einander geflochtenen Bäume und 
Straͤuche fo zufammen gewachfen war, daß es vor einem jähen Über- 
fall beſſer, denn eine Mauer ſchützte. Bon Nieverwalluf am heine 
did nach Neudorf waren mehrere feite Bollmerfe aufgeführt und da: 
bei die Eingänge zu Nendorf und Niederwalluf, wo die Landftraßen 

U Ungedrudte Quelle. 2 Meliſſantes Schauplag 168. 


3 Kindlinger Manufeript. 
Bodmanns Nheingauer Alterthümer 818. 
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von der offenen Seite durchliefen, beſonders befeſtigt. Doch das Gr: 
büd wurde .von den Schweden an einer und ? unbekannten Stel 
unter Führung eines Wegweiſers durchbrochen, Niederwalluf mit 
ftürmender Hand eingenommen und die Pleinen Tpanifchen Beſahun⸗ 
gen, wo fie ſich fanden, niedergehauen. Auch die Rheingauer, welche 
fih von den Spaniern zur Gegenwehr hatten bereden laffen, bettof 
ein gleiches Schickſal. Die fhuldigen Dörfer mußten 45,000 Athlı. 
Brandſchatzung bezahlen und erhielten dann das Verſprechen, ruhig 
und ungeftört in ihren Dörfern bleiben zu dürfen, wenn fie dem 8: 
nig von Schweden diefelben Steuern, mie früher dem Kurfürſten 
von Mainz, entrichten würden. Herzog Bernhard von Weimar br: 
mächtigte fi des Schloffes Ehrenfeld, nahm den Mäuſethurm we, 
befette Bingen, während Oberft von Uffeln, Gutenfels und die Pfah 
einnahm. Caub wurde am 1. Weihnachtöfefte 1654 von 400 Hefe 
beſetzt. Die Spanier aber ftellten fih zur Wehr und ſchoſſen fleißi 
aus der Feſtung Gutenfels. Nachdem aber von Ußlar mehrere Si: 
nonen auf die Feſtung richtete, mußte fie fich. ergeben. 

Auch aus der Wetterau, welche feit dem Winter 163% von de 
Spaniern befeßt gehalten wurbe, waren feit dem Übergang ber dr 
ftung Hanau die Ligiften und- Spanier hinweggeeilt. Wetzlar, Gelr— 
haufen und Friedberg, fehon längft des fpanifchen Joches müde, 
hielten fchwebifche Beſatzung. Das Schloß Braunfeld, mohin id 
die fpanifche Beſatzung von Friedberg gezogen hatte, wurde nd 
im Dezember von dem fchmebifchen Oberften Hubald umſchloſſen. 

In 2 Mainz war man aber in keinen geringen Schreden gern 
then, als bereitd die Schweden am 10. November Höchſt in Be 
nahmen. „Jeder,“ fo erzählt und Bodmann, „zitterte, ſah ber 
den Feind vor den Thoren, berieth ſich, wie er fein Leben fihet 
wohin fliehen und wie er feine Habe retten könne? Der Theil Mi 
Adeld, welcher die Stadt noch nicht verlaffen hatte, floh ned ! 
der Nacht. Andern Morgens erhielt die Klerifei allgemeinen il 
dahin zu geben, wohin jeder wolle; die Hohe Schule erflärte fid fi 


! Le soldat Suedois läßt uns S. 227 in Zweifel, wo das Gebück durdir 
den wurde; er fagt „Les Suedois trouverent moyen en ce temps a la pas" 
par un chemin inconnu dans le Rheingau a la favenr d’un guide.“ 

? Bodmann die Schweden in Mainz. 
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ſuspens und ihre Lehrer: ftellten den Unterricht ein; auch die Klöfter 
beiverlei Geſchlechts wurden leer, indem jeder zu feinen Verwandten 
flüchtete und. nur wenige, wegen Mangel an Lebendmitteli in der 
Fremde oder Förperlicher Schwäche und Alter vort noch ausharrten.“ — 
‚Am 26. November Nachmittags fah man ſtromweiſe Beute der kur⸗ 
fürfllichen Dienerfchaft, des Dikaſterialſtandes, verkleidete Stifts- 
und Kloftergeiftliche, Bürger, Studenten, Juden u. d. zu Pferde, 
zu Buße, in und auf Wagen, andere mit ihrer beften Habe, — an⸗ 
dere pythagoriſch, wie fie gingen und flanden, — alle in voller Gei⸗ 
ftebetäubung, über und über die Stadt -verlaffen und fich meiftend 
in die ölnifchen, andere in die trierifehen, Iuremburgifchen u. a. Lan: 
deötheile, manche aber blindlings und ohne es fetbft zu wiflen, wo⸗ 
bin, in die Fremde zerftreuen, aus welchen ein überaus beträchtlicher 
Theil nie mehr nad Mainz zurückkam, fondern unter mannigfalbigem 
Elend dort den Zoll der Natur bezahlte.“ 

Inzwifen*Eonnte fi der Kurfürft Anfelm Caflmir leicht die 
Rechnung machen, daß ed den: Schweden um feine Refidenzſtadt zu 
thun fei, indem er vernahm, daß der 1 König zu Höchſt eine Schiff⸗ 
brüde über den Main habe fehlagen, viele Schiffe und Rachen zum 
Transport des Geſchützes habe dahin bringen, die Schiffe mit hohen 
und dien Bruftwehren von eichenen Bohlen und Brettern verfehen, 
überbied auch eine große Anzahl von Schaufeln, Pideln und derglei⸗ 
hen Geraͤthſchaften habe zurüften Taffen. 

In höchſter Eile ließ er daher bei Tag umd Nacht an Ausbeſſe⸗ 
tung der am Rheine liegenden Vertheidigungswerke arbeiten, an ber 
Andmündung ded Maind bei Koftbeim zur Verhinderung ber -Arnd- 
herung der ſchwediſchen Schiffe viele Pfähle einrammeln und große 
mit Steinen beladene alte Schiffe dahin verſenken, welches Unterneh: 
men gleichwohl fruchtlos blieb, indem es die Schweden nicht aufhielt, 
anderdimo über den Rhein zu ſetzen; auch alle diefe Hemmniſſe narh- 
ber leicht weggeſchafft werden Fonnten. 

Der Kurfürft nahm zu der Eleinen Garnifon noch) 2000 Spanier 
indie Feſtung auf, die fich denn verlauten ließen: fie wollten bis auf 
den letzten Mann fechten, ja die Stadt eher in die Afche legen, als 
des Königs von Schweden Gewalt übergeben. 

' Chemnis 241. Theat. Europ. 2. 490. Pufend. 3. 39. 
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Die Schwediſche Hauptarmee lag in und um Frankfurt. Bit 
diefer brach Guſtav Adolph am 1. Dezember 1631 bei fchneidende 
Kälte atıf und ging durch Sachfenhaufen über Darmftadt, Gernshein 
auf Stodftadt zu, um von da aus den Rhein zu überfchreiten. Nat; 
dem eine binlängliche Anzahl Soldaten auf dem jenjeitigen Ufer Pol 
gefaßt hatte, ließ der * König, bevor er mit der ganzen Armee hin 
überfeßte, die Reiter abfteigen und in rührender Melodie dad Mor: 
genlied: Aus meines Herzend Grunde rc. von der ganzen Armee feir: 
lich abfingen. Nach deſſen Beendigung folgte der Befehl des König, 
dad grobe Geſchütz und noch etliche Regimenter zu Pferd und zu u 
binüberzufeßen. Oppenheim wurde mit Sturm genommen und 5 
Spanier niedergehauen , woran die bed Spanifchen Jochs höchft über: 
drüffigen Bürger treulich mithalfen. Die Spanier verließen nu 
alle Heinen Orte, welde fie befegt hielten und flohen entweder nad 
Frankenthal oder zogen fih nah Mainz zurüd. 

Seht hielt fih der Kurfürft, der bis dahin treulich ausgehaltn 
batte, nicht mehr fiher in Mainz und verließ am 8. Dezember | 
Begleitung der Bifchöfe von Würzburg und von Worms, mit 
Hofdienerfhaft und einigen vornehmen Stiftögeiftlichen und Raͤt 
die Stadt und fuhr über Kreuznah und Simmern der Mofel } 
worauf er fich auf dem Rhein nach Köln wendete, um bafelbit ei 
fihern Aufenthaltsort zu finden. 

Am 9. Dezember Morgend brach nunmehr die ganze ſchwediß 
Armee von Oppenheim auf und rüdte auf Mainz lod. Die Span 
wehrten fih zwar Anfangs tapfer; ald aber an dem Gauthor ti 
Petarde angefchraubt,, die Leitern, Pideln und Haden herbeigeſche 
worden und alled zu einem fürmlichen Sturm vorbereitet war, 
fiel der Befakung der Muth, die weiße Sahne wurde aufgeftedt 
der Spanifche Commandant erflärte fich zur Übergabe bereit. Er 
hielt mit feiner 2000 Mann ſtarken Befagung freien Abzug 
wurde diefelbe nach Lützelburg (Zuremburg) geleitet. Der König bi 
noch am nämlichen Zage feinen Einzug, nahm fein Quartier in 
Furfürftlichen Refidenzfchloffe. der St. Martinsburg. Am an 
Morgen wurde in der Schloßkirche eine gottesdienftliche Feier ge 
ten, um vermittelfi einer Dankpredigt und den abgefungenen zu 
2 Theat. Europ. 2. 393. Ghemnig 244. 
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Liedern: Schalt und. Herr bei deinem Wort ıc. und Nun lob’ meine 
Seele den Herrn ıc. Gott für den Sieg der ſchwediſchen Waffen zu 
danken. Der König, der Stab und mehrere zurüdgebliebene Main: 
jer von Rang wohnten biefer Feierlichkeit bei; eine dreifache Salve 
um die Stadt und ein feftliched Banquet bei Hofe beichloß diefen feft- 
lien Tag. Jedem Unterofficier und Gemeinen wurde zur Beloh⸗ 
nung der Betrag eined Wochenfoldes gereicht. Die ſchwediſche Reichs⸗ 
fahne wehte von dem hohen Thurme der Domkirche. Mainz wurbe 
ver Sit der Regierung aller bereitd occupirten und noch zu beſetzen⸗ 
den Länder und Städte am Rheinftrome und ber Fönigliche Oberhof 
in Suftizfachen. 

Der Sieger fand in der Stadt 80 Stück Geſchütze, 120 Ton- 
nen Pulver und große Vorräthe an Lebendmitteln und Weinen. Der 
Bürgerfcehaft wurde für Abwendung ber Plünderung und Brand» 
ſchatzuung 80,000 Rthir. angefebt, die Geiſtlichkeit follte eine gleiche 
Summe bezahlen, die ! Iuden wurden aber noch befonders beſchatzt. 

Der ? König vifitirte in eigener Perfon alle Poften und Wachen 
der Stadt und ertheilte bei dem ungeheuren Andrang von Fürften 
und Abgefandten öftere Audienzen, fo daß ed zu verwundern war, 
wie er fie alle geben konnte. Die Jeſuiten machten übrigens gute 
Niene zum böfen Spiele und beteten in der Kirche von der Stangel 
für den König. Doch. fegt der Verichterftatter hinzu: „wie es aber 
gemeint und von Herzen gehet, ift leichtlich zu erachten, wie denn Me⸗ 
fer Tage ein Schuß aus einem Rohr in ded Königs Saal, nicht weiß 
man, von went, geſchehen.“ 

Die Einnahme von Mainz, wie überhaupt der ſiegreiche Fort⸗ 
ſchritt der ſchwediſchen Waffen erweckte in den Naſſauiſchen Landen, 
beſonders bei dem proteſtantiſchen Theile der Bevölkerung große 
Sreude, ähnlich derjenigen, womit man im Jahre 1813 die Ankunft 
der Preußen begrüßte. Denn der Drud, welcher von ber Liga und 
dem Kaiferlichen Heere ausgeübt worden war und ber von Jahr zu 
Jahr fich fleigerte, die Beforgniffe, daß der proteftantifche Glaube 
nod) einmal ganz unterdrüdt werden würde, ließ auch bier Guſtav 
Adolph ala den fiegreichen Befchüger der proteftantifchen Freiheit er⸗ 

I Le sold. Sued, 227. ‚Le juifs firent secouez plus rudement.“ 

? Hat, Arch. 8. 541, g 
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feinen. &r wurde daher auch im Raflauifehen ald ein zweiter ! Gi: 
deon bezeichnet. Aber freilich war ed anders in den Fatholifchen Lan- 
beötheilen. 

Denn fo wie die Kaiferlihen und Ligiften diefelben möglichit ge 
font und vorzugsweife die Proteftanten gedrückt hatten, fo wurde nun 
der Fatholifchen Bevölkerung von Seiten der Verbündeten reichlich wie: 


bervergolten, jo fehr dies auch dem milden und toleranten Sinne dei . 
Königs zumider war. Schutzwachen halfen bier wenig. So fiel in 


Gamberg eine Compagnie Reiter von dem Regimente ded Grafen Io: 
hann Conrad von Solms ein, plünderte die Stadt und nahm den 


Einwohnern Pferde und Früchte weg, nachdem diefer Flecken bereiti 
am 25. November eine bedeutende Plünderung hatte erleiden müflen. | 


Auch das Klofter Gnadenthal, das feit 1628 wieder. mit Gewalt in 


Beſitz genommen und mit Nonnen ded Eiftercienfer Ordens beſetzt wor: 
den war, wurde von einem Kommando überfallen. Die Klofterjung 
frauen wurden in die größte Angſt verfeht. Unter der Bedrohung, 
das Klofter abzubrennen, wurde alled aus demfelben fortgeführt, dad - 
Zurüdgebliebene aber gänzlich zu Grunde gerichtet, Eben fo ver: , 
mehrten fich die Einfälle im Hadamarifchen und hielt man fich bered- 
tigt, die armen Einwohner wegen ihres Abfalld von der proteftant: 


fchen Kirche zu plagen. 

Nunmehr hielten es die Raffanifihen Grafen für ſchicklich, dem 
fiegreihen König in Frankfurt ihre Aufwartung zu machen. Zugleich 
wollten fie eine bedeutende Lieferung, welche Oberft Hubald nad 


Hanau eingeforbert hatte, zurüdgenommen haben, konnten aber m 


dieſer Beziehung von dem fonft gnädigen-Könige nichtd erlangen. Die | 
Befreiung von allen Kriegslaften und Eontributionen hörte ohnedied 


für Hadamar auf. 

2 Johann Ludwig von Hadamar gerieth auch wegen feines Re 
ligionswechfeld bei dem Umſchwunge der Dinge in die größte Verle⸗ 
genheit und glaubte für feine Perfon mit Feiner Sicherheit mehr in 


Hadamar wohnen zu können. Cr wendete ſich daher in beweglichen | 
Schreiben an die Kurfürften von Köln und Trier und verficherte die | 
felben: daß er nicht wiſſe, was er anfangen, ob er and dem Lantt 


2 Ungedradte Quelle. - 
2 Von Pfau Dill. Int. 1778. 70. 
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sieben, ‚feine. Semahlin. und feine. Familie mit fi) nehmen, oder ob 
er.in dem Lande bleiben ſolle. Er babe Feinen einzigen Ort, wohin 
er fih mit Sicherheit begeben Fönne und doch auch nicht Macht ge: 
ung, fih ben Schweden zu widerfeßen. Im diefer feiner Verlegen: 
heit bat er fie um Hilfe und Rath. Beide Kurfürften fanden fich 
aber außer Stande, ihm unter den obwaltenden Berhältniffen einen 
Rath zu ertheilen; fie mußten ihn vielmehr feinem Schiefal überlaf- 
fm. Doch in dieſer Beziehung konnte der Graf ruhig fein, denn 
von Schwedifcher Seite hatte er nichts zu fürchten, da der tolerante 
Sinn ded Königs einen Jeden feines Glaubens leben ließ. 

Das Herannahen der Schweden äußerte zunächſt auf die Jefui- 
ten und Klöfter einen fihtbaren Einfluß, denn Erfiere wußten zu 
ſehr, daß fie fih von den Schweden nicht viel Gutes zu verfprechen 
hatten und die Bewohner der Klöfter hielten fih in ihrer Clauſur 
nicht mehr für fither, da es ihnen nicht unbefannt war, daß das 
mäßige, beſchauliche Leben dem proteitantifchen Sinne am meiften 
widerſpreche. Wirklich. hielten ed auch. die ! Iefuiten für gerathen, 
fih in der Nacht von Hadamar wegzumachen und in das Collegium 
nad Coblenz zurüdzufehren. Zur Beforgung der Parochialgefchäfte 
berief der. Graf den Franziskaner Pater Silvind and dem Klofter zu - 
Limburg, der dann. im. Schloffe. während der vierjährigen Abwefen- 
heit der Jeſuiten Logis und Tiſch erhielt. 

Auch die meiſten übrigen Klöfter wurden aus einer etwas übers 
triebenen. Furcht verlaffen. So verließ der Abt. Bernhard mit feinem 
ganzen Konvent das Klofter Eberbad im Rheingau und wanderte 
nah Köln; auch aus Bleidenſtadt 309 der. Dechant mit allen Stifte- 
perjonen fort und ihnen folgten viele Mönche und Nonnen am Rhein 
und Main mit den beſten Kloſterſchätzen nad), um fich gleich dem frän- 
kiſchen Klerus in Sicherheit zu bringen und beflere Zeiten abzumar: 
ten. Die Klofterjungfrauen von Gotteöthal im Rheingau, flüchteten 
über den Rhein, die Abtiffin gerieth aber mit allen Urkunden des 
Kloſterarchivs in die Hände der Schweden. 

Über die verlaffenen Klöfter, wie 3. B. Eberbach und B leiden: 
Nadt, wurde von den Schweden eine befondere Verwaltung angeord: 


! Vit. Joan. Lud. „Noctu itague invitis animis abeuntes salvi altero mane 
Confluentiam appulerunt.“ 
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net. Auch die bei den ümtern Freusburg und Wehrheim aufgedrun⸗ 
genen Iefuiten Fonnten fich nicht mehr länger haften und verließen 
den Schauplak ihres erfolglofen Wirkend. Die durch dad Religiond: 


edict entzogenen Kloftergüter wurden zum größten Theile ihrer frühe: 


ren Beflimmung zurüdgegeben. 


Die neu errichteten deutſchen Negimenter abgerechnet, war die 


Disciplin der ſchwediſchen Soldaten mufterhaft. In der Militair⸗ 


ordnung war ausdrücklich feſtgeſetzt, „daß fich bei Leib und Lebens: | 


firafe Fein Soldat an Kirchen, Schulen, Spitälern, Geiſtlichen ode 
an anderen Perfonen vergreifen oder diefelben mit Einquartirung und 
Schatung befchweren oder ihnen in ihrem Gottesdienſte Hinderlich oder 
ärgerlich fein; daß die Einquartirung in Städten überall allein den 


Magiftraten zuſtehen; daß Befehlshaber und Soldaten über die 


Quartierordnung durchaus nichts fordern und die Officiere ihre Auf 
wärter felbft unterhalten follten. Allerdings binderten es dieſe 
ftrengen Gefebe nicht, daß einzelne Erceffe dennoch verübt wurden, 
aber doch Famen in den Ämtern Wiedbaden, Idſtein und Wehen, mı 
die meiften Schweden lagen, in einem Vierteljahr weniger ESreet 
vor, als fih die Ligiften oder Friedländer oft an einem Tag erlaubt 
hatten. Bei ven Verbündeten, meiftend beutfchen Truppen, wat 
dagegen die Disciplin fehwieriger aufrecht zu halten. 

Nach der Übergabe der Feftung Mainz wurden die Schwediſchen 
Regimenter in bie Umgegend verlegt. Nach Wiesbaden Fam vai 
tapfere Regiment Steinbock (Smaländifcher Reiter) und in die Um: 
gegend dad Leibregiment. Die dichtgebrängten Schaaren diefer Krir 
ger machten bei dem Einzug einen großen Eindruck. Solche Reyi 
menter hatte man noch nicht gefehen; es lag etwas gewaltig Imponi— 
vended in ihrer Haltung gegenüber den wüſten Horden von Waller: 
ftein und Tilly. Bei dem erften Blicke fah man ihnen an, Daß fi 
von einem großen Meifter gebildet worden waren. Einen eigen 
Eindruf machten die den einzelnen Regimentern beigefügten Eleineren 
Abtheilungen, die ald leichte Truppen dem Heere folgten. Sie wr 








wußten fi des Bogend mit großer Geſchicklichkeit zu bedienen. 
Treue und Gehorfam zeichneten fie fi) aus. Es waren Lappen, di 
mit dem Anfang diefed Jahres, drei Cohorten ftarf, aus dem entfer 


ten von ungewöhnlich Fleiner Statur, in Nennthierfellen gehüllt e 
8 
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ten Norden nach Deutſchland gekommen waren und die der König den 
einzelnen Schwediſchen und Finniſchen Regimentern zugetheilt hatte. 
Gleich andern berühmten Eroberern hatte Guſtav Adolph die entfern⸗ 
teſten Gegenden ſeines Reiches aufgeſchloſſen und dieſe Söhne der 
kalten Zone, gewiß des Contraſtes wegen, nach einem milderen 
Heimathsſtriche geführt. 

Mit der Hälfte Dezember waren die meiſten Naſſauiſchen Lande 
von den Schweden beſetzt und die Soldaten ließen es ſich nach den 
langen Strapatzen ungemein wohl fein. Auch wurden fie in den pro- 
teitantifchen Zandestheilen von den Bewohnern recht freundlich behan- 
delt. Nachdem die Jahre 1628—1630 höchſt unfruchtbar gemwefen, 
war dagegen das Jahr 1631 fruchtbarer und an Wein und Getraibe, 
wen auch Fein Überfluß, doch einftweilen noch Fein Mangel. Schwei- 
gen auch die Arten darüber, daß die Schwedifchen Soldaten an den 
weinzeihen Ufern des Maind und Rheins den Hochhejmer und Rhein- 
gauer wie in den fränfifhen Erzitiftern in die Sturmhauben. ſchütte⸗ 
ten und ihn mit Semmeln als kalte Schale genoſſen, ſo dürfen wir 
doch vorausſetzen, daß die Söhne des Falten Nordens auch hier dieſen 
wärmenden Genuß nicht verſchmäht haben. 

Ein denfwürdiged Jahr in überrafchend fehneller Entwidelung 
ging mit 1631 zu Ende und die proteftantifhe Bevölkerung am 
Rhein und Main, an Lahn, Dill und Sieg blickte, nad) Iahren 
fhweren Drucks, hoffnungdvoll einer befferen Zukunft entgegen. 


& 
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Bon der Ankunft der Schweden am Rhein big zur 
Schlacht von Nördlingen. 


Erftes Kapitel, 

Naͤchſte Folge. der Ankunft der Schweden am Rhein. _ Die Gegenreforme 
tion ift in ihrem Zortfhritt gehemmt. — Starke Nüftungen der Schweden um 
ihrer Verbündeten. — Der Hcerbann wird unter die Waffen gerufen, — Mi 
Grafen der Wetterau und des Weſterwaldes fließen ein Buͤndniß mit dem König 
von Schweden. — Ermordung der Schwediſchen Dfficiere auf der Burg Molsben 
— Der König empfängt den Winter über zu Frankfurt viele Geſandtſchaften und 
andere hohe Perfonen. — Belagerung und Einnahme des Schloffes Braunfels. — 
Die Iefuiten werden aus Eiegen vertrieben. — Das Negiment Naffau rüdt in dit 
Pfalz und macht feinen-erften Feldzug. — Bel Mainz wird die Guftansburg enge 
legt. — Der Kaiferlihe General Pappenheim kommt von Weftphalen her den Kal 
ſauiſchen Landen fehr nahe und fol fih des Schloſſes Dillenburg bemädtigen. — 
Die Spanier, welche in die Pfalz vordringen, werden zurüdgefchlagen. — Guſter 
Adolph rückt Tilly entgegen und dringt in Baiern ein. — Wallenftein, von num 
auf dem SKriegsfhauplage, fteht bei Nürnberg Guftan Adolph gegenüber. — Gr 
fandtfchaft der Wetterauiſchen ze. Grafen an den König nah Nürnberg. — Guftt 
Adolph folgt Wallenſtein nach Sachſen und findet in der Schlacht von Lügeln I" 
nen Tod. — Die Schweden am Niederrhein und im Elſaß. — Die Schrediſhe 
Kriegszucht Iodert fid immer mehr, — General Baudiß zu Hadamar und an W 
unteren Zahn. 


Durch die Ankunft der Schweden am Rhein war mit eine 
Schlage dad ſtolze Gebäude des jefuitifchen Staats = und Kirchende* 
potismus erfchüttert worden und Tonnte fi nie mehr zu feiner Di 
berigen Kraft erheben. Der Gegenreformation, welche die Rhein 
fhen Kurfürften mit fo großem Eifer betrieben hatten und wobei It 
die völlige Unterdrückung der proteflantifchen Kirche nie aus DM 
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Augen verloren, flellten fih nun unüberwindlihe Schwierigkeiten ge: 
genüber und der Hauptplan mußte aufgegebeit werden, um deffent- 
willen fo große Kräfte in Bewegung gefeßt worden waren. Die pro= 
teftantifchen Fürſten fahen auch die Gefahr recht wohl ein, der fie 
entgangen waren und boten wenigſtens von ihrer Seite alled auf, die⸗ 
jelbe nicht zum Zweitenmale erleben zu müffen. 

Auch auf die Naſſauiſchen Grafen machte die Ankunft der Schwe- 
den am Rhein einen fehr wohlthuenden Eindrud. Sie fahen ed zwar 
ein, daß ihnen und ihren Landen neue und noch größere Opfer ala 
biöher zugemuthet werben würben, aber fie fanden fich denn doch bei 
dem ungeheuten Drude, den fie fo viele Jahre hatten erbulden milf- 
fen, nicht mehr in ihren heiligften Angelegenheiten bedroht. Bei al- 
ler eingehaltenen Neutralität waren den verfihiedenen Yandestheilen 
biöher viele Millionen abgepreßt worden. Dabei wurden die Krieg: 
laften mit einer empörenden Parteilichkeit vertheilt. Bis auf Wal: 
lenftein waren alle Fatholifchen Landestheile von der Einguartirung 
frei geblieben und erft in ben letzten Jahren hatten die Friedländer 
davon eine Ausnahme gemacht. Und doch Fam ed noch unter Wal: 
Ienflein vor, daß, wenn die proteftantifchen Einwohner von fehweren 
Einguartirungen faft zu Boden gedrüct wurden, das nahe gelegene 
fatholifche Dorf nicht einen Mann zu ernähren hatte; ja ganze Land⸗ 
frihe wurden auf einmal der fie drüdenden Einguartirung überho- 
ben, fobald man fich der Fatholifhen Kirche geneigt. zeigte. 

Sollte indeifen dad Begonnene glüdlich durchgeführt und dem 
Proteftantismus eine freiere Stellung gegeben werden, fo erforderte 
died die Aufftelung einer Macht, die auch dem Gegner gewachfen 
war. Der Herzog von Friedland hatte mwieher dad Generalat unter 
Bedingungen übernommen, die zwar für ben Kaifer fehr drückend wa⸗ 
ten, welche aber auch mit Frühjahr eine fehr bedeutende Macht ind 
Geld ſtellen ließen. Wallenftein’d großer Name ſammelte in einem 
Ru Taufende um ſich; dad leere Lager füllte fich plößlich wieder und 
ein Heer entfland furchtbarer, als irgend eind der vorhergehenden. 
Diefen ungeheuren Rüftungen mußte denn von ſchwediſcher Seite eine 
hinlaͤngliche Macht entgegengeſtellt werden. 

Zur Vergrößerung ſeines Heeres ſchloß daher Guſtav Adolph 
bei feinem Aufenthalte in Frankfurt mit einer Menge tüchtiger Offi⸗ 

11* 


164 Zweiter Abfchnitt. Erfted Kapitel. 1632. 


ciere Sapitulationen zur Werbung neuer Regimenter ab. Die mei: 
ften Wetterauifchen Grafen, wie die ded Wefterwalded, nahmen 
Schwediſche Dienfte. : Graf Ludwig Heinrih von Naffau- Pillen 
burg trat mit dem 1. Dezember 1631 ald Oberſt ein und übernahm 
die Errichtung eines Infanterieregimentd, dem im folgenden Jahre 
noch ein Regiment zu Pferd folgen follte. Zur Sicherheit ded We— 
ſterwaldes durften zwei Compagnien von dem Fußregimente ftetd auf 
dem Schloffe zu Dillenburg als Garnifon bleiben. 

Guſtav Adolph hatte fehr bald dad Talent ded Grafen für ge 
fehiefte Kriegsführung durchſchaut. Unter dem A. Dezember 1651 
wurde dad Patent zu Gernsheim ausdgefertigt. In dem abgefchlofie: 
nen Vertrage heißt e8; „Nachdem Graf Ludwig Heinrich zu Naſſau— 
Dillenburg fih zu gemeiner evangelifcher Wohlfahrt und Reftituirung. 
ber in Deutichland zerfallenen Religiondfreiheit anerboten, ein He 
giment von acht Compagnien, jede Compagnie 150 Mann ftarf, an: 
zumwerben, fo folle derfelbe ſämmtliche Officieräftellen mit braudbe: 
ren und erfahreren Subjerten befegen und den 1. Februar 1632 dem 
Könige Guftan Adolph den Eid der Treue ſchwören.“ Zum Muſter⸗ 
und Sammelpla& wurde ihm vom König die ganze Sraffchaft Katzen⸗ 
ellenbogen und dad Amt Wehrheim angemwiefen und leicht konnte er 
diefe Werbung in den Raffauer Landen zu Stande bringen. Da von 
nun an die Naſſauer an den ferneren Kämpfen einen fpeciellen An- 
tbeil nehmen, fo werden wir ihnen unfere Aufmerkfamfeit zumeilm 
zuwenden. | 

Graf Ludwig Heinrich verfiherte übrigens feinen Oheim, den 
Grafen Johann Ludwig von Hadamar nicht ohne einige befcheidene 
Seitenblide, „daß er zur Sicherheit feiner eigenen Familie, feine 
Landes und Aufrehthaltung der proteflantifhen Religion 
in ſchwediſche Dienfle getreten fei, um fo mehr, da er Jahre lang hei 
aller Neutralität die Truppen der Tatholifchen Liga zum großen Drut 
ded Landes habe unterhalten müffen.” Wir werden unten fehen, ob 
Graf Ludwig Heinrich dieſen Grundfäßen immer treu geblieben ih 
oder ihnen auch treu bleiben Fonnte. Übrigend waren die zwei Com: 
pagnien, welde von dem Regimente ftetd auf dem Schloffe Dillen- 
burg blieben, für ven Schuß der dortigen Landestheile von Feiner ge 

1 Landesardiv zu Idſtein. 





Zweiter Abfchnitt. Erſtes Kapitel. 1632. 165 


ringen Wichtigkeit und diefe Garnifon dauerte auch bid zum Ende 
des Kriegd ununterbrochen fort. 

Auch Graf 1 Wolfgang Heinrich von Ifenburg- Büdingen über: 
nahm die Errichtung von zwei Regimentern und erhielt derfelbe die 
Naffauifchen und angrenzenden Lande zum Werb⸗ und Sammelplak 
überwiefen. Graf Wilhelm Ludwig von Naffau-Saarbrüden, der 
ältefte Bruder dieſes Stammes, trat ald Oberfilieutenant und der 
jüngfte Bruder Graf Otto von Ufingen ald Brittmeiier | in das Schwe⸗ 
diſch-Rheingräfliche Regiment ein. 

Doch auch die Landesbewaffnung mußte wieder eine andere Ge⸗ 
ſtalt gewinnen. Dieſe war, wie bereits bemerkt, von der Liga und 
Wallenſtein methodiſch unterdrückt worden; fie mußte daher zu ihrer 
früheren Kraft zurüfgeführt werden, wenn man den dad Zand be= 
drohenden Feinden gewachfen fein wollte. Graf Johannes von Id⸗ 
ftein, der bei dem SHerannahen der Schweden fein Hoflager nad 
Weilburg verlegt hatte, übernahm die Organifation des Heerbanns 
und rief den alten und jungen Wetterauifchen Ausfhuß von Wies- 
baden bis vor bie Thore von Gießen und von Hanau bi zum We: 
iterwald hin unter die Waffen. Tag und Nacht wurde erercirt, um 
mit Frühjahr 3000 Mann ftreitbarer Truppen ins Feld zu ftellen und 
sit 3000 Mann vom alten Ausſchuß die Landedgrenze zu bewacen. 
Die meiften jungen Studierenden, wie auch die jüngeren Angeitellten 
‚etheiligten fih an der BVaterlandövertheidigung i in der Art, daß fie 
-sıtweder in die neu errichteten activen Negimenter eintraten oder bei 
sem jungen Ausfhuß (Landwehr) ſich einfchreiben ließen. Mit glei: 
Hem Eifer rüftete man in allen proteftantifchen Ländern. 

Während man fich in den Winterquartieren ausruhte und ſich 
‚u neuen Kämpfen rüftete, Tam.an der Grenze der Graffchaft 
Hadamar etwas vor, dad die Schweden im höchſten Grade erbit- 

2 Nach einer unter dem 1. Dezember 1631 zu Frankfurt abgefhloffenen Über: 
irafunft wurden dem Grafen von Büdingen von dem Könige folgende Landestheile 
ar 16 Sompagnien zu Fuß überwiefen: Diez und Hadamar zwei Gompagnien, 
Beilburg eine, Wiesbaden » Ipftein eine, Königftein und Hanau eine, Solms⸗ 
ich und Laubach eine, Wefterburg eine, Wittgenftein eine, Waldeck eine, Bu⸗ 
:cher Thal und Hüttenberg eine, Miedefel eine u. ſ. w. In Erbenheim bei Wies⸗ 


anen lag zu diefer Werbung Hauptmann Hand von Meuſelholm. 
2 Archivaliſche Rachricht. Siehe auch von Pfau Dill. Int. 1778. 
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terte, ihre Rachfucht aber leicht noch Höher Hätte fteigern Fönnen, als 
es zu allem Glücke geſchehen ift. 

Die Schweden hatten nämlich die Trier’fhen Lande dieffeitd dei 
Rheins bis in die Nähe von Montabaur beſetzt. Auf dem Schloſſe 
Molöberg lagen ſchwediſche Officiere von dem Negimente ded Grafen 
Philipp Reinhard von Hohenfolms. Sie lebten auf biefer Burg in 
dem guten Glauben, daß fie Niemand in diefer Ruhe ftören werte. 
Aber die Trierfchen Bauern, welche die Anfunft der Schweden un: 
gern fahen, rottirten fi im Einverftändniß mit einigen Hadamari: 
fhen Bauern zufammen, überfielen den 15. Januar bei nädtliger 
Weile die Burg und machten alle ſchwediſchen Officiere nieder, mit 
Ausnahme einiger Wenigen, welche fi nad Hadamar flüchteten. 
Unter den Ermordeten befand fih auch Graf Otto Wilhelm von 
Solmd: Lid. | 

Man kann denken, welches ungeheure Auffehen diefe meudhlr: 
fhe That machte und zwar in einer Zeit, wo in diefer Gegend ale 
Waffen ruhten. Der Schwedische Commiſſär Weiffel erſchien auf 
alsbald bei dem Grafen Johann Ludwig zu Hadamar, um nadrid 
lihe Beſchwerde über dad Vorgefallene zu führen und: befonders dar⸗ 
auf hinzuweifen, daß feine Unterthanen an diefem Frevel ſich bether. 
ligt hätten und zur Ausführung des Überfall behilflich gewefen feier. 
Er machte auf die daraus entftchenden üblen Folgen aufmerkfam, da 
man die Ermordung fo angefehener Perfonen nicht ungerochen wer‘ 
hingehen laffen. _ Graf Johann Ludwig gerieth auch darüber in di 
größte Verlegenbeit und mußte alles aufbieten, die Schweden mt 
einigermaßen zu beruhigen. Augenblicklich ſchickte er feinen Way 
nach 2 Molsberg, um die Leiche des ermordeten Grafen abzuhol 
und fie in die Samiliengruft bringen zu laffen, um die in hohem Grat 
verlegte Samilie zu beruhigen. Oberſt Steinbod kam alsbald vr 
Wiesbaden mit feinem Smaländifchen Reiterregiment nach Niedethr 
damar, um die aufrührifchen Bauern zu züchtigen. Doch zeigte mil 
noch Mäßigung genug. Nah einem Aufenthalt von zehn Tagen vr 
ließ Oberft Steinbo die Grafſchaft Hadamar und Fehrte in laufe 
Jubel von feiner Erecution nach Wiesbaden zurück, nachdem er mi 











ı Die Burg Molsberg war damald in dem Beflge der Familie von Elz, iM 
der Grafen von Walderdorf. 
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feinen Leuten ohne Wein, Fütterung und Effen zu rechnen, 10,000 
Rthlr. Unkoften gemacht hatte. Wie aber auch der Schwedifche ! Df- 
ficier zumeilen feinem Muthwillen freien Spielraum ließ, davon bier 
ein Beifpiel. Das Officiercorps ded Regiments Steinbod fpeif’te bei 
feiner Rüdkehr von Hadamar zu Neuhof in einem Saale der dafigen 
Burg und ließ ed ſich wohl fein. Nachdem dem Weine gehörig zu: 
gefprochen worden war, ließ ein Rittmeifler an den etwas blinden 
Senfterfeiben ded Saaled mit einem zinnenen Teller feinen Muth- 
willen aus. Kaum war diefes Signal gegeben, ald auch auf einmal 
alle Teller in Bewegung waren und man nicht eher ruhete, bis Feine 
Senfterfcheibe mehr einzumwerfen war. Doch nun zählte Oberft Stein- 
bock dem Burgvogt 10 Rthlr. auf den Tifh, um den Muthwillen 
feiner Officiere wieder gut zu machen und für Herftellung der Fenſter 
forgen zu laflen. 

Dem Regimente Steinbof folgte das ſchwediſche Leibregiment 
in Hadamar nach, das in.feinen Forderungen gegen das vorherge⸗ 
hende Regiment nicht zurückblieb. 

Im Laufe des Monats Februar ſchloſſen auch die fämmtlichen 
Grafen in der Wetterau und auf dem Wefterwalde ein Bündniß mit 
dem König von Schweden, worin fie fich verpflichteten, ® ,‚daß fie 
mit Leib, Gut und Blut, äußerſtem Vermögen nad), wie das gu- 
ten Chriften, Gottes und der Chrbarfeit wegen geziemet, beim Kös 
nige für einen Mann fiehen, auch zur Unterhaltung ber Armee, fo 
lange die Kriegsverfaſſung währe, monatlich eine beftinmte Summe 
Geldes an den angeordneten Königlichen Commiſſär in Frankfurt er⸗ 
legen laſſen wollten.“ Vom 1. Dezember 1631 an gerechnet, mußten 
demnach die fämmtlichen Wetterauiſchen Grafen und bie des Weſter— 
waldes monatlich 13 Römerzüge, ohne die Lieferungen, baar bezah- 
len, welches den Naſſau⸗Ottoniſchen Grafſchaften 3900 Gulden, den 
übrigen nach Verhaͤltniß betrug. 

Die ſämmtlichen Feſtungen vom Main her bis an die Lahn wa- 


ren feit Dezember v. 3. in den Händen der Schweden, währen 


sBraunfeld, wo der Spanifche Commandant Antonio de Rio als 


2? Schreiben des Amtmanns von Layen an den Grafen Sopanned vom 7, Ze: 
bruar 1632 im Landesarchiv zu Idſtein. 
3 Chemnitz 233. 8 Landesarchiv zu Idſtein. 
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Oberftwachtmeifter befehligte, fich noch hielt und die ganze Umgegend 
durch häufige Ausfälle in Schreien ſetzte. So brach unerwartet ein 
fpanifched Commando in den Weilburger Pfarrort Altenkirchen cin. 
Die Bewohner wurden rein audgeplündert, der daſige Pfarrer Bin 
cent, ein Vater von vier unmündigen Kindern, gefangen hinwegge⸗ 
führt, feine ganze Habe in einem ungefähren Werthe von 200 Rthlrn. 
geraubt und er felbft mußte in Braunfeld fo lange gefangen figen, 
bis ihn Graf Ernft Caſimir von Weilburg mit 100 Rthlrn. auslöfete. 
Der Schwediſche Oberft Hubald hatte fhon längere Zeit die Feſtung 
mit 500 Mann umfchloffen, als derfelbe unerwartet von dem Könige 
nach Mainz abgerufen wurde, um den von ber Mofel ber anrüden: 
den Spaniern entgegenzurüden. 

Zu feinem Nachfolger bei dem Belagerungdcorps wurde Graf 
Philipp Reinhard von Hohenfolmd ernannt, der auch den 31. Je 
nuar 1632 von Weklar aus mit feinen Regimentern vor die Zeitung 
rüdte. Auch Graf Ludwig Heinrih von Dillenburg, welcher fin 
Quartier zu Philippftein hatte, führte einige hundert Mann herbi 
und ließ, fobald es der tiefe Schnee erlaubte, die Artillerie zur Be 
ſchießung des Schloffes von Dillenburg herbeifommen. Eine mit den 
Eommandanten auf freiem Felde veranftaltete Zufammentunft wegen 
der Übergabe führte nicht zum Ziele, weil derfelbe fi) unter den vor: 
gefchlagenen Bedingungen nicht ergeben wollte; er gelobte vielmeht 
fih aufs tapferfte zu vertheidigen und in dem Gräflichen Haufe jı 
fterben.. Doch Fam es bei fortgefeßter Belagerung, nachdem da} 
Schloß heftig befhoffen worden war, zur Übergabe und der Commar- 
dant erhielt mit feiner Garnifon den 17. März freien Abzug. | 

Braunfels, welches nun feit Februar 1621 mit der ganzen Graf: 
haft in fpanifihen Händen war, wurde feinem rechtmäßigen Beſihet, 
dem Grafen Conrad Ludwig von Solmd - Braunfeld, zurüdgegebm 
Die fi) überall eingedrängten Fatholifchen Geiftlichen z. B. zu Kröf 
telbadh u. d. m. wurden weggewieſen; in die Pfarreien traten fer 
dem die vertriebenen evangelifhen Pfarrer wieder ein. So murt 
auch hier die frühere Ordnung bergeftellt. | 

Der König von Schweden hielt fih in den erften Monaten it 
Jahres 1652 noch immer zu Srankfurt, abmwechfelnd auch zu Mais 
auf, empfing Gefandte und bereitete fi) auf Fortfeßung des Krieg 
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In Frankfurt traf ihn auch feine Gemahlin, welche aus Schwer 
den herbeigekommen war. Auch Fam der berühmte Reichskanzler 
Orenftierna aus Schweden in Sranffurt an, mit dem der König we⸗ 
gen Beforgung wichtiger Staatdangelegenheiten Abſprache nehmen 
wollte. Eben fo fand ſich der Kurfürft Friedrich von der Pfalz and 
Holland, wo er fih biöher aufgehalten hatte, bei dem Könige ein; 
er wurde zwar von ihm fehr freundlich aufgenommen, erhielt jedoch 
fein Land nicht wieder zurüd. Der König mochte dies wohl auf 
fpätere Zeiten verfparen. 

Die Naffauifchen Grafen verfäumten nicht, dem König und der 
Königin in Frankfurt aufzumarten. Da der König mit Arbeiten 
überhäuft war und fehr wichtige diplomatifche Verhandlungen gepflo- 
gen wurden, fo war indeflen ſchwer bei ihm anzufommen. Unter 
andern eilte auch Iohann Ludwig von Hadamar mit feiner Gemahlin 
dahin, um feine Huldigung dem Königspaare darzubringen; auch 
nochmals feine Unfchuld wegen ded Vorfalld auf dem Haufe Mols- 
berg perfünlich zu bezeugen. Bei feiner entjchiedenen Hinneigung 
zum Kaiſerhauſe mußte ed ihm ſchwer werden, Audienz zu erhalten. 
Doch wußte er fich diefelbe auf einem ganz eigenen ? Wege zu ver- 
fhaffen, worauf er mit feiner Gemahlin zur Tafel geladen wurde. 
Der König behandelte ihn freundlich, nannte ihn feinen Vetter und 
ertheilte ihm eine befondere Schutzwache, jedoch unter der Bedingung, 
daß er nichts Nachtheiliged gegen ihn vornehmen wolle. Was der 
Straf fonit fo gerne that, die Herrlichkeit der Fatholifchen Kirche un⸗ 
ter den Freuden der Tafel zu preifen, wurde hier mit Diplomatifcher 
Borfiht vermieden; gegen die binreißende Beredſamkeit ded Königs, 
ein Erbtheil des Waſageſchlechts, würde er auch wohl nicht haben 
aufkommen können. 

Die Ankunft der Schweden am Rhein mußte auch auf die Graf⸗ 
ſchaft Naſſau-Siegen ihren Einfluß ausüben. Die hinterlaſſene 
Wittwe des Pfälzifhen Generals, des Grafen Johann des Mitt- 


1 Der Graf konnte allerdings lange nicht zum König kommen, aber er oͤff⸗ 
nete fich den Zugang, wie uns in ſeiner Vita erzaͤhlt wird, auf folgende Weiſe: 
„Itaque pecunias, quae didicit ferreos muros perrumpere, sibi agendum ratus, 
regis Cubiculario centum munere Dalerorum usus alloquiuam non solum impe- 
travit, sed et regiam mensam, ad quam perbenigne acceptus.“ 
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leren von Siegen, Margarethe geb. Fürſtin von Holftein-Schleäwi, 
welche in Siegen refidirte, neigte mit ihrer ganzen Familie, Johan 
den Jüngeren ausgenommen, zur fehwerifchen Partei hin und ih 
jüngerer Sohn Wilhelm Otto, der fpäter befannte General unte 
Herzog Bernhard von Weimar, hatte bereitd ſchwediſche Dienfte ge 
nommen. Lange Fonnten daher in Siegen die von Johann dem Jür: 
geren berbeigeführten Zuftände nicht mehr beflehen bleiben. YHie, 
wo derfelbe gegen die teftamentarifche Verfügung feined Vaters, burg 
Kaiferlihe Waffen unterftügt, mit Übergehung feiner Brüder Wil 
heim und Johann Morig von dem ganzen Lande Befit ergriffen hatte, 
fah man fchon lange ſehnſuchtsvoll der Ankunft ded Grafen Johan 
Morig aus den Niederlanden entgegen. Derfelbe kam auch im Nir 
41632 aud Holland an, nahm feinem Bruder, mas derfelbe unredt: 
mäßiger Weife in Befig genommen hatte, wieder ab und lieh id 
von dem Lande buldigen. Died veranlaßte aber auch, daß die ji 
lange unterbrüdte religiöfe Überzeugung ihre Rechte geltend mahte 
und flürmifche Bewegungen herbeiführte. 

Hier, mo gegen alle gegebene Verſprechungen bie veformirk 
Kirche gewaltfam unterbrüdt worden war; wo bie Sefuiten feit fehl 
Jahren ganz ungeftört walteten, hatte fi) dad Wolf diefen Bel 
rungsverfuchen keineswegs willfährig gezeigt, fich vielmehr denſelbe 
mit großem Widerftreben unterworfen. Mit welcher Härte aber ver 
den Sefniten in Siegen verfahren wurde, davon nur- ein Beifpil 
Ein !frommer, redliher Bürger und Rathsverwandter, der un: 
fchütterlich der proteftantifchen Kirche treu geblieben, war zu Siege 
1630 geftorben. ber die leidtragende Familie konnte ed Faum ım 
der durch Sefuiten beherrfchten Regierung erlangen, daß der Br: 
ftorbene vor dem Thore bei der Siegbrüde in feinen Garten vurft 
beerdigt werden. Eine Leichenbegleitung wurde nicht zugelaffen ım 
nur feinem Tochtermanne und Bruder wurbe es geftattet, die Pa 
binauszutragen, und fie in den Garten einzufcharren. Ein folde 
Rigorismus Fonnte aber unmöglich Zuneigung erwecken. Es erzeugt 
fih daher feit der Ankunft der Schweden am Rhein immer mehr id 
Verlangen, diefer Eiferer los zu werden, die vertriebenen reformit 


ı Hans Algeld zum Hirſch. 
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ten Prediger zurüdzurufen, um wieder bed alten Glaubens leben zu 
fönnen. Da aber die Iefuiten die herrfchende Stimmung nicht ver: 
ftehen wollten, fo Fonnten fie einer förmlichen Austreibung nicht ent⸗ 
geben. In einem Volksauflaufe am 6. März 1652, bei dem man 
nur felten befonnen und umfihtig zu Werke gebt, wurde dem lang 
gehegten Unwillen Ausdruck gegeben, doch war ed zu rühmen, daß 
es zu keinen Gewaltthätigfeiten Fam, fondern fich der Volksunwille 
in ein heiteres Gewand kleidete. Weil ſich nämlich die Iefuiten nicht 
freiwillig entfernen wollten, fo wurden fie ergriffen, auf ! Kohl 
reußen gejeßt und von einer ungeheuren Volksmenge begleitet, zur 
Stadt hinawögefahren. So war man denn diefer Eindringliche we⸗ 
nigſtens eine Zeitlang los geworden. 

Die evangeliſchen Geiſtlichen kehrten nun zum großen Theile 
wieder zurück und hatten in ihren Kirchſpielen bis 1635 eine un⸗ 
geſtörte Wirkſamkeit. 

Graf Ludwig Heinrich von Dillenburg war mit feinem Regi⸗ 
mente im März 1632 von Dillenburg aufgebrodhen und hatte fi 
mit demfelben nach Mainz begeben. Wir erwähnen nur, daß der 
monatlide Sold ded Oberſten 184 Rthlr., des Majord 61, bed 
Hauptmannd 51. und des Lieutenantd 30 Rthlr. betrug und koſtete 
das Regiment, ohne Verpflegung, an baarem Geld monatlich 15,084 
Gulden. Die Mahlzeit ded Oberften, zweimal ded Tags, beftand 
aus 42 Gerichten und dabei mußte ihm noch 12 Pfund Brod und 
10 Maas Wein geliefert werben; die ded Hauptmannd aus zwei 
Mahlzeiten, jede zu vier Gerichten nebit fünf Pfund Brod, drei 
Maas Wein und Servid. Der Gemeine erhielt täglih 2 Pfund 
Brod, eine Maas Wein, ein Pfund Fleiſch und monatlid 33 Thlr. 
Servid. Hermann Vigeliud bekleidete dad Regiment ald Feldpredi⸗ 
ger; einen großen Theil bed Kriegs hindurch verfah er diefe Stelle. 
In Mainz angefommen wurde dad Regiment unter den Oberbefepl 
des Pfalzgrafen Chriftian von Birkenfeld geftellt, welcher dem Kai⸗ 
ferlichen Oberften von Offa am obern Rhein entgegenrüden mußte. 

Indem auf diefe Weiſe die Naffauifchen Lande von Truppen 
entblößt waren, wurden fie fehr bald großen Gefahren ausgeſetzt. 


1 Ungedr. Quelle, auch Steubings vaterl, Taſchenbuch vom Jahre 1801. 
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Der Kaiferlihe General Pappenheim, ein Meifter im kleinen Kriege, 
fam von Weftphalen ber im Juni 1632 den Naffauifchen Landen ſehr 
nahe. Bei der Begeifterung, mit der man die Ankunft der Schwe- 
den begrüßt, hatten fich die Naſſauiſchen Lande nichtd Gutes von den 
Heeren bed Kaiferd zu verfprehen. Dadurch Fam denn im Naſſaui—⸗ 
ſchen alled in Alarm und man mußte fih, weil nirgends Hilfe zu 
finden war, felbft zu fchüigen fuchen. Daher wurde im ganzen Lande 
ber Ausfhuß zum Abmarſch bereit gehalten. An die Siegen'ſche 
Grenze rüdte der Ausfhuß von Siegen, Dillenburg und Wittgen: 
ftein, um die einbrechenden, feindlichen Colonnen abzuhalten. 
Doch erhielt Graf Pappenheim noch von einer anderen Seite 


einen Auftoß, in dad Naffauifche einzubringen, von der man ed nidt | 


hätte erwarten follen. Graf Johann der Jüngere hatte fih nämlich 


an den Grafen Pappenheim gewendet und benfelben aufgefordert, . 
fi der Grafſchaft Siegen wieder zu bemächtigen, die ihm fein Bru- . 
der Morik abgenommen hatte. Zugleich theilte er ihm eine Nachricht 
mit, die einen recht tiefen Blick in die damals von Parteien zerriffe 


nen Bamilienverhäftniffe werfen läßt. „Er könne,“ fo fchreibt er 


Dappenheim aus dem Lager von St. Tron den 25. Juni 1632, „er 


fünne ed ihm nicht unentdeckt laffen, daß der KHaifer Ferdinand ihm 


das Schloß Dillenburg, fammt der Graffchaft diefed Namens aus 
dem Grunde zum Gefchen? gemacht, weil Graf Ludwig Heinrich in , 
ſchwediſche Dienfte getreten fei. Er habe darum auf die dem Kaifer | 


dargeliehenen 200,000 Gulden verzichtet. Da nun das- Schloß Dil: 
Ienburg ein feſtes Bergfchloß fei, dad Pappenheim bei feinen weite: 
ven Operationen von großem Nußen fein werde, fo erſuche er ihn, 


fich diefes Schloffed im Namen ded Kaiſers zu bemächtigen. Er möge | 
aber dabei des Archivs fchonen, welches den ſämmtlichen Graffchaf: | 


ten, Ottoniſchen Stammes, angehöre, Übrigend werde er in dem 
Schloſſe, außer der vielen Artillerie und großem Kriegsmaterial, fu 


viele Waffen finden, daß er damit 3000 Mann werde ausrüften 


können.“ 


Pappenheim konnte aber diesmal nichts gegen die Naffauifchen | 


Lande unternehmen und mußte ed nur bei Drohungen bewenden laſ—⸗ 
fen. Er 309g fih vielmehr tiefer nach Weftphalen zurüd und bie 


— ñ— 





Zweiter Abſchnitt. Erſies Kapitel. 1639. 173 


Schweden befebten dad Haus Crottorf, ſammt der Herrfchaft Wil⸗ 
denburg und Schönftein. | 

Der König von Schweien entwarf bei feinem Aufenthalt am 
Rhein den Plan, die Feſtung Mainz mit neuen Werfen zu verfehen 
und bei Koftheim die Guſtavsburg anzulegen. Die fümmtlihen Naſ⸗ 
fauifhen Grafſchaften nebft der Graffhaft Stollberg = Königftein 
mußten zur Ausführung dieſes Werfed 2000 Arbeiter fenden, bie 
monatlid abgelöft wurden. Sie waren bid zum Spätherbft be⸗ 
fhäftigt und mußten ſich felbft verföftigen. 

Bevor der König von Frankfurt aufbrach, übergab er dem Stanz 
ler Orenftierna die Oberdirection am Rheinſtrom, den Rheingrafen 
Otto machte er zum Gouverneur ded Oberrheinifhen Kreifes; zum 
Vizedom (Oberamtmann) zu Höchſt, Hofheim und Hochheim wurde 
Arnold von Senheim und zum Vizedom zu Geifenheim für den obe- 
ren und unteren Rheingau Nicolaus von Stodheim ernannt und dem 
Johann Sparten die Verwaltung ded Erzitiftd? Mainz übergeben. 
Es wurde biefem der ausdrückliche Befehl ertheilt: „das römifche 
Pteligionderercitium auf feine Weife zu ftören, die Fatholifchen Prie- 
fter zu befchügen und zu handhaben.” Doc mußten fie den Eid lei- 
ften: daß fie dem König und der Krone Schweden treu und hold 
fein, vor Schaden warnen, befted warten und Feine Correfpondenz 
nit den Feinden halten wollen u.f.w. Auch wurde von dem König 
er ftrengfte Befehl ertheilt und allen ſchwediſchen Officieren anem⸗ 
Fohlen, die Straßen von Räubereien frei zu halten und bad um⸗ 
yerziehende -Sefindel ſtreng zu beauffichtigen. 

Durch die ſchwediſche Regierung in Mainz erhielt übrigend der 
Proteſtantismus wieder eine freiere Bewegung, die er nun feit feiner 
ewaltfamen Unterdrückung im Jahre 1603 nicht mehr gehabt hatte. 
An der Univerfität wurden einige Lebrerftellen mit proteftantifchen 
Yrofefforen befegt und nach der im folgenden Jahre ftattgefundenen 
fusmweifung der Iefuiten ven Augsburg’fhen Confeffionsverwandten 
ie Jeſuitenkirche eingeräumt und ! Dr. Donner zum Superintenden- 
en berufen. Ihm waren auch die Prüfungen und Ordinationen der 
‚andidaten übertragen. Dr. Heyland wurde ihm ald Pfarrer mit 
wei Diaconen beigegeben. 


ı Die Beftallungsurfunden finden fi abgedruckt im Pat. Arch. 8. 547. 
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Tilly hatte ſich unterbeffen in den Winterquartieren wieder feht 
geftärft und war ein gefährlicher Feind geworden. Guſtav Adolph 
befchloß daher alled anzuwenden, ihn aufjureiben, ehe Wallenftein 
mit feinen Werbungen fertig fein werde. Am 5. März brach er mit 
dem Kurfürften Sriedrih und dem Pfalzgrafen Auguft und mit 12 
Regimentern zu Fuß, 6000 zu Roß und 40 Stück Geſchütz auf und 
eilte dem Feinde entgegen. Schon nach fünf Tagen vereinigte er fi 
mit dem Feldmarfchall Horn bei Schweinfurt. Er überfchritt nun 
die Donau und den Zeh, nahm Augsburg weg, drang in das Her 
von Baiern ein, griff Ingolftadt an, wo Tilly an feirien Wunden 
daniederliegend bald verfchied, das er aber nicht wegnehmen Fonnte. 
Er hielt dann feinen Einzug in München, begleitet won dem Herzog 
Bernhard und dem unglüdlichen Pfalzgrafen Friedrich, der nun me 
nigftend die Genugthuung erhielt, feinem größten Gegner, dem Kur— 
fürften Marimilian von Baiern, eine ziemlich ſtarke Wiedervergel 
tung zufließen zu fehen. Sonft hielt Guſtav Adolph ſtrenge Manni: 
zucht in München. 

Wallenſtein hatte ſich von Böhmen nach Franken gewendet, um 
Nürnberg zu befeken, worin ihm aber Guſtav Adolph den Vorfprund 
abgewann. Hier ftanden die beiden größten Feldherrn der Zeit ein 
ander gegenüber, allein Ieber vermied forgfältig eine Schlacht, ver 
Ausgang immer fehr bedenklich war. Endlich beftürmte Guflt 
Adolph dad wohlbefeſtigte Wallenſtein'ſche Kager, mußte aber, nıf: 
dem er einige taufend Mann vergeblich aufgeopfert hatte, das Unter: 
nehmen aufgeben. Wallenftein blieb unbeſiegt und ftolz in ſeinn 
Verſchanzungen ſtehen. 

In dem Lager von Nürnberg erhielt Guſtav Adolph eine © 
ſandtſchaft von ben fammtlichen Grafen der Wetterau und dei Br 
ſterwaldes. Die ı Gontribution, wozu ſich dieſe Grafen sodchentid 
verſtanden hatten, wurde nämlich von dem ſchwediſchen Sonn 


ı An GSontribution mußten Weilburg, Wiesbaben, Dillenburg, Seilſtüu— 
Greifenftein, Hungen, Königsberg, Hobenfolms, Bufoster Thal, Bugtbach, ” 
tenberg woͤchentlich liefern : 

1) an Kon. +» . . 175 Achtel 4) an Wein. . 14 Zuder # “ 
2) = Sfr. 2... 337, ⸗ 5) = Bier... 58 - 2: 
3) = Hu . 2. +. 35 Gentner 6) = Fleiſch . 21,000 Pfan. 
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Thylius zu Frankfurt mit großer Strenge beigetrieben. Bei einer 
Zufammenfunft in Sranffurt wurde daher von den fänmtlichen Naſ⸗ 
fauifhen Grafen und den Grafen von Stollberg: Königftein, We⸗ 
fierburg, Wittgenftein u. a. befchloffen, einen Bevollmächtigten an 
den König zu ſchicken, um geeignete Vorfiellungen zu machen. Graf 
Johann von Wittgenftein übernahm diefe Gefandtfchaft und ihm 
wurden zu der Reife 3500 Gulden audgefebt. Er erhielt zwar Aus 
dienz bei dem König und konnte ihm die Wünfche feiner Committen- 
ten vorftellen, aber es wurde in ber einmal getroffenen Beftimmung 
nichts geändert. 

Leider mußte es der König in dem Lager von Nürnberg erfab: 
ren, daß die Mannszucht in feinem Heere mehr und mehr verfiel. 
Die Naſſauiſchen Grafen erhielten von bort eine Abfchrift der An 
rede, welche Guſtav Adolph an ſeine Officiere hielt und die noch 
vorliegt, wonach ihn dad Benehmen eines Officierd, der ein geraub⸗ 
tes Mind in dad ſchwediſche Lager brachte, zu den gerechteften Aus⸗ 
brüchen bed Zornes antrieb, weshalb er unter andern fagte: „Ihr 
Fürften, ihr Grafen, ihr Herrn, ihr Edelleute feid diejenigen, die 
ihr Untreue und Srevel an Eurem felbfteignen Baterlande begehet, 
welches iht felbft ruiniert, verderbt und verheert; ihr Oberften, ihr ' 
DOfficiere vom Höchften bis zum Niedrigften, ihr feid diejenigen, die 
ihr ftehlet und raubet ohne Unterfchied, Feiner ausgenommen; ihr 
beftehlet eure Glaubensgenoſſen, ihr gebt mir Urſache, daß ich einen 
Ekel am euch habe und Gott mein Schöpfer ift Zeuge, daß mir daB 
Herz in meinem Leibe gällt, wenn ich einen Eurer anſehe. Ia ihr 
feid Frevler und Verbrecher an den guten Gefeken und meinen Ge- 
boten und feid Schuld daran, daß man öffentlich fagt: Der König 
als unfer Freund thut und mehr Schaden, ald unfere Zeinde u. ſ. w.“ 
Das war freilich eine andere Sprache, die diefer ausländische König 
führte, als wir ſie je von einem Deutfchen, einem Mansfeld, Tilly 
und WBallenftein vernommen haben. Guſtav Adolph wollte wenig⸗ 
ftend die alte Maͤnnszucht aufrecht erhalten willen, aber died war in 
einer Zeit mit großen Schwierigkeiten verbunden, in der vom Höch⸗ 
ften bis zum Geringften, Alle aufs Rauben und Stehlen abgerid- 
tet waren. 

Da Suftav Adolph eilf Wochen in Nürnberg zugebracht hatte 
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und die Roth jeden Tag höher flieg, die Peft überdies furdtbare 
Verwüſtungen anrichtete, fand er ſich veranlaßt, Nürnberg zu ver: 
laffen und nah Schwaben zu ziehen. 

Indem fih aber Wallenftein nad Sachfen wendete, zog ihm 
Guſtav Adolph nach und ed kam bei Lützeln den „%. November 1632 
zur entfcheidenden Schlacht. Wir folgen bei der. Mittheilung übe 
diefen Kampf ! Khevenhiller, der und über denſelben ſehr richti, 
und unparteiifch berichtet. 

Den rechten Flügel, den der König felbft befehligte, nahmen 
die Schweden, ben linken, welchen Herzog Bernhard anführte, di 
Deutfchen ein. Der König verfehmähte ed an diefem Tage ein Früh 
ſtück einzunehmen und Harniſch und Helm anzulegen und nur mit 
einem ledernen Koller befleivet, ging er in den Kampf. Bis eil 
Uhr deckte ein dichter Nebel den Kampfplag; ald ed aber anfing, ſih 
aufzuhellen, „‚ermahnte er alled Volk zu Roß und zu Fuß mit ben: 
lichen Worten, redlich zu fechten. Zu den Schweden und Finn 
forach er: „Ihr veblichen Brüder, haltet euch heute wohl, fechtet ted— 
lich für Gotted Wort und euern König; werdet ihr folched thun, I 
werdet ihr vor Gott und der Welt Gnade und Ehre haben und ij 
will ed euch belohnen; werdet ihr's aber nicht thun, ſo ſchwöre ih 
euch, daß eures Gebeind nicht fol wieder in Schweden kommen.“ 3 
den Deutfchen fprach der König: „Ihr reblichen deut ſchen Brüder, Oſ 
ficiere und gemeine Soldaten, ich bitte euch fümmtlich, haftet euch ud 
männlich, fechtet redlich mit mir, weichet nicht, wie denn auf M 
meinen Leib und mein Blut euch zum Beften mit aufſetze; mer 
ihr bei mir ſtehen, fo wird und Gott hoffentlich den Sieg verlihm 
ihr und eure Nachkommen: werben ihn zu genießen haben; wo nidh 
fo ift ed um eure Religion und Freiheit geſchehen.“ Zum Lofunk 
wort gab er ihnen dann: Gott mit und. Nachdem bag Lied: Eit 
fefte Burg ift unfer Gott, von den Trompeten geblafen und von! 


‚ganzen Heer dad Lied: Es wolle Gott und gnädig fein, laut ger 


gen worden, eilte der Königliche Held an der Spige feines lieh 
Regiments Steinbod unter den Worten in den Kampf: „Nun wola 
wir baran. Das walte ber liebe Gott. Jeſu, Jeſu, Jeſu hilf mi 
heute ftreiten, zu beined heiligen Namens Ehre.” 


ı Khevenbiller 12, 189 — 196, 
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Schon war der rechte Flügel der Schweden unter Führung des 
Königs fiegreich vorgedrungen, fhon hatte er den linken, ber im 
Weichen begriffen war, zum Stehen gebracht, ald er von den Seini- 
gen getrennt, im dichteſten Handgemenge fill. Man bat den Herzog 
Kranz Albreht von Lauenburg, dem wir oben ald Friedländiſchen 
Oberiten begegneten und der bei Nürnberg zu Guſtav Adolphs Heer 
übergetreten war, vielfach ald den Mörder veffelben anfehen wollen 
und diefer Verdacht wurde auch dadurch erhöht, daß, wiewohl ber- 
felbe an der Seite des Königs ritt, als er im Kampfe.fiel, dieſen 
Tod nicht weiter Fund that, unmittelbar nach demfelben zu den Sad: 
jen und fpäter zu den Kaiferlihen überging. Indeſſen bürfte fich 
doch bei näherer Unterfuchung alles mehr gegen, denn für die Mei- 
nung des Meuchelmords heraußdftellen und gibt und wohl Khevenhil⸗ 
ler, der und den über diefen Tod an den Kaiſer erflatteten Bericht 
mittheilt, das Nichtigfte an, „daß ihm der Oberftlieutenant von 
Baldenberg von dem Florentinifchen Regiment durch den Kopf ge- 
hoffen habe, daß der König von dem Roß zur Erde gefallen und 
auögezogen worden, als aber die Schwebifchen die Kaiferlichen wie- 
der vertrieben, — ift gedachter Oberftlieutenant auf eben dem Platze, 
da er den König erfchoflen, ritterlich ftreitend geblieben.’ 

Die Nachricht von ded Königs Tod flog wie ein Bliß durch die 
füimpfenden Reiben und erweckte unter den Verbündeten eine Erbitz 
tetung, deren Ausbruche Feine menfchlihe Macht zu widerftehen ver- 
mochte. Der Kampf war au fo blutig, daß ganze Regimenter, 
z. B. „das gelbröckige ſchwediſche Regiment alſo niedergemacht wor⸗ 
den, daß man ſie hernach todt in der Ordnung bei ihren Waffen lie⸗ 
gen, wie man ſolche ein wenig zuvor mit großer Tapferkeit lebendig 
ſtehen ſehen.“ Erſt mit finfender Nacht endigte das blutige Tage— 
werk. | 

Übrigen® erwies fich der Kaifer bei dieſer wichtigen Botſchaft auf 
eine edle Weiſe. Denn „als nun berfelbe ded Königs Tod vernom- 
men und ihn das biutige Koller überreicht wurden, — haben fie 
darüber Feine Freud, fondern. berzlihed Mitleid. gezeigt.’ 

Die Nachricht von diefem traurigen Ereigniß verbreitete fich 
fhnell in den Rheinlanden. Der vertrautefle Freund des Königs, 
Reichskanzler Orenftirn, von Würzburg nad Frankfurt zurückkeh⸗ 
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rend, erhielt gerade in den Thoren von Hanau dieſe Trauerbotſchaft; 
auch war fie, als er nach Frankfurt kam, ſchon nach allen Seiten 
bin verbreitet. Die nähere Nachricht von diefem Ereigniß Fam durch 
einen Brief in die Raflanifchen Lande, welcher in Naumburg, Mor: 
gend um drei Uhr, nad der Schlacht gefchrieben worden war umd 
den wir bier feined intereflanten Inhalts wegen mittheilen. & 
beißt darin: 

„Eure Errellenz berichte ich hiermit gehorfamft, daß, nachdem 
Ihre Königliche Majeftät, unfer Allergnädigſter Herr, vorgeftrigen 
Tages, mit der Armee von bier aufgebrochen und ber Feind bei Li 
bein rencontrirt, demfelben Sie eine Bataille geliefert, welche den 
ganzen Tag über bid auf den Abend gewährt, mit ſolchem furieufen 
Fechten und Schießen von beiden Theilen, desgleichen ſeit Menſchen⸗ 
gedenken nicht leicht gehört, noch geſehen worden und ob zwar die 
Unfrigen das Feld behalten, dem Feind viel Stück abgenommen und 
bis auf eine geringe Poſto, weichen er mit dreien Regimentern zu 
Fuß noch hält, ihn zur Retirade geswungen,. fo ift doch dieſes bad; 
allereleudefte, fo dexbei auf unfrer Seite vorgegangen, daß Ihre Kö⸗ 
nigliche Majeftät bald im Anfang der Bataille, als fie die Avanty 
garde geführt, mit einer Musqueten und Piſtolen verwundet word 
den, worüber fie ihr, viel 1000 Seelen lang gewünfchted Leben der, 
Religion und beutfchen Libertät zu gut, alfo bald enden und aufge) 
ben müflen, da E. E. die Partirularia mit Mehrerem zu referiren,, 
die billige Betrübniß nicht zugeben will. Diefed allein berichte id 
E.E., daß Herzog Bernhard und General- Major Knipphaͤuſen in- 
mittelft der Armee. vorftehen und demnach diefer, Teider gar zu früh: 
zeitige und von fo viel 1000 Menſchen beflagter Abgang hin und wie: 
der viel Alterationed verurfachen thut und deromegen E.E. Gegen: 
wart diefer Orten hochnöthig fein will. Als werden fih E. Gnaden 
nicht entgegen fein laffen, daß fie fih eheſter Tage nach Erfurt be: 
gebe, damit daß bei fo geitalten Sachen ferner vor. die Sand zu neh: 
men fei, in Zeiten beltberivet und befthloffen werden möge, Hab fol: 
ches E. E. meiner obliegenden Schuldigkeit nad adviſtren wollen. 
Datum Naumburg den 6. Rovembder (eigentlich den 7) anno 1632 
umb drei Uhr zu Nacht.‘ 

Aus dem Inhalt dieſes merkwürdigen Schreibens geht hervor, 
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daß daſſelbe an eine fehr hochgeſtellte Perfon gefchrieben war. Biel- 
leicht war es ber Brief, den Orenftien in den Thoren Hanau's nebft 
andern Depefhen, welche Herzog Bernhard überfendete, erhielt und 
der ihn zuerft über den traurigen Vorfall belehrte: Der Titel Er- 
cellenz wurde wenigftend Orenftirn in allen Schreiben jener Zeit bei- 
gelegt. Auch laſſen fi die Worte: „derowegen E. E. Gegenwart 
diefer Orten hochnöthig fein will’ durch die Annahme am beiten. er- 
Hören, daß biefed bad Schreiben ift, wodurch Orenftien die erfte 
Nachricht von ded Könige Tod erhielt. Wir müßten ihn denn am 
ven Rheingrafen Otto gefchrieben halten. Übrigens ſchimmert in 
diefer unmittelbar nah dem Tode Guftan Adolph3 gegebenen Nach: 
richt nicht der mindefte Verdacht von einem Meuchelmord dur, ald 
deſſen Opfer der König gefallen fein follte. 

Noch Fannte man aber im Naffauifchen die näheren Umflände 
tiefer ftattgehabten Schlacht nicht, ald unter dem 12. November ein 
neued Schreiben einlief, welches denn die gewünfchte Aufklärung er: 
theilte; es heißt darin: 

„Als die Kaiferliche und Schwedische Armee ben 5. Rovember 
'bei Lügeln, zwifchen Dreyſenfels und Leipzig auf einander. getroffen, 
in welcher die Kaiferliche Armee gänzlich gefchlagen, ihnen alle Ge 
ſchütz, Munition und Magazine abgenommen, der Ligiften General 
Graf von Pappenheim von zwei Kugeln getroffen und getöbtet wor⸗ 
den, Oberft Gallas und Hold beneben noch vielen Kaiferlichen Ober- 
ſten und hohe Officiere auf der Wahlſtadt geblieben, General von 
Friedland, welcher zu der Schlacht nicht rathen wollen, füch bei Zei⸗ 
ten mit der Flucht nad) Leipzig retiriret, alfo daß dieſe Schlacht viel 
biutiger, als die zu Leipzig gewefen. Unter verſchiedenem Scharmu⸗ 
zieren hat fich der Kurfürft von Sachſen beneben dem Herzog von 
Lauenburg mit Gewalt durchgefchlagen und dem König zu Hilf kom⸗ 
men, welche ven Kaiferlihen noch mit Gewalt nachfeken und ber: 
folgen. Auf des Königs Seite ift ed anfänglich ganz gefährlich ge- 
fanden, viel Volks, wie auch Oberfien und hohe Officiere geblieben, 
der König tödtlich verwundet, wie auch Herzog Bernhard von Wei⸗ 
mar duch den Arm geſchoſſen“ Was Weitered erfolgt berichte ich 
mit Nächſtem. Gott der Allmächtige wende alles zum Beſten und 
verleihe und den Frieden. 
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N. S. Da die Schweden und die Anderen gefeben, baß der Ki: 
nig töbtlich verwundet, haben fie fein Quartier gegeben, indem alled 
niedergemacht, was ihnen vorgekommen.’ 

Run hatte man zwar in den Raffauifchen Landen eine vollitän: 
dige Aufklärung über diefe Schlacht, aber der frühe Tod ded Könige 
ließ doch die Freude über den errungenen Sieg nicht ganz durchdtin 
gen und erweckte zu ſehr ernſten Beſorgniſſen. 

Dieſes Ereigniß, das von neuem die Ausfichten der Proteſtan⸗ 
ten ſehr zweifelhaft machte, wurde faſt überall durch eine Gedächtniß⸗ 
feier begangen, welche bei der begeifterten Vorliebe der Naſſauer 
Grafen für den König in den verfhiedenen Refidenzen nicht unter: | 
blieben fein wird. Im Ioftein wurde von dem Superintendenten , 
M. Weber der Tert 2. Kön. 23, 29 gewählt, welcher auch an vielen | 
anderen Orten zum Grunde gelegt wurde, „weil ſowohl des Königs 
Jofias gottfeliges Leben, ald ritterliher Tod, indem er bei Megiddo 
gegen den König von Egypten fiel, mit des Königd von Schweren | 
Leben und Tod recht gut vergliden werden konnte.“ 

Herzog Bernhard von Weimar vereinigte fi) mit den Sachſen 
bei Grimma, nahm darauf Leipzig, Chemnitz und Zwickau ein und 
wendete ſich mit einem Theil der ſchwediſchen Truppen nach Fran: | 
ten, während fih Georg von Lüneburg mit Kniphauſen der Weſer 
zumendete. 

So wie in Sachſen, alfo flanden auch in den übrigen Theile 
des Neichd die Sachen der Proteftanten und Schweden noch auf bem 
beiten Fuße. 

Am Rhein war dies befonderd dadurch befördert worden, daß 
der Kurfürft von Trier, der von dem Kaifer und den Ligiften Feine 
Hilfe mehr zu erwarten hatte, und ſchon längſt im Solde Frankreichs 
ſtand, fi mit den Schweden in Unterhanblung einließ und diefe mit 
Frankreich, gegen den entfchiedenen Willen des Domcapiteld und der 
Landftände, 'begünftigte. Am 9. April wurde von dem Kurfürften | 
mit Frankreich ein Vertrag abgefchloffen, wodurch fich dad Kurfür- 
ſtenthum in franzöfifhen Schuß begab und die Feftungen Ehrenbreit- 
ftein und. Philippsburg mit franzöfffchee Befagung belegt werden 
ſollten. Der Franzöfifche 1 Marfchall Ludwig von Briancon, Baron 

ı Aus einem Schreiben des Johannes Weng von Lahnſtein an den Grafen 
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von la Saludie war auch am 26. Mai mit 1000 Fußſoldaten und einis 
gen Hundert zu Pferd Morgens in Bingen angelommen, dann nad 
Lorch übergefeßt, um unvermerkt nad Ehrenbreitflein zu gelangen. 
Sie famen Abends in Dachfenhaufen und Gemmerich an, wo fie über- 
nachteten, von wo aud fie ihren Marfch auf Ober- und Niederlahn⸗ 
fein zur Feftung nehmen wollten. Aber dem Marfchall Safudie 
wurde einige Stunden vor dem Aufbruch ein Bote mit Briefen an ben 
Kurfürften aufgefangen. Da er nun fürchten mußte, daß die Spa- 
nier den Paß zur Höhe beſetzt hielten, fo änderte er feinen Plan, von 
da aus nach Ehrenbreitflein zu gelangen, dahin ab, daß er unter Füh⸗ 
rung eined Boten über Scheuern, Naffau, Daufenau, „ohne Trom⸗ 
melſchlag und Trompetenſchall“ der Feſtung entgegenrüdte. Sobald 
dad Regiment von dem Walde ber der Feftung nahe fam, wurde es 
von dem Kurfürften in eigener Perfon empfangen und in die Feſtung 
geleitet. Nun ließ der Kurfürft den Commandanten ! Zhanten von 
Merlen zu fi fommen, und eröffnete ihm, daß Ehrenbreitftein Fran⸗ 
zöſiſche Beſatzung erhalten folle. Als ihm aber der Commandant er- 
wiederte, „daß er fich darauf nicht einlaffen könne, denn er habe zu⸗ 
vor erft einem hochwürdigen Domcapitel und dann erft ihm geſchwo⸗ 
ten,’ zeigte fich die Leidenfchaftlichkeit ded Kurfürften in ihrer gan⸗ 
ven Heftigkeit. Mit lauter Stimme tief er: „man bringe Piftolen 
ber, um den Lecker niederzufchießen, gab darauf dem Commandan⸗ 
ten einen Tritt gegen den Bauch und s. v. dad Gemäch, daß er alds 
bald ohnmächtig zu Boden fiel.” Nun befahl der Kurfürft in der 
beftigften Aufregung, alsbald den Kommandanten mit Weib und 
Kind aus der Feftung zu ſchaffen, aber unter Wegs bis zur Stadt 
‚ift er zweimal ohnmächtig geworben und hat die ſchwere Schwadh- 
beit befommen, alfo daß er fehr ſchwach zu Coblenz eingebracht 
worden.” Hierauf bat der Kurfürft den neuen Commandanten und 
die Soldaten ſchwören laffen und ihm dann die Feſtung befoh- 
in. „Die alte Sarnifon wurde aber. ohne Paßport und Abſchied 
weggeſchickt.“ 

Doch nun rief das ? Domcapitel den General Merode mit Spa⸗ 
Johannes von Naffau = Ipftein vom 26, Mai 1632 im Landesarchiv zu Zpftein. 


’ Aus einem Schreiben vom 9. Mai 1632. 
? Mheinifcher Antiquar 2. Abth. 1. B. S. 30. 
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nifch = Kaiferlihen Völkern nach Coblenz, welche auch aldbald bie 
Stadt in Befis nahmen und Montabaur, Engerd, Lahnftein um 
Lahneck wieder befegten. Limburg behielt nur feine Franzöſiſche Be | 
ſatzung. | 

Kanzler Orenftirn, der indeffen die ganze Rheinſeite vom Feinde 
gefäubert haben wollte, fendete Guflan Horn den 13. Juni n. St. 
von Mainz aus mit 12 bis 14,000 Mann, wozu auch noch einige 
Eompagnien ded Wetterauer Landesausſchuſſes unter dem Grafen Je 
banned von Naſſau⸗Idſtein ſtoßen mußten, nad Lahnftein und Co: 
blenz. Lebtere Stadt ging nach tapferer Gegenwehr am 1. Juli über, 
worauf die fpanifche Beſatzung nach Kriegsgebrauch mit Sad un 
Dal abzog. Hierauf verließen die Spanier Engerd, Lahnſtein, 
Lahne und andere daherum gelegene Orte. Coblenz mit „Oberweſe! 
und Boppart wurde nun von ben Schweden gegen eine gute Kan 
zion den Branzofen eingeräumt und darauf von Lebteren Trier beſehl 
und mit einer ſtarken Garnifon belegt.‘ 

Furchtbar mwüthete der Kurfürft gegen alle diejenigen, melde id 
der Kaiſerlich⸗ Spanischen Partei günftig gezeigt hatten. So ver: 
langte er von der Stadt ! Montabaur, welche ihre Kaiferlih Sp 
nifche Garnifon nicht verlor, daß fie bei Strafe der Leibeigenſchaf 
und Confiscirung aller ihrer Habe und Güter durch den Ausftu 
biefe Garnifon entwaffnen follte. Als aber die Stadt dieſem Vefehl 
nicht nachlebte, fondern fich fetbft noch dem ſchwediſchen Heere me 
gegenftellte, „hat er fie ad aratrum verurtheilt, die Bürger der Ch 
zur Leibeigenfrhaft verdammt, deren Güter confiscirt und gegen it 
Prioeipales auf Leib⸗ und Lebenäftrafe zu verfolgen befohlen.” da 
Befehl Fonnte aber nicht zur Ausführung kommen, da das Shi 
feine Kaiſerlich⸗ Spanifche Beſatzung behielt. Ja er fette felbit ui 
den Kopf ded Trier'ſchen Commandanten zu Freusburg, Matthin 
Nagel, eine Belohnung von 1000 Rthlrn., weil derfelbe eine Pr 
tei fhwedifcher Soldaten angegriffen und den Grafen von Wartır 
berg aus der Schweden Hand befreit hatte. Der Magiftrat zu Coblen 
mußte aber mit demüthigem Fußfall die verfcherzte Gnade wicht I 
erwerben fuchen. Seufzer und Thränen wurden ald offene Empörun 
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geftraft und dad Land in den folgenden Jahren burch die furchtbar: 
iten Abgaben zu Boden gebrüdt. Chriftopb Philipp war einmal ein 
ganz rücfichtälofer Depot, der fein Land, bad ganze Reich, ja felbft 
die Fatholifehe Religion, welcher er doch eine Stütze zu fein gelobt 
hatte, ohne alles Bedenken feinem Eigenwillen aufopferte. 

Nachdem der ſchwediſche Feldmarſchall Horn verfchiedene Vor: 
theile über die Kaiferlihen Truppen errungen batte, entfchloß er fich 
in das Elfaß einzubringen und er fand wenig Schwierigkeiten, vie 
wegen ihrer regulairen Fortiflcationen fo berühmte bifchöfliche Feftung 
Benfeld zu belagern. Diefe war mit ziemlicher Beſatzung unter dem 
Oberften Bulach und mit hinlängliden Mundvorrath verfeben, nebft 
den wurde Kaiferlicher Erfab erwartet. Rheingraf Otto Ludwig 
ſchlug aber denfelben zurück und nun wurbe die Feflung in Verbin⸗ 
dung mit Letzterem, wodurch auch dad Regiment 1 Raffau zur Bela: 
zerung kam, eingefchloffen und die Zaufgräben eröffnet. Graf Lud⸗ 
vig Heinrich von Naffau = Dillenburg zeichnete fich bei diefer Belage⸗ 
ung and. Gr war überall zugegen, ermunterte die Arbeiter bei An⸗ 
egung ber Minen und bei Berfertigung der Gallerien über den Grä- 
en und feßte ſich Dadurch den größten Gefahren aud. Won jekt an 
ntwidelte Graf Ludwig Heinrich ein befondered Talent in der Bela- 
erung und in ber Einnahme kleiner Feſtungen. 

Da nichtd mehr zum Beten des tapferen Kommandanten gethan 
urde, fo mußte fich derfelbe eublich den 29. Dftober ergeben. Doc 
ebielt er einen ehrenvollen Abzug und die Stadt eine gute Capitula⸗ 
on. Nah Eroberung von Venfeld half dad Naffauifche Regiment 
5schlettftadt, Stollhafen, Obernhain, Offenburg und endlih Colmar 
n Staiferlichen abnehmen und bezog Graf Ludwig Heinrich im De- 
mber die Winterquartiere. 

Der unglüdliche Kurfürft Friedrich von der Pfalz war dem Kö⸗ 
g von Schweden in feinem Zeldzuge gefolgt, aber nad Mainz zu: 
iEgekehrt, ald fih Guſtav Adolph nah Sachſen wendete. Hier er: 
‘te ihn eine tödtliche ? Krankheit. Nachdem ihn die Sorge um feine 
imilie bei dem Abſchied pom Leben befonders befhäftigte und er 
= von Pfau Dill. Int. 1778, 

> Theat. Europ. 2. 712. Ghemnig 1.4. 54. In einem Briefe des Naffani- 
sr Landesarchivs wird fie „ein peſtartiges Fieber““ genannt. 
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von feiner in Holland mohnenden Gemahlin und feinen zehn unerzo: 
genen Kindern buch vertraute Perfonen den zärtlichiten Abſchied ge 
nommen und fi den Generalftaaten hatte empfehlen laflen, unter: 
lag er einem bösartigen, vielleicht duch die unerwartete Nachricht 
über Guftav Adolphs Tod gefteigerten Fieber den 4% November 1632 
im 37. Jahre feined Lebens, nachdem er dreizehn Jahre für fein 
Übereilung ſchwer hatte büßen müffen. Sein Bruder Pfalzgraf Lat 
wig Philipp ließ ihn in Frankenthal beifeten, von wo aus er fpätr 
von Herzog. Bernhard nah Mek gebracht wurde, wo feine Leiche ſpur 
[08 verſchwunden ift. 

Die bereitd unter Guſtav Adolph geloderte Mannszucht fanl 
nach dem Ableben vefielben mehr und mehr und kamen von Seitn 
ber Soldaten Bedrückungen vor, welche den des Kaiferlichen und & 
giftifehen Heeres nicht? nachgaben. So brach ſchon am Schluffe ii 
Jahres 1632 ein Officier mit 15 Mudquetiren von Caſtel bei Moin 
in Engenban bei Ipftein ein, brandfchagte die Leute und trieb nem 
zehn Fahrochſen hinweg, welches und beiläufig einen Maßftab vu 
dem damaligen Wohlſtand diefer Gemeinde gibt. Auch der Bürger 
Schaft zu Mainz fehlte ed an vielfahen Drude nicht. So wur 
jedem Bürger und Geiftlichen fo viele Mannfhaft zur Verpflegum 
eingelegt, daß fi gar bald zwiſchen Haudheren und Soldaten ein 
vollfommene Gleichheit einftelltee Die ſämmtlichen Einkünfte vr 
Stifter, Klöfter, Pfarreien u. |. w. wurden von der ſchwediſchen Be 
börde vereinnahmt und erhielt die Beſatzung den größten Theil. Der 
Uudgewanderten wurden. die Benefizien genommen und ihre Güte 
eonfidcirt. Und doch blieb Vielen nichts andres übrig, ald anderim 
Schub gegen taufend Pladereien und Laften zu fuhen. So flüchtet 
der 1 Mainzifche Rath, Vizedom und Hofrichter von Layen auf da 
Taunus, um den ſtärkſten Drangfalen zu entgehen und fand zu F 
ftein feinen Tod. Die Sterbregifter fagen darüber: „nachdem in 
die Schwerifchen in dem Heinen Sodoma Mainz weiblich mitgenon 
men und er der fchweren Zaft hierher zu feinem Bruder geflüchtt 
ift er bier geftorben und in der Kirche zur Erde beflattet worden‘ 
Mainz mußte, um für alle Fälle fiher zu fein, recht befeftigt wer 
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und verlangte die dafige Regierung von ber Herrfchaft Wießbaden- - 
Soflein aus der Höhewaldung einige hundert Wagen Holz zur Anle- 
gung neuer Vertheidigungswerke. Später murden noch hundert 
wohl befpannte Wagen mit Holz requirirt, um die Feſtung damit zu 
verforgen. 

Am Niederrhein fah es im Laufe des Herbftes Friegerifch aus. 
Die Ligiften und Kaiferlihen hatten ſich wieder nach Sachfen gewen- 
det umd ſtand dem ſchwediſchen Generallientenant Wolf. Heinrich 
Freiherr von * Baudiß nichts mehr im Wege, fich über ven Weſter⸗ 
wald nach dem Rhein in das Trierfche, Kölnifche und Bergiſche zu 
wenden. Den 16. Oftober rüdte verfelbe mit vier Regimentern zu 
Roß und 10,000 Mann zu Fuß in das Amt Herborn ein und zog 
fih dann mit feinem ganzen Corps in die Grafſchaft Hadamar. Die 
Einwohner wurden hier durch die flarfe Einguartirung und durch die 
Gewaltthätigfeiten der Soldaten fehwer mitgenommen. Das Anden- 
ten an die auf Molsberg ermordeten ſchwediſchen Offictere war nicht fo 
leicht auszulöſchen. Namentlich that dad Reiterregiment bed Grafen 
Philipp Reinhard von Hohenfolms, deffen Officiere ermordet worden 
waren, ber Sraffchaft alled erdenfliche Leid an und offen erklärten 
fe, „daß man alfo mit denen umgehen müffe, welche zu dem Fatho- 
liſchen Glauben übergetreten feien. Die Kaiferlichen und Ligiften 
mahten es den Proteftanten nicht beffer. Die Kirchen wurben er- 
drohen und beraubt, viele Einwohner mißhandelt, verwundet, ja 
todtgefchoffen, im Kirchſpiel Elfoff fogar eine alte Frau lebendig ver- 
brannt. Als endlich Generalmajor von Baudiß aufbrach und auf 
Kin; am Rhein marfehirte, nahmen die Schweden über 500 Pferde 
und etlihe taufend Stück Rindvieh gewaltfam weg. Vieles Vieh, 
dad fie nicht mitnehmen Fonnten, fehlugen fie tobt und ließen dabei 
in den Hänfern Feine Thüren und Fenſter ganz. 

Unter dieſen Umftänden blidte Graf Johann Ludwig von Ha⸗ 
damar einer trüben Zukunft entgegen. Schon früher hatte er ſeine 
beſten Sachen und die wichtigſten Papiere nach Köln geflüchtet, weil 
er für ſeine Reſidenz eine Plünderung befürchtete. Er wendete ſich 
wegen des erlebten Verluſtes an den Kanzler Orenftirn, der den Bor: 


— — — 


Landesarchiv zu Xoftein. 


186 Zweiter Abſchuitt. Erſtes Kapitel. 1632. 


gang zwar innig betauerte, aber ed konnte ihm weiter Feine Entiei- 
digung augewenbet werben, als daß ihm von den Monaten Septem: 
ber bid Dezember die monatliche Kontribution yon 450 Rthlr. nad: 
gelaffen wurde. Und doch war der Schaden, welche Baudißens Trup⸗ 
pen und demnächft die des Pfalzgrafen von Birkenfeld bis zum Schlaf 
1653 verübt hatten, auf 200,000 Gulden liquidirt worden, abge: 
feben davon, daß ein Theil des von dem Grafen Ludwig Heinrid 
von Raffau = Dillenburg zu errichtenden Reiterregimientä dort feinen 
Mufterplah hatte und mit allem verforgt werben mußte. So wu 
denn freilich die Befreiung von allee Einquartirung und allen Laſten, 
welche ber Kaifer feit dem Jahre 1629 verfügt, durch deſto ftärkeren 
Druck reihli wieder ausgeglichen worden. 

Unterbeffen mußte ſich auch Graf Johannes von Naſſau⸗Idſtein 
mit acht Compagnien des Wetterauer Ausſchuſſes, ungefähr 120 
Mann, in Bewegung ſetzen und während Baudiß am Rhein her ui 
Köln losrückte, hatte Erſterer von Altenkirchen ber alles vom Zen 
zu füubern. Aber eine foldhe Landmiliz war ſchwer in Ordnung ji 
halten und bald erfchallte aus dem Hadamar’fchen die Klage, dab d 
diefe nicht beffer gemacht habe, als die Schweden. Wiewohl dien! 
Wetterauer Ausſchuß tüchtig in den Waffen geübt war, fo traut‘ 
ihm doc der Graf nicht recht und wünſchte zugleich mit ſtehenden 
Militair zu operiren, auf das man ſich beſſer verlaſſen Fünne. E 
rüdte daher mit dem Solmſiſchen Regiment Reiterei und feinem Au⸗ 
ſchuß über Altenkirchen dem Kölner Ausfhuß entgegen, der fih fie 
tee Heden und Gräben verfchanzt hatte. Derſelbe wurde aud ba 
ohne daß der Wetterauer Ausſchuß großen Berluft erlitten hätte, % 
trennt und gefchlagen, nur daß ? Graf Iohann der Züngere vm 
Sain: Wittgenftein, welcher fi) zu weit unter die Bauern gem 
hatte, von drei Kugeln getroffen, halb todt nach Altenkirchen zurüf: 
gebracht werden mußte, wo er auch aldbald verſchied. Wiewohl m 
Graf Johannes von Idſtein fiegreich voranging, fo bemädtigte M 
doch plötzlich, ohne daß man die Urfache erfahren konnte, wahrſchen 
lich bei naͤchtlicher Weile, eines Theild des Ausſchuſſes ein paniih 
Schreden, der fi) dann, mit Wegwerfung der Gewehre, in eilende 
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Zweiter Abſchnitt. Erſtes Kapitel. 1632. 187 


Flucht anf und Davon machte. Der Hanauer Ausfhuß hatte zuerfl 
dad Signal gegeben. Graf ! Johannes fprengte ihnen zwei Stun: 
den nach, um fie durch drohende Worte und freundliches Zureben zum 
Stehen zu bringen, aber vergeblih. In unglaublicher Schnelligkeit 
waren fie zur Heimath zurüdgeeilt. Aus der Herrfchaft Wiesbaden⸗ 
Idſtein waren vierzig fortgelaufen, die dann wieder aufgefangen und 
an ihre Compagnien abgeliefert wurden. Die weggeworfenen Ge- 
wehre wurden zu allem Glüde wieder aufgefunden. 

Graf Iohanned rückte nun mit dem übrigen Ausfchuß und dem 
Solmfifhen Regimente vor, drängte die Kölner zurüd und gelangte 
endlich vor Linz, dad, nachdem es drei Tage befhoflen worden und 
ungefähr auf beiden Seiten 200 Mann geblieben waren, am 20. Ok⸗ 
tober überging. Die Kölner zogen aus Linz nach Kriegsgebrauch 
aus, Graf Johannes mit feinen unterhabenden Soldaten ein, wo er 
bis zum Schluſſe des diesjährigen Feldzugs als Commandant zu: 
brachte, dann aber mit dem Ausſchuß in die Heimath zurückkehrte. 

Generalmajor von Baudiß nahm unterdeſſen mehrere Burgen 
wie Unkel, Siegburg, Drachenfels weg, überrumpelte Köln, doc 
mußte er fi wieber zurückziehen, weil der Ligiftifche General Grons⸗ 
feld und die Spanier mit Übermacht vordrangen. Baudiß nahm fein 
Hauptquartier zu Oberlahnftein und die Graffhaft Hadamar mußte 
für ſeine Küche ſorgen. 

Auch die Grafſchaft Siegen kam durch daß Herannahen der Li: 
giften in große Gefahr, indem jeden Augenblid feindliche Einfälle 
vorfamen. Der Ausfhuß von Dillenburg und Siegen wurde daher 
an Die Grenze gelegt, um die fortwährenden Einfälle abzuwenden. 
Aber auch diefer Ausſchuß leiſtete im Allgemeinen nur geringe Dienfte. 
Er Stand zwar ruhig auf feinem Poften, fo lange fi Fein Feind bli⸗ 
den ließ, aber die Meiften ergriffen jofort dad Hafenpanier, fobalb 
fie des Feindes anfichtig wurden. Ein Commando bed Ausſchuſſes 
von Herborn lief bei Freudenberg auf und davon, ald Nittmeifter 
Deig von Lierig mit einer dreißig Mann ſtarken Patrouille auf dad= 
felbe anmarfchirte, ja in Hilchenbach fland ein Hauptmann vom Aus⸗ 
ſchuß, der immer die Klagen wiederholte, man habe ihn auf bie 


3 Landesardiv zu Idſtein. 
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Schlachtbank geführt und daher zu wiſſen begehrte, wie er fi mit 
feiner Mannfchaft zu retten habe, wenn ihm bie Ligiften auf den 
Hals kommen follten. 

Da indeffen die Gefahr eined Einbruchs auf Seiten der Sie 
gen’fchen Grenze von Tag zu Tag zunahm, fo wendete fich des Gr 
fen Ludwig Heinrichs Gemahlin von Naffan- Dillenburg in Abwefen: 
heit ihres bei ber fchwedifchen Armee fich befindenden Gemahld an 
Generalmajor von Baudiß mit dem Erfuchen, Siegen gegen die 
feindlichen Einfälle des Grafen Grondfeld zu deden. Diefem Wunſche 
wurbe entfprodhen und wurbe Oberft von Wettberg mit zwei Reg 
mentern nad) Siegen detachirt. Die Stadt Siegen mit dem Schloß 
wurde mit vier Compagnien befeßt und ber Oberftlieutenant Im 
mel von Oldenburg zum Commandanten ernannt, die übrigen Trup⸗ 
pen aber in die Dörfer verlegt. Der Gefahr wegen fchiete Baudiß 
noch 1500 Mann vom Wetterauifchen Ausſchuß, der auch hier hin 
feine Kräfte verwenden mußte, den andern Truppen nach; zugleich 
verfprach er ſchleunige Hilfe, im Fall eined Angriffd auf die Statt. 

Im Rovember fielen die Truppen des Grafen Gronsfeld zu Nie 
fen im Siegen’fchen ein. Der dafelbft gelegene Ausschuß wollte fih 
zwar vertheidigen; er mußte fi) aber mit einem Verluſte von ver: 
fchiedenen Todten zurüdziehen und die Ligiften führten alles Vieh mit 
fih fort. Zu gleicher Zeit fielen diefe auch von Freudenberg her ein, 
führten den dafigen Schultheifen, den Paflor und Glöckner zu Holy 
Hau nach Attendorn, und ließen den Schultheifen gegen 500 Rtflt., 
die andern gegen 200 Rthlr. und 70 wieder in Freiheit. Zur Unter 
haltung der ſchwediſchen Truppen wurde ber Mundvorrath aus dem 
Dillenburg’fhen und WBittgenftein’fchen geliefert. 

Am Schluffe diefes Jahres war auch der Graf Ludwig Heintid 
mit Errichtung feined Reiterregiments befchäftigt; von dem Könige 
Guſtav Adolph war er noch zum Oberften beffelben ernannt worden, 
ber dann dad Commando dieſes Regiments dem Johann Conrad vor 
Seelbach als Oberſtlieutenant übertrug. Diefer machte auch im Sie 
gen’fchen eine treffliche Werbung und dad Regiment Fam bald in vol: 
ſtändigen Stand. . | 
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Berichiedener Eindrud, den Guſtav Adolphs Tod auf die katholiſche Partei 
machht. — Kluger Rath Wallenfteinge — Hoffnungen der proteftantifchen Par: 
ti, — Zuſammenkunft zu Heilbronn. — Graf Zohannes von Naſſau-Idſtein 
wird Beifiger des consilium formatum. — Die Ligiften in der Nähe von Sie⸗ 
gen. — Generalmajor von Baudiß verläßt die ſchwediſchen Dienſte. — Mon⸗ 
tobaur wird. von den Spaniern‘ verlaffen und befommt trieriſche, demnaͤchſt frau⸗ 
zoͤſiſche Beſazhung. — Die Schweden unter dem Pfalzgrafen von Birkenfeld ftehen 
zu Freiendiez. — Melander tritt in die Dienfte des Landgrafen Wilhelm von Hef- 
ſen-Cafſſel. — Schlacht von Divendorf in Weftphalen. — Das neu errichtete Rei- 
terregiment Kaffau bat den Wefterwald zu beifügen. — Graf Wilhelm von 
Erims wird in Mengerskirchen gefangen. — Drenſtirn beruft einen Gonvent nad 
Heidelberg. — Schwediſches Magazin auf dem Schloſſe zu Dillenburg. — Des 
Raſſauiſche Regiment wird bei Beilen angegriffen. — Oberſtlieutenant von Seel⸗ 
bad) ftirbt an feinen Wunden, — MWallenfteins tragifhes Ende, — Die Ligiften 
und Kaiferliden bedrohen Hadenburg und Diez — Das Negiment NRaffau im 
Elſeß. — Gonvent der proteftantifhen Stände zu Frankfurt. 


Mit dem Tode Guſtav Adolphs ſchöpfte die Fatholifhe Partei 
wieder neue Hoffnung; denn wie bedenklich auch ihre Lage nach dem 
Treffen bei Lützeln fein mochte, fo war doch diefer Tod eine zu gün- 
fige Begebenheit für ven Kaifer, ald daß man ſich nicht zu den gläns 
imdften Erwartungen berechtigt gehalten hätte. In Wien glaubte 
man, daß die Schweden nad Guftav Adolph Tod genöthigt fein 
würden, zurüdzufehren und daß dann die Proteftanten, von biefen 
verlaffen, demüthig um Zrieden bitten müßten. Durch dergleichen 
Vorfpiegelungen verachtete man den gewiß vortrefflichen Rath ! Wal« 
lenſteins, allen Proteftanten im Neiche den Frieden unter Vergeſſen⸗ 
beit ded Vergangenen anzubieten, wodurch ſich diefe, vielleicht durch 
deg Königs Tod entmuthigt, zu fehr leiblichen Bedingungen verſte⸗ 
ben würden. Auch 2 Dänemark bot feine Vermittelung an, um we: 
nigſtens einen erträglichen Frieden für feine Glaubendgenoflen zu Wege 
zu bringen. Aber da man weder von Wien noch von Stoholm dazu 
tie Hand bot, fo mußte die ganze Vermittlung feheitern. Oxenſtirn 

I Pafendorf 1. V. 1. 

* Theat, Europ. 3. 25. Khenenhiller 11. 496 — 503. 
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bielt auch diefen Zeitpunkt für Schweden am ungünftigften, Frieden 
zu maden und befchloß daher mit dem Bormundfchaftärath der fehk 
jährigen Nachfolgerin Guſtavs, Chriftine, den Krieg fortzuführe 
und dazu die proteflantifchen Fürften unter einen Hut zu bringen. 

Und au die proteftantifche Partei war keineswegs ohne groft 
Hoffnungen. Schon Guſtav Adolph hatte eine Vereinigung ſamm— 
liher Proteftanten beabfichtigt, diefe war aber um fo möthiger, da 
fonft leicht einzelne proteftantifche Stände, die im Vertrauen auf be 
König ch in den Krieg eingelaffen- hatten, durch feinen. frühen Io 
wanfend gemacht werden konnten. 

Kanzler Oxenſtirn veranlaßte daher eine Zuſammenkunft vr 
vier oberen Kreife zu Heilbronn den a. Mai 1633, wo fih auf 
Reichsſtände, Fürſten, Grafen, Herrn und Städte in Perfon oda 
duch Abgefandte in großer Menge einfanden. Nach langen Bet: 
thungen einigte man fi denn doch dahin, daß man fich gegenfrify 
unerfchütterliche Treue und BeharrlichFeit gelobte. Oxenſtirn wurde, 
fo fehr auch Kurfachfen widerftrebte, die Direction des Kriegsweſen 
übertragen und zum Vorſteher des Bundes ernannt. Es wurde im 
noch ein Rath, ein fogenanntes consilium formatum beigegeben, mi 
deffen Übereinftimmung er alle nöthigen Vorkehrungen anzuordım 
batte, jedoch fo, daß dem Kanzler in Militairfachen die 8* — 
tion verbleibe. Auch in Beziehung auf die Unterhaltung feiner Sr 
daten, der Caſſe, der Magazine u. f. w. wurde das Nöthige be— 
fchloffen und dabei feftgefeßt, daß bie Direction auf Herftellung M 
Kriegszucht bedacht fein folle. Nachdem noch zu Heilbronn dad mM 
zwei Jahren gefchloffene Bündniß mit Frankreich und Schweden f: 
neuert worden, wurde noch befchloffen, daß ber Herzog Georg iM 
Lüneburg in Niederfahfen und Weftphalen, Herzog Bernhard vl 
Sachfen : Weimar in Franken, der Feldmarfchall Horn im Elſaß u 
der alte Graf Thurn in Sclefin commandiren follten. 

In Heilbronn hatte fih aud Graf Iohannes von Kaffan: dr 
Rein im Namen feiner Brüder eingefunden. Er nahın an ben Br 
bandlungen einen fehr lebhaften Antheil und wurde zu dem aus dl 
Derfonen beftehenden Rath, dem consilium formatum , unter der di 
rection Orenftirn’d, gezogen, was fpäter für die gefammten Naſſau⸗ 
ſchen Lande, Wallramiſcher Linie, fo traurige Folgen hatte. Man 
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Reitchsſtaͤnde drangen im Siegesrauſche und in der gewiſſen Mußficht 
eined glüdlichen Erfolgs darauf, dem Kaifer Ferdinand Il. ganz zu 
entfagen und fich nach einem anderen Reichsoberhaupte und zwar nach 
einem proteftantifihen Kaifer umzuſehen. Wirklich kam auch diefe 
Angelegenheit zur Berathung. Aber diefem Vorſchlag fehte fich nebft 
‚andern Ständen auch Graf Johannes von Naſſau-Idſtein entſchie⸗ 
den entgegen. 1 ,,Meine consilia ,““ fo jagt er felbit, ‚find dahinge⸗ 
gangen, daß man fich in gute Defension ftelle, Kaiferliher Majeftät 
mit allen möglichen Demonftrationen dad Herz zu einem mäßigen 
Srieden zu erweichen, der Fatholifhen Liga mit folden Refolutionen 
unter Angen gehen möge, daß fie von ihrer, ihren Mitfländen zu: 
oefügten Gewalt abflehe und den Evangelifhen die Religionsfrei- 
‚beit in gleihem Grabe geftatte, wie fie biefelbe ſelbſt auſpräche.“ 
Gewiß ein höchſt befonnener Rath, der dem graden, biederen 
Sime des Grafen alle Ehre macht. 

Die Einfälle der Gronsfelv’fchen Truppen in daB Siegen'ſche 
dauerten in ben erften Monaten des Jahres 1633 fort und nahmen 
eine immer feinblichere Richtung. So hatte der Bergmeifter am Sieg- 
ner Stablberg dad Unglück, diefen wilden Horden in die Hände zu 
fallen. Es wurde ihm all fein Geld abgenommen und dann unge⸗ 
achtet ſeines Flebentlihen Bittens in Ferndorf vor dem Wirthshaus 
etſchoſſen. Eben fo wurde ver Schultheid Statten von Freudenberg 
weggeführt und ihm dann mit Stockprügeln fo lange zugefekt, bis ex 
verſprach, fi mit 1800 Rthirn. zu. ranzioniren. Da das Geld nicht 
logleich herbeigefchafft werden konnte, wurde er drei Wochen krumm 
geſchloſſen, bid fich endlich Gelegenheit darbot, die 1800 Rthlr. zu 
zahlen. 

Der ſchwediſche Generalmajor von * Baudiß legte in dieſer 
Zeit fein Commando aus Verdruß nieder, weil ihm feine Anfprücde 
von Schweden nicht gehörig erfüllt worden waren. Er lebte hierauf 
mehrere Jahre in Ruhe, bis er 1655 in Kurſächſiſche Dienfte ald Ge: 





ı Mofers patr. Arch. 1. 201, 

2 Pufend, 4, 42. „Quo tempore Baudissius — deposito imperio disce- 
debat, non sine offenso in Snecos, per quos desideriis suis non fuisse satis- 
factum querebatur.“ — Drenftirn beklagt fi daiüber in einem Briefe un den 
franzöfifhen Gefandten Et. Chaumont. S. Patr. Arch. 6. 28, 
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nerallieutenant trat und ben Krieg im Vereiun mit Oſtreich gegen 
Schweben führte, aber im Juni 1636 bei der Belagerung von Magte 
burg in der Hüfte verwundet, fein Commando ganz niederlegen 
"mußte. Mit dem Grafen Iohann Ludwig von Hadamar war Ge: 
neralmajor von Baudiß durd feinen Aufenthalt in Ddortiger Gr: 
gend wohl befannt geworden und bei ihren vielfachen Unterredungen 
war der Religiondpunft nicht unberührt geblieben. Ohne Zweite 
hatte den General die hochgebildete Gemahlin des Grafen und ihe 
entfchievene proteftantifche Richtung fehr angezogen und oft mochte 
er Zeuge von fehr ernftlihen Verhandlungen geweſen fein. Bor fe: 
ner Abreife fchrieb der General an den Grafen Johann Ludwig einm 
vertraulichen Brief, worin er bat, ‚‚feine Gemahlin zur Annahım 
der Fatholifchen Religion auf Feine Weife zu nöthigen ‚ und debei 
dankte er ihm für die viele ihm bewiefene Güte. Wie werben unten 
feben, daß bie Gräfin zwar im proteftantifchen Glauben geftorben if, 
daß ihr aber bad treue Feſthalten bei ihrer Confeſſion ſchwer gemaht 
murde. 
Der Pfalzgraf Chriftian von Birkenfeld, welcher an Bondihen 
Stelle getreten war, näherte ſich Montabaur, um dies ben fhne 
bifchen Waffen zu unterwerfen, welches noch von Spanien bei 
gehalten wurde: Da der Commandant auf Feinen Erfag rein 
durfte, fo unterhandelte er mit Kurtrier, daß er die Feſtung ver: 
fen wolle und fie von Trier befet werben follte. Wiewohl ! She: 
den fich darauf nicht einzulaffen braudte, fo war man doch zufme 
den, daß auf diefe Weife die Feſtung von den feindlichen Truppm| 
verlaffen würde. Es gefchah dies unter folgenden ? Bedingungen, daß 
die bisherige Befabung 
4) mit fliegenden Fahnen, offenem Trommelſchlag, Kugeln a 
Munde und brennenden Lunden abgehen follte, daß 
2) Niemand von den Trierifchen eingelaffen würde, bis der ſch 
bifthe Oberſt Ranzow Stadt und Schloß vifitirt, daß es v 
allen verbächtigen Perfonen gefäubert worden, daß 


ı Puf. 4. 42. „Quo pacto etsi Sueci haud tenerentur, quia tamen I 
temporibus non omnia ad vivum resecare licebat, etiam his placebat, ut} 
stili praesidio emisso id oppidum traderetur.“ 

2 Ghemnig 2. 106, 
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3) alle. Entwichenen und Gefangenen audgeliefert und 

4) Pferd und Vieh, welches den benachbarten Dorfichaften abgee 
nommen worden und (von den früheren Eigenthümern) wieder 
erfannt, daffelbe zurüderftattet werden folle. 

Oberſt Ranzow rüdte alfo mit 400 Mudquetiren und 1000 zu 
Roß vor Montabaur, um dem Abzug beizumohnen, der denn auch 
in aller Ordnung audgeführt wurde. Nicht lange darauf befam Mon- 
tabaur, Lahneck und Lahnftein franzöfifhe Beſatzung, die es gleich 
&imburg mehrere Jahre behielt. 

Neben ber franzöfifchen Garnifon zu Fuß hatte nämlich Limburg 
noch franzöfifche Eavallerie in die Stadt aufnehmen müffen. Die Bür⸗ 
gerichaft erflärte fich dagegen, aber ed war unter dem 23. Februar der 
Kurfürftliche Befehl an ? Keller, Bürgermeifter und Rath der Stabt er- 
fhienen, der ihnen diefe Reiter. überwied. Aber nun hatten diefel- 
ben wie rohe Krieger gebauft, ſchon 10,000 Rthlr. den Bewohnern 
mit Gewalt abgepreßt und „mit Morden und Rauben zu ded Lan- 
des Verberben ein groß Geld gefammelt.” Bei dem immer fehnelle- 
‚ten Herannahen ber Kaiferlichen wollte zwar die Kurfürflliche Regie: 
tung einen längeren Aufenthalt diefer Reiter zu Limburg geftatten, 
jeboch mit der ausdrücklichen Weiſung, fich ferner ohne alle Gewalt: 
Wätigkeiten bafelbft aufzuhalten. 

Da die Spanifch-Ligiftifhen Truppen der Lahn immer näher 
rüften, fo mußte fi Generallieutenant Chriftian von Birkenfeld 
über die Lahn zurüdziehen. Er nahm fein Hauptquartier zu Freien- 
dies und breitete feine Truppen über die Grafihaften Diez und Ha: 
domar ans. Bei diefer Gelegenheit Fam 2 Johann Ludwig von Ha⸗ 
damar in große Gefahr. Als diefer durch Niederhadamar zum Be- 
ſuche des Pfalzgrafen nach Diez fahren wollte, fo vernahm er, daß 
die Schweden zur Plünderung in die dafige Kirche gedrungen feien. 
Er trat daher unerſchrocken unter fie, um fie von ihrem Beginnen 
abzumahnen, aber angekommen in der Kirche, ſchaarte man ſich in 
Maffe um ihn und alsbald wurden mehrere bei ihm ſtehende Männer 
durch Flintenſchüſſe darniedergeſtreckt, die ohne Zweifel ihm gegol: 
tn hatten. Er hielt ed alfo fürd räthlichfte, bier wegzueilen und 
— '— 

Nach den Kurfürſtlichen Kriegßacten. Ungedruckte Quelle. 

: Von Pfau Dill. Int. 1778. 346, 
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feine Reife aufzugeben, aber felbft die ſchwediſche Schutzwache, welde 
ihn nach Hadamar zurüdbegleitete, von gleicher Erbitterung erfüllt, 
ließ ihm die Kugeln um den Kopf herumpfeifen. Graf Johann Lud— 
wig beflagte fih zwar über dieſen Vorfall bei dem Pfalggrafen, € 
erfolgte aber dennoch weiter nichtd darauf, ald daß der Kapitain, de 
dieſes Commando befehligte, in Arreft Fam. Der Verdacht, deß 
der Graf die Intereffen der Fatholifchen Partei begünftige, hatte ihm 
diefe Unannehmlichfeit bereitet. 

Fragen wir nun, wie ed um diefe Zeit mit Einführung bed Au: 
tholisismus im Hadamariſchen erging, fo hatte dieſelbe durch die An: 
kunft der Schweden eine große Störung erlitten. So mie die Str 
mung vor 1631 entfhieden katholiſch war, fo wurde fie durd di 
Ankunft der Schweden wieder proteftantifch und felbft eifrige Katde 
liken, welche alles Heil der Welt von der Einführung bed Kathelt 
cismus abhängig gemacht hatten, dachten jebt toleranter und neigt 
fihtbar dem Proteſtantismus zu. Die ausgezeichnete Perfönlifteit 
bed Könige Guftan Adolph terug dazu nicht wenig bei. Bei wm 
Volke zu Hadamar Fam aber no hinzu, daß der Vortheil, melde 
ihm bisher fein neues Bekenntniß gebracht hatte, aufhörte und gt 
noch ſchwere Bedrüfungen dafür eintraten. Unter. diefen Verhil: 
niffen entfagten die Meiften wieder der Fatholifchen Religion und Inf 
ten zu ihrer religiöfen Erbauung proteftantifche Geiftliche aufı I 
fehr dies auch dem fehr fireng Fatholifchen Grafen zuwider fin 
mochte. Wenigſtens wird und von dem Jeſuiten Brower berihtt 
1 daß die von den Vätern der Gefellfehaft Iefu unternommenen mit 
famen Befehrungen wie mit einem Schlage zernichtet worden fe 
und wären die Bewohner ded Erzſtifts, fowie die Naffauer und Lind: 
ger zu ihrem vorigen Abfall und Irrthum zurüdgeführt worden. Di 
wenigen treu 2 Gebliebenen wurden von ben Sefuiten zu Coblenz dur 
öftere Briefe in ihrem Bekenntniß geftärkt. Die mehr auf Beobadtui 


ı Massenius cont. Broweri 542. „Velut intentato fulmine repente subrer‘ 
sum est et Palatini, Nassavii, Limburgicique in pristinae defectionis errors 
libertatem sunt restituti.“ 

2 Literae annune Patrum soc. Jesu. „‚Scriptisque parta confirmare r 
derent.“ 
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Sefniten trug nun ihre Früchte. 

In diefer Zeit ftarb auch (31. Juni) der Superintendent M. 
Tobias Weber zu Idſtein. Er hatte ohne Zweifel große Verdienfte 
um dad Naffauifche Kirchen = und Schulmefen und bis zu den Stür- 
men des Krieged fland ed in ſchöner Blüthe. Er war ein gelehtter 
und dabei fehr freifinniger Mann, der feine Meinung vor Hohen und 
Mächtigen offen, jedoch mit gehöriger Befcheidenheit, ausſprach. Bein 
Lebenswandel ſcheint eremplarifch gewefen zu fein. Seit den durch 
den Friedländiſchen Oberften von Görzenich erlittenen Mißhandlun⸗ 
gen kraͤnkelte er und Fonnte fi nie mehr erholen. Beiner Didcefa- 
nen nahm er fih Präftig an, doch mußte er vielfach die Erfahrung 
machen, daß die Stürine bed Kriegd für den Prediger des Frieden 
am menigften günftig find. Die Superintendentur in Idſtein wurde 
nicht wieder befeßt, weil man wahrfcheinlich in dem Ermwählten ben 
Bollendeten ehren wollte. Ein Schwiegerfohn Webers, ! Gottfried 


Stephani zu Weilburg, wurde nämlich mit dieſer Würde betraut.’ 


Doch die nun bald folgenden ſchweren Stürme haben ihm wenig Ge: 
fegenheit gegeben, fegenreich auf die Didcefe einzumirken. 

Im Mai zog Pfalzgraf ? Chriftian von Birkenfeld in die Pfalz 
und eroberte Heidelberg. Bei dem Abmarfch ergab es fih, daß von 
Oftober 1632 bid Mai 1633 von den Schweden aus dem Hadamari: 
fhen 1500 Pferde weggenonmen worden waren, was, ein Pferd zu 
60 Rthlrn. berechnet, 90,000 Rthlr. Schaden ausmachte. 

Um diefe Zeit trat auch der berühmte ? Melander in die Dienfte 
ded Landgrafen Wilhelm von Heffen ald Generallieutenant und Ge: 
heimerath ein. Da er zu den Naſſauiſchen Helden im breißigjähri- 
gen Kriege gehört, fo werden wir ihm ferner eine größere Aufmerk: 
ſamkeit zumenven. Ex hieß eigentlih Peter Eppelmann, geboren 
1585 zu Nienerhadamar, Sohn des Landmanns Wilhelm Eppel- 
mann daſelbſt. Derfelde war zugleich Landreiter, eine Art Land: 





I Die Beftallungsurfunde als Infpertor der Diöceje Idſtein ift gu Adolphseck 
den 16. Juli 1634 ausgefertigt. 

2 Bon diefem eifrig proteſtantiſchen Pfalzgrafen ſtammt das Königl. Baier'⸗ 
ſche Haus in gerader Linie ab. 

3 Arnoldi's hiſtor. Denkwürdigkeiten. 
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jäger, die, weil fie die Geldtransporte zu beforgen hatten, gewöhn: 
lich aus den wohlhabenpften Familien gewählt wurden. Da gewille 
Bortheile mit einer ſolchen Stelle verbunden waren, fo erbte fie oft 
Jahrhunderte lang auf Glieder derfelben Familie fort. Des Vater 
Bruder hatte Rechtswiſſenſchaft ftudirt, aber nad der Sitte jene 
Zeit feinen Namen Eppelmann mit dem Griechifchen Melander oder 
eigentlich Milander vertaufcht. Diefer ging nad Holland, wie fi 
viele Naffauer jener Zeit und wurde Serretär ded Prinzen Mori 
von Oranien. Bon einer kleinen Herrfhaft in den Niederlanden 
nannte er fi) Herr von Pyroyen. Da er Feine Kinder gehabt je 
baben feheint, fo nahm er feined Bruder Söhne zu fih und vr: 
fchaffte der in Niederhadamar zurüdgelaffenen Mutter, die unterrf 
fen Wittwe geworben wer, mehrere adliche Beſitzthümer in Hadamır 
felbft und in und bei Langenfcheid in der Herrfchaft Efte (Holr 
pel), um eben dadurch den Söhnen eine höhere Laufbahn zu eöf: 
nen. So erhielt alfo Peter Melander feine Bildung zum Krk 
mann und Helden in der Schule des großen Morig von Dranitt. 
Sein emporftrebender Geift trieb ihn in mehreren Kriegsdienſten un 
ber, bis wir ihn endlich 1620 ald Oberften und Kommandanten i 
Bafel finden. Dort rüftete man ſich, weil Spinola in der Pfalz ein 
gefahrdrohende Stellung einnahm. Nachdem die Gefahr verſchwur 
ben war und Baſel feine Truppen entließ, wobei er felbft zwei Reginen 
ter geftellt Hatte, errichtete er von den verabfchiebeten Soldaten ı 
deutfches Regiment und führte ſolches 1625 in venetianifche Dienſt 
nach dem Veltlin, welches Land damals von ben Spaniern unter ®# 
fland von Öftreich genommen werben follte, woran fie aber von da 
Benetianern und Franzofen behindert wurden. In den Friaul'ſcha 
Heinen 1 Kriegen hielt er fi) gegen die Kaiferlichen und Uskoken If 
tapfer und maß fih mit dem berühmten: Pappenheim por Maut 
1629, ben er befiegte. Er trat dann mit Beibehaltung mander Br 
theile aus dem Dienfte der Republik, um überall gegen Spanien 
Oſtreich, feiner Firchlich = politifchen Richtung gemäß, im bebrof 
deutfchen Vaterlande aufzutreten. 
Seit 1633 finden wir alfo Melander in Heffen- Eaffel! 
Dienften, woran feine reformirte Confeffion, ber er als geborner 
1 Freyberger Germania perturbata 116. 
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damarer angehörte, nicht ohne Einfluß geweſen fein wird. Er war 
Inhaber mehrerer Regimenter, deren Nambaftes er durch den vor 
Lippftadt erfolgten Tod Mercierd (kleiner Jakob) den 21. April 1633 
erhielt. Sein erfter Sieg in heffifchen Dienften war die Schlacht vor 
Oldendorf in Weſtphalen. Die Kaiferlien und Ligiftifchen Gene- 
raͤe Merode und Grondfeld rüdten namlih auf Hameln lo8, um 
diefe von dem Herzog von Lüneburg belagerte Feſtung zu entfeken. 
Der Herzog zog ihnen mit den Heffen entgegen und ed kam den 28. 
Juni 1633 zur Schlacht, worin die KRaiferlichen gefchlagen wurden 
und zwar befonderd durch Melander's Tapferkeit, 

Straf Ludwig Heinrich hatte fein Reiterregiment nun vollftändig 
ausgerüflet; daffelbe wurde unter dem Oberftlieutenant von Seelbach 
in den Raffauifchen Landen vertheilt. Am 25. September fam auch der 
fhmedifche Kriegdcommiffär Oberft Thylius nach Dillenburg, um das 
Regiment zu infpiciren. Generalmajor von Bönninghaufen war im 
Oktober mit acht Regimentern an der Siegen’fhen Grenze erfchienen. 
Gr war entfchloffen, auf dem Weiterwald einzufallen und ein bei An- 
dernach angekommenes kleines Corps Spanier follte feinen Einfall 
von der anderen Seite begünfligen. Es war alfo dringend nöthig, 
die ganze Grenze bis über ! Hachenburg ber, zu bejeken, um die mit 
Gewalt eindringenden Colonnen zurüdzubalten. Dem Grafen Zub- 
wig Heinrich wurde nun von dem Kanzler Orenftien die Vertheidi- 
gung des Wefterwaldes übertragen. Das Naffauifche Regiment reichte 
aber mit den anderen fihwedifchen Truppen nicht hin, die Grenze 
gehörig zu beſetzen; es wurde daher Graf Johannes von Idſtein noch 
beauftragt, mit 1200 Mann ded Wetterauer Ausſchuſſes an die Sie- 
gen’fche und Hachenburg’fche Grenze zu rücken. Wirklich that auch die— 
fer Ausſchuß, der fchon ein volled Jahr unter den Waffen ftand, fehr 
gute Dienfte und wenn er in der erften Zeit nur zu bald das Hafen- 
banier ergriff, fo hielt er fich jet vorzüglich gut und ihm war ed 
zum größten Theile zu danken, daß die feindlichen Schaaren in bie- 
jem und in dem folgenden Iahre von dem Eindringen in die Naf- 
ſauiſchen Lande zurüdgehalten wurden. Es liegen noch jegt befon- 
dere Dankfagungäfchreiben an Graf Johannes für feine Fräftige und 
umfihtige Führung ded Landesausſchuſſes vor. 

— — 
vLandesarchiv zu Idſtein. 
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Jedem Localeommandanten war indeflen wohl anzurathen, wach⸗ 
fam zu fein und ſich vor plöglichen Überfällen zu fihern, denn uner- 
wartet fprengten Kaiferlihe Commando's herbei, um die Sorglofen 
zu überrafchen und fie in Gewahrſam zu nehmen. So war von bei 
Grafen Ludwig Heinrih Regiment zu Roß eine Compagnie unter 
dem Grafen Wilhelm dem Jüngeren von Solms - Greifenftein zu 
Bertheidigung ded Weſterwaldes nach Mengerdficchen verlegt. Der 
junge Graf war indeffen zu ficher geworden und hatte vergeſſen, bei 


der Nähe der Kaiferlichen feine Seldpoften auszuſetzen und feine Pa: ' 


trouillen gehörig umbergehen zu laffen. Am 1. Oftober, Morgens ' 
vor Tages Anbruch, fieht man von Soldaten, in denen man alsbald 
Kaiferliche erfannte, Leitern aus den vor Mengerskirchen ftehenden | 
Scheunen holen, die auch fogleih zum Stürmen an die Mauern an 


gefeßt wurden. Jetzt werden die Gorglofen unfanft aus ihrem 
Schlummer erwedt. Graf Wilhelm ließ nun zwar die Thore feſt 
zuhalten und feine Reiter auffigen. Aber bie Kaiſerlichen Soldaten 


erftiegen unter Anführung eined Hadamariſchen Einwohners die 
Stadtmanern und aldbald wurden die Thore von dem Oberften Grim- ' 


berger aufgefprengt. Nun drang berfelbe mit feinen Soldaten zu 


Roß und zu Zuß in den Sleden, in welchem fih Graf Wilhelm zwar 
tapfer wehrte, aber fich doch nach Verluft von 4 Mann mit 70 Rei⸗ 


tern und allen Dienftpferden ergeben mußte, da bereitö alle Ausgänge 
von den Kaiferlihen befeßt waren. Die Gefangenen wurden nad 
Andernach abgeführt. Graf Wilhelm hatte auf diefe Weife feine er: 


ften Spornen fihlecht verdient. Er wurde zwar bald wieder mit fe 
ner Compagnie ausgelöft, aber dem Grafen Ludwig Heinrich war 
es doch Höchft unangenehm, daß fein Regiment gleih Anfangs einen 
folhen Schaden erlitten hatte. Leider mußten nur die Bewohner 
der Sraffchaft Hadamar die Verrätherei eined ihrer Mitbürger hart 
büßen. Auch Mengerskirchen hatte bei diefem Überfall viel zu leiden, 
denn der Flecken wurde von den Kaiferlihen ganz audgeplündert, dem 
Landſchultheiſen Hungrighaufen 200 Rthlr. abgenommen umd fein 
ſämmtliches Haudgeräthe zerfchlagen. 

Der Reichskanzler Orenftien fehrieb nicht Lange nach dem Hall: 
bronner Sonvent eine Zufammenfunft mehrerer Fürften in bad new 
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eroberte ? Heidelberg aus. Es wurde dafelbft. von der Bezahlung 
der Soldaten, ihrem Lebendunterhalt und ihren Auöfchweifungen 
gehandelt und ein Befehl befannt gemacht, wonach Fein Soldat fi 
unterftehen follte, etwas von den Landleuten herauszupreffen. Dage- 
gen follte jeder Verbündete den ausgemachten Beitrag richtig geben 
und der Zehnte alled Landertragd für die Heere beftimmt fein. Auf 
biefe Heidelberger Berfammlung folgte bald eine dritte zu Frankfurt 
am Main, wo dad Gonsilium formatum feinen beftändigen Sit ha⸗ 
ben follte. Die Verhandlungen von Heilbronn und Heidelberg wur: 
den bier fortgefegt und die Verproviantirung der Kriegsvölker nä- 
ber befprochen; auch wegen eines abzufchließenden Friedens unter: 
handelt. 

Auf dem Schloſſe zu Dillenburg wurde nun ein großes ſchwe⸗ 
diſches Magazin errichtet, um diefen wichtigen Punkt gehörig mit 
Getraide zu verfehen. Wie bereitd oben bemerkt, war zu Heidelberg 
und demnächſt zu Frankfurt befehloffen worden, daß von allen, in 
diefem Jahre gewachfenen, Früchten und Weinen der Zehnte zur Un: 
terbaltung des Heered der Verbündeten in die ſchwediſchen Maga: 
sine geliefert werden folle. Das Consilium formatum trieb dieſe Ab- 
lieferungen aufs fehärffte ein. Es wurde in Dillenburg ein Provi- 
antmeifter angeftellt und die Graffchaften Dillenburg, Beilftein, Sie: 
gen, Hadamar, Diez, Weilburg, Solmd:Sreifenftein, Braunfels, 
Hohenſolms, Wefterburg und Runkel hatten dahin den Zehnten zu 
liefern. Die anderen Landestheile waren nad Mainz gewieſen. 

Im Dezember ließ noch Graf Ludwig Heinrich alle Päſſe in dem 
Hadamarifchen verbauen und durch Gräben abfthneiden, um den ftrei- 
fenden Kaiferlichen Parteien das Einfallen zu verhindern. Auch blies 
ben die Grenzen überall furgfältig befekt. . 

Das Naffauifche Regiment zu Roß hatte übrigend am Schluſſe 
de Jahres noch einen ſtarken Verluſt zu erleiden. Landgraf Wil- 
beim von Heffen und Feldmarſchall von Kniphaufen hatten in Weft- 
phalen die Regimenter zu Roß an ſolche Orte verlegt, wo fie ben 
deind öfter beunruhigen und ihm Schaden zufügen Fonnten. Dem 
Raffauifchen Regimente wurde nun die Stadt Brühl (Brilon) im 
dergogtfum Weſtphalen, ſammt den umliegenden Staͤdten und Herr⸗ 

' Theat. Europ. 3. 81. Pufend. 1. V. $. 54. 
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haften zu Winterquartieren angewiefen. Eben wollte dad Regi⸗ 
ment am 27. Dezember in Brilon feine Quartiere beziehen, ald Bön- 
ningbaufen mit 60 Compagnien zu Roß und einem Regiment zu 
Fuß herbeieilte. Der Oberftlieutenant von Seelbach, weldyer das 
Regiment Naffau befehligte, hielt die erſte feindliche Truppe für 
eine Streifpartie unter Paul Taube oder Eremit. Durch einen ge: 


fangenen Quartiermeifter aber wurde er eined anderen belehrt. Nun - 


wollte er fih zwar zurüdziehben und in einem nahe gelegenen Wald 
fih aufitellen, aber er mußte doch nach einem dreimal zurüdgefchla- 
genen Angriff der ungleich größeren Macht weihen und rettete ſich 


Jeder, wohin er konnte. Der Oberftlieutenant von Seelbad) wurde 
gleih Anfangs bei Brilon durch die beiden Achfeln gefchoffen umd mit 
dem Major, der mit feinem Pferde im Sumpf ftedlen blieb, einem : 


Cornet und 50 Mann gefangen, 30 aber niedergehauen. Dad Res 
giment rettete fih Anfangs nah Staden und Fam dann nad Cor⸗ 
bad. Die fümmtlihe Bagage war übrigend verloren worden und 
Oberitlieutenant von Seelbach ftarb wenige Tage nach dieſem Tref- 


fen zu Arendberg an feinen Wunden, wohin ihn Bönninghaufen hatte | 


bringen lafjen. Graf Ludwig Heinrich beflagte den Tod diefed tap- 


feren Soldaten fehr. Das Regiment wurde hierauf wieder zurüd: 


gezogen und auf den Wefterwald gelegt, um ſich vollzählig zu ma⸗ 
hen und dabei diefe Gegend zu frhüken. 

Noch einmal machte ſich gegen das Ende ded vorigen Jahres ein 
Mann bemerklich, der und längere Zeit aus dem Gefichte verſchwun⸗ 
den ift und nur aufzutreten ſcheint, um und auf das tragifche Ende 
aufmerkffam zu machen, dem er in den erflen Monaten ded Jahres 
1634 unterliegen mußte. 

Der Herzog von Friedland ließ es fich nämlich im Dezember 1633 
einfallen, von den Naflauifchen Grafen eine Contribution zu fordern. 
Er gab ihnen auf, an den Obercommiffär Welbrüd zu Breiſach Bes 
vollmächtigte zu ſchicken, um in diefer Angelegenheit das Nähere von 
demfelben zu vernehmen. Indeffen ſcheint das zweideutige Verhal⸗ 
ten des Herzogs einen ungünftigen Eindrud auf alle Stände des 
Reichs gemacht zu haben, denn man ſchenkte der Forderung des fonft 
fo gefürchteten Manned auch nicht das mindeite Gehör. Der Stern 
Wallenfteind war ſchon im Sinken begriffen. Viele Umftände hat: 
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ten dazu beigetragen. ? Wallenftein mochte e8 klarer ald Viele am 
Wiener Hofe einfehen, daß der Krieg nicht mehr mit nachhaltigem 
Glüde fortgefegt werden fünne und daß daher zwifchen der protes 
fantifhen und Fatholifchen Partei ein Friede vermittelt werden müſſe. 
Zur Erreichung beffelben unterhandelte er, fowohl durch feine eigene 
Stellung dazu veranlaßt, ald auch durch des Kaiferd auddrüdlichen 
Auftrag dazu berechtigt, mit den beiden proteflantifchen Ständen 
Kurfahfen und Brandenburg wegen des Friedend. Aber ein fefted 
Vertrauen wollte Niemand dem geheimnißvoll-zurüdhaltenden Manne 
ſchenken. SIefuiten, deren Zögling er war, hatten fi) von ihm ab- 
gewendet, weil er fie nicht genug begünftigte und die ? Duldfamteit 
gegen Proteftanten nach ihrem intoleranten Sinne zu weit trieb. Die 
Spanisch Baier’fche Partei arbeitete mächtig an feinem Sturze. Die 
angeſehenſten DOfficiere, deren Glück er begründet hatte, ließen fi 
als willige Werkzeuge zu feinem Falle mißbrauchen. Das Heer war 
gegen feinen Wohlthaͤter leicht zum Abfall zu verleiten. Der Unter: 
gang ded Mannes, der dem Kaiferhaufe die größten Dienfte geleiftet 
hatte, wurde befchloffen und der Befehl zu feiner Ermordung ertheilt. 
Benn ed auch ſchwer zu erweifen fein bürfte, daß er ein wirklicher 
Verräther an feinem Kaifer gewefen ift, mit Schweden, Frankreich 
und Sachfen Hochverrath angefponnen habe und fir) der Krone Böh⸗ 
mend habe bemächtigen wollen, fo bleibt doch fo viel gewiß, daß er 
feinem Kaifer durch die ihm verliehene ungeheure Macht ein gefähr: 
licher Mann war und daß ein fo unnatürliches Verhältniß, das der 
Gang merfwürdiger Ereigniffe zwifchen Beiden herbeigeführt hatte, 
beinahe nur durch eine gewaltfame Löfung getrennt werben Tonnte. 
Ballenftein war abergläubifch, aber auf eine Weife, wie es nicht 

ı Wallenfteins Prozeß von Zörfter. | 

2 Der fo viel belobten Toleranz Wallenfteins feßten die Zeitverhältniffe ges 
wife Schranken, über die aud er nicht hinwegkommen konnte. Wenn au alle 
Konfeffionen in feinem Heere Zutritt hatten, fo ftand doch in Hinfiht der Loͤh⸗ 
nung ein reformirter Officier gegen einen Patholifhen und lutheriſchen weit zurück. 
So erhielt 3.3. ein reformirter Lieutenant wöchentlih nur 8 Rthlr., Fütterung 
für drei Dienftpferde und vier Bagagepferde, ein Fatholifher dagegen 20 Rthlr. 
und Fütterung für ſechs Dienftpferde und vier Bagagepferde u. ſ. w. Aber bie 
teformirte Kirche war auch im Reiche noch nidyt anerkannt und wurde überall ges 
gen die beiden anderen Sonfeffionen zurüdgefegt. Landesarchiv zu Idſteir. 
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felten tieferen Geiſtern eigen ift, denn er glaubte fein Schidfal am 
Himmeldgewölbe lefen zu können und bildete fi ein, daß fein Glück 
an die wandelnden Sterne gebunden ſei. &ben hatte ihn der Aftro- 
log Zenno verlaffen, ald er um Mitternacht in des Bürgermeiſters 
Pachhaͤlbel Haufe zu Eger am 25. Februar unter Deverour’ Mord⸗ 
waffen fiel, nachdem ihm feine Bertrauten Kinsky, Ilo, Terzka und 
Neumann durch gleiche Todedart vorausgegangen waren. 

Sehen wir aber von dem Verbrechen ab, deſſen Wallenſtein be- 
ſchuldigt wurde, fo laftete duch in anderer Beziehung ſchwere Schuld 
auf ihm. Wir baben oben gefehen, wie er zur Erhöhung feiner 
Macht und zur Vergrößerung feines Vermögens die ſchändlichſten 


Blutfauger und Länderverwülter zu Werkzeugen feiner eigenmüßigen 
Abfihten machte, wie er die Unabhängigkeit und Selbftfländigkeit | 


deutfcher Fürſten zu zernichten trachtete und den Kaifer und neben 
bemfelben fich felbft zum unumfchränkten Gebieter in Deutfchland er: 
beben wollte. Auch willen wir, daß er die Freiheit und Rechte, 
welche Böhmen fi errungen hatte, unterdrüdte und fi durch den 
Anfauf der confischrten Güter feiner vertriebenen Landsleute unge: 
beure Reichthümer erwarb. Nach ſolchen Thaten, melche gegen bie: 
jenigen nicht zurüdftehen, um derentwillen der Mordſtahl gegen ihn 
gezüdt wurde, mußte er endlich einer gerechten Nemeſis anheim⸗ 
fallen. 


| 
| 
| 
| 
| 








Auch die Naffauifchen Lande hatten noch vor wenigen Jahren bie 


Raubgierde feiner Schergen zur Genüge Fennen gelernt und Fonnten 


baher über fein tragifches Ende feine befondere Theilnahme äußern. 
Wiewohl Wallenftein als derjenige galt, welcher in jener Zeit zur 
proteftantifchen Partei hinneigte, fo findet man nirgends in den Acten 
auch nur eine entfernte Theilnahme an feinem harten Geſchicke. 

Wir gehen nad diefer Abfchweifung zu den Ereigniffen über, 
welche fih in den Naſſauiſchen Landen und ihrer Umgebung felbfi 
zutrugen. 

Hachenburg wurde fehon längere Zeit von einem fhmwebifchen 
Rittmeiſter und etlichen Wittgenfteinifchen Soldaten beſetzt gehalten, 
ba von dieſer Seite her die Ligiften fortwährend auf den Weſterwald 
einzubringen fuchten. Die in der Nähe gelegene reiche Abtei Marien: 
ſtatt, Eiftercienfer- Ordend, war bei Ankunft der Schweden mit ſei⸗ 


Zweiter Abſchnitt. Zweited Kapitel. 163%. 203 


nem Sonvent niht ausgewandert. Der Abt Adolph von Drolßha⸗ 
gen befam eine ſchwediſche Schutzwache, hatte aber vielen Drud 
an Contributionen und Lieferungen nah Koblenz, befonderd aber 
von dem im Amte Freusburg gelegenen Solmd’fchen Reiterregiment 
zu erfahren. Daß Abt und Convent unter diefen Umftänden auf 
jede Weiſe die Kaiferlichen und Ligiften begünftigten, Tag in der Na⸗ 
tur dee Sache. Died gab denn der ſchwediſchen Regierung zu Mainz 
eine gewünfchte VBeranlaffung, Goswin Grimm mit einigen Officieren 
ald Kommiffarien dorthin zu fehiden, um die Abtei zu fequefiriren. 
Der Sonvent hatte ſich auch bei herannahender Gefahr auf und da⸗ 
bon gemacht und in Andernach, wo dad Kloſter fehr begütert war, 
nach dem Tode des vorigen, einen neuen Abt in bein Johann Wide 
dig gewählt. Die * Befikergreifung biefer reichen Abtei von ſchwe⸗ 
biiher Seite geſchah am 3. Oftober 16335 und wurde, um ein Bei- 
fpiel zu geben, mit welchen Bormalitäten diefelbe gefhah, folgender: 
maßen ausgeführt. Der Commiffariud Goswin Grimm begab fi 
mit dem Lieutenant Hand Helmftein von dem Regiment Naſſau⸗Dil⸗ 
lenburg und Hand von Küddart in die Kirche, „haben im Ramen 
der Königlichen Majeftät einen Befehl in Händen offen haltend auf 
dem Chor vor den hohen Altar fih begeben, denfelben angerührt und 
die Polfeffion ohne einige Einrede mit Elaren, hellen Worten ange⸗ 
deutet, hierauf den Kirchenfihlüffel mir zu liefern begehret, welchen 
mie neben dem Thorfchlüffel der Kirchenmeifter überreicht und ich im 
Namen Königliher Kron Schweden zu mir genommen, die Kaifer: 
lichen, Kölnifhen Wappen und Salvagardien, welche an der Kirche 
angenagelt, heruntergeriffen und die fchwedifchen Wappen und Sals 
vagardien an den Hauptthurm und dad große Thor am Hofe ans 
geſchlagen.“ 

Mit dieſen Formalitäten hat Schweden von mancher reichen 
Abtei Beſitz ergriffen. 

Die vormundſchaftliche Regierung zu Hachenburg war aber hier⸗ 
mit gar nicht zufrieden und hielt ſich zur Sequeſtration der Kloſter⸗ 
güter für ungleich berechtigter, als Schweden. Sie verwahrte fi 
daher gegen dieſe Befikergreifung und Geheimerath Dr. Cottich und 





I Sablimis Advocatia 109. Filialarchio zu Weilburg. 
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Ganzleidirector Avemann zu Hachenburg wiefen nach, wie biefelbe 
gegen den zu Siegen zwifchen Cöln, Weftphalen und Weflermälbi- 
fhen Landen — und dem Evangelifchen Bunde abgefchloffenen Ber: 
gleich laufe. Die Schweden behaupteten fih aber in dem Beſitze, da 
fie eine Feine Beſatzung in Hachenburg unterhielten. 


et ————————— 


Wahrfheinli durch den audgewanderten Convent angereist, | 
faßten die Ligiften den Plan, Hachenburg wegzunehmen. Der ligi: _ 
ftifche Oberft von Grimberger rüdte nämlich am 3. Januar 1634 mit 
einigen Bönninghaufifchen Soldaten von Andernach ber auf Hachen- 


burg los und forderte die Stadt durch einen Trompeter zur Übergabe 
auf. Die Befakung bielt fich vier und zwanzig Stunden Bedenkzeit 


aus, bie ihr auch zugeflanden wurde. Diefe Zeit benutzten aber die 
Soldaten, alle Thore zu verfehütten und nachdem fie fih in gehörigen 
Vertheidigungsftand geſetzt, ließen fie dem Oberften entbieten, er 
folle nun fommen, indem fie zu feinem Empfange bereit feien. Das : 


bat 1 ‚‚vielgedachten Oberften heftig erzürnet und ift die Befagung 


06 


zum dritten- und viertenmale ſtark angefallen, aber jedesmal durch 
tapfere Gegenwehr abgetrieben worden, alfo daß fie fi) unverrichte⸗ 


ter Sache zurückziehen mußten!“ 


Auf dem Rückwege wurde Altenwied und andere Orte ausge⸗ | 


plündert. | 

Im Februar ging der Spanifch- Kaiferlihe General de Celada 
mit 1600 Mann zu Roß und 3000 zu Fuß, welche von Luremburg 
herkamen, bei Andernach über den Rhein, um fi) mit den Köfnifchen 
und Neuenburger Truppen zu verbinden, dann gegen die Zahn vor- 
zudringen und auf den Wefterwald einzufallen. Kanzler Orenftirn 
machte daher die nöthigen Anftalten, ihnen an der Lahn zu begegnen. 
Er verftärfte die Garnifonen an allen Lahnpäſſen und Generalma: 
jor Beckermann mußte aus der Wetterau mit 8000 Mann zur Ber: 
ftärfung herbeiziehen. Der Lahnpaß bei Diez bedurfte um deßmillen 
eine befondere Aufmerkſamkeit, da er nicht, wie Limburg, durch eine 
Sarnifon vertheidigt wurde. Dort refivirte damald Sophie Hedwig, 
geborne Herzogin von Braunfchweig, binterlaffene Wittwe des Hol: 
laͤndiſchen Feldmarſchalls Grafen Ernſt Caſimir von Naffau : Diez, 
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welcher bei Ruremonde den 26. Mai 1632 durch eine Mudgueten- 
Fugel getödtet worden war, um in ber Mitte ihrer treuen Unter: 
thanen ihre übrigen Lebendtage im Wittwenftande zugubringen und 
die Grafſchaft unter Zeitung ihres trefflichen Oberamtmanns Naurath 
feibft zu regieren. Da nun ohne ihre Einwilligung nad) den befte- 
henden Reichögefegen Feine Garnifon in ihre Nefidenz gelegt werben 
durfte, fo wurde es ihr unter den dringenden Umftänden in den Wil: 
fen geftellt, eine ftarfe ſchwediſche Garnifon zur Vertheidigung der 
Lahnbrüde aufzunehmen oder die Brüde felbft unbrauhbar machen 
zu laffen. Die Fürftin zog Lebtered vor und fo mußte die Zerflö- 
tung der Brüde in aller Eile vorgenommen werden, indem man den 
Marquis de Selada ganz nahe glaubte. Am 4. März 1654 wurden 
auch die nöthigen Arbeiten dazu begonnen. Da man aber damals in 
der Minen = Wiffenfchaft noch nicht weit gefommen war und die Wir: 
fung der Mine in Anfehung der nöthigen Quantität des Pulvers zur 
Ladung der Minentammern bei den verfchiedenen Arten von Mauer: 
und Erdwerk mehr auf Muthmaßungen, ald auf feſten Grundfägen 
berubte, fo war ed fein Wunder, daß die 1 Brüdenpfeiler zwar alle 
erfchüttert und aus ihrer perpendiculären Richtung herausgebracht, 
aber nicht auseinander geriffen wurden. Es bietet daher die Lahn 
brücke zu Diez bis auf diefen Tag das eigenthümliche Schaufpiel dar, 
daß die Brüdenpfeiler zum Theil oder ganz umgeworfen find, auf 
die man in der Folge wieder neue Pfeiler aufgebaut bat. Da bie 
erwartete Hilfe ausblieb, auch der Prinz von Oranien eine Diver- 
fon nach Rheinfelden machte, zog fi) Celada wieder über den Rhein 
zurück. 

Generalmajor Beckermann nahm nun feſtes Standquartier in 
Freiendiez, beſetzte alle übrige Päſſe der Lahn, um die vordringen⸗ 
den Kaiſerlichen zurückzuhalten und mußte ſich auch Graf Ludwig 

1 Steubing, diefer fleifige hiſtoriſche Sammler, Fannte die Beranlaffung nit 
genau, wodurch die Brüdenpfeiler umgeftürzt worden waren. Er fagt in feiner 
Sopographie von Diez S. 56: ‚mann diefer Sturz geſchehen ift, babe ich weder 
aus Arten, noch aus einem Buche erſehen koͤnnen, nur — die Fama fagt, daß die 
Brüde im dreißigjährigen Kriege von den Kaiferliden niedergeſchoſſen worden fei, 
dagegen ed Andere den Schweden zur Laft legen.’ Die mündlide Überlieferung bat 
alfo beinahe 200 Jahre bindurd den Zeitpunft der Zerftörung ziemlich richtig aufs 
bewahrt, 
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Heinrichs Neiterregiment an bie Lahn begeben. Bedeutende Lies 
ferungen für die an der Lahn liegenden Schweden hötten nun gar 
nicht mehr auf, befonderd hatte die Grafſchaft Hadamar viel zu lei- 
den, weil die dafigen Einwohner fortwährend geheime Verbindungen 
mit den Ligiftifhen Truppen unterhielten, wofür fie oft ſchwer büßen 
mußten. Steinbach, im Amte Hadamar, murde Anfangs April 
4634 von den Schweden muthwilliger Weiſe bid auf fünf Häufer ab- 
gebrannt. Räuberifche Einfälle ver Schweden in das Kur⸗Kölniſche, 
fo wie der Kaiferlihen bid nad) Diez oder auf den Weſterwald bis 
Driedorf hörten in den folgenden Monaten nicht mehr auf und 
murden bei einem folchen Einfall von Seiten der Ligiften im Mai 
1634 aus der Gegend ded Knotend (Driedorf) Taufend Stück Rind: 
vieh und 50 Pferde fortgetrieben. 

Dad Naffauifche 4 Infanterie- Regiment ftand noch Immer Im 
Elfaß unter dem Rheingrafen Otto Ludwig und hatte im vorigen 
Sabre Gelegenheit gehabt, einen guten Fang zuthun. Der Rhein⸗ 
graf Otto Ludwig war nämlih auf eine liflige Weife von einem 
Commando zu Mevyerheim überfallen worden. Um dieſen Schimpf 
wieder audzulöfchen, hatte er am 15. Juni feinen Oberftlieutenant 
Kallenberg mit 14 Trupp Reitern und einigen Musquetiren bei nächt⸗ 
licher Weile nach Breiſach geſchickt, jeboch mit dem Befehl, daß fih 
die Hälfte in einem nahgelegenen Dorfe verbergen, der andere Theil 
aber die Beſatzung vor die Stadt Ioden follte. Dieſes glüdte auch 
vollfommen. Graf Ernft von Montecuculi rüdte mit fieben Com— 
pagnien Reiter und einer ftarfen Anzahl Musquetiren heraus, um 
die Schweden zu verfolgen. Nachdem dieſe einer fcheinbaren Flucht 
fi) überlaffen, kehrten fie plößlid um, worauf die in dem Dorfe 
verborgenen Reiter hervorbrachen und viele Gefangene machten. Graf 
von Montecuculi erhielt einen Schuß in den Schenkel und drei Bun: 
den am Kopfes; derfelbe wurde von dem Regiment Raffau gefangen 
und nah Colmar gebracht, wo er ſich wollte heilen laſſen, aber bald 
zu Enpidheim an feinen Wunden ftarb. 

Im folgenden Jahre verftärkten fih die Kaiferlichen im Elſaß 
ſehr und drohten Colmar zu belagern. Der Rheingraf Otto Ludwig 
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narſchirte aber auf diefe Stadt zu, verjagte die Kaiſerlichen und 
nahm ihnen im Februar Hilft, Gebmeiler und Ruspach ab. Das 
Regiment Naffau war bei der Einnahme diefer Orte zugegen und 
hat fich bei der Eroberung vun Ruspach befonderd hervor, indem 
dieſes die Brefche zuerft erftieg. Eben fo hielt fich diefed Regiment in 
ben Kampfe gegen den Grafen Hermann Adolph von Salm, der 
von dem Pfalzgrafen am 2. März 1654 angegriffen und völlig ges 
ſchlagen wurde, mit rühmlicher Tapferkeit. Auch dad ! Theatrum 
Europaeum erwähnt, daß fih dad Negiment in diefer Schlacht fehr 
gut gefihlagen habe. Es marſchirte hierauf mit nach Thann, half 
diefen Ort wegnehmen und verfolgte mit der Armee des Rheingrafen 
die Kaiferlihen. Im Mai lag dad Regiment vor Rheinfelden und 
that bei der Belagerung dieſer Stadt gute Dienfte, erlitt aber das 
bei einen Verluft von 300 Mann. 

Bon dem Sommandanten des Schloffed Dillenburg, dem Kapi⸗ 
tain Joachim Mathiad von Klenow, wurde im Monat Mai 1634 ein 
ſehr glücklicher Überfall ausgeführt. | 
| Derfelbe hatte nämlich in Erfahrung gebradht, daß der Kaifer: 
liche Oberjt von Schwarzenburg mit 5. Sompagnien zu Pferd und 70 
Mann zu Buß zu Hallenberg, einer Stadt im Kur: Kölnifchen liege. 
Diefen wollte er überrafchen, was auch von dem günftigften Erfolge 
begleitet wurde. Er zog nämlich Sonntags den 28. Mai mit 250 
Mann zu Pferd von Naffauifhen Dragonern und 150 zu Fuß dahin 
und nahm zwei Petarden mit fih. Ald er vor die Stadt Fam, wurde 
er zwar frühe genug von den Feldwachen entdeckt. Da aber die Be- 
fagung in Verwirrung gerieth und Oberft von Schwarzenburg fi 
felbft nicht zu helfen wußte, fo fprengte von Klenow die Thore mit 
Petarden auf, drang in die Stadt und machte viele Gefangene. Der 
Oberſt machte fih durh das Hinterthor davon. Die Gefangenen 
mit den erbeuteten Standarten wurden auf dad Schloß zu Dillen⸗ 
burg gebracht, auch machte man gute Beute an gefattelten Pferden, 
Gewehren, Gepäd und Gel. 

Im Februar diefed Jahres vermählte fih Graf Ernft Cafimir zu 
Weilburg, geboren zu Sarbrüden den 15. November 1607 mit Anne 
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Marie, Tochter ded Grafen Wilhelm von Sayn-Wittgenftein, Herrn 


zu Homburg. Er hatte fi, wie feine Brüder, zu feiner Ausbil: 


dung in Sranfreich aufgehalten und dann Reifen durch England und 
die Niederlande gemacht. Diefe gefnüpfte Verbindung. war eine Au- 
Berft glüdlihe und Fonnte auch durch das herbe Geſchick, das über 
die Reuvermählten fhon nach einigen Monaten hereinbrach und fo 
viele Jahre hindurch dauerte, dennoch nicht getrübt werden. Da all: 
mählich alle Seitenlinien wie Saarbrüden, Idſtein mit ihren Neben: 
Iinien erlofhen, fo ftammt von diefem Paare das Herzogliche Naſ⸗ 
fauifhe Haus in gerader Linie ab. 


Der Reichskanzler Orenftien hatte im April 1634 einen Gonvent | 


ſaͤmmtlicher proteftantifcher Stände nach Frankfurt zufammenberufen. 
Man fand fih fehr zahlreich ein und wurde „in den abgehaltenen 
Berfammlungen dahin gearbeitet, ſich getreulih und aufrichtig mit 


einander zu verbinden, um den Krieg fo lange mit rechter Eintradt 


zu führen, bis die Fatholifche Partei zu einem fiheren und annehm- 
lichen Frieden die Hand böte;“ fodann berieth man ſich über die Be 


dingungen, unter welchen diefer Frieden zu machen fei, welche Ent 
ſchädigung man den Schweden verwilligen wolle und wie das Finanz: 


wefen ded Bundes bid zur Erreihung des erwünfchten Friedens ein- 


zurichten fei. Über diefe und andere Punkte dauerten die Berathun⸗ 
gen ſehr lange nad) der leidigen Gewohnheit der Deutſchen, die mit: 
ihren Songreflen und Zufammenfünften gar ſchwer zum Ziele ge: : 


langen können. 


Bon Naſſauiſcher Seite fand fih Graf Iohannes von Idſtein | 
ald Beifiker des Consilium formatum dort ein, auch von Dillenburg 


war Straf Ludwig Heinrich mit den Räthen Horn und Naurath er: 


fhienen. Letzterer mußte bei dem Reichskanzler Orenftien für den 


Grafen Ludwig Heinrich Erſatz der gemachten Vorlagen für die zwei 
Negimenter einfordern, die auf 203,808 Rthlr. berechnet wurden. 


Die Dillenburger Räthe wurden aber einftweilen mit Vertröftungen 


bingehalten. 

Auf diefem Konvent erklärten fi) Die Stände dahin, vom Mai 
4634 an auf ein Jahr monatlich zehn Römerzüge zu bezahlen, wel: 
ches für die ſämmtlichen Naffauifchen Lande jährlich eine fehr bedeu— 
tende Summe ausmachte, viele Lieferungen nicht gerechnet. Dren: 
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fien fand nöthig, fich ſogleich ſechs Monate auszahlen zu laffen, da 
dad Kaiferliche und Ligiftifche Heer ſehr gefährliche Bewegungen machte 
und von dem unteren Rhein ber immer weiter vorrüdte. In Weft- 
phalen ftanden die Angelegenheiten der Verbündeten gut. Der Hef- 
fihe General-Lieutenant Peter Melander hatte die Kaiferlichen Ober: 
fen Ofterhold und Ermitt im Mai 1634 gefchlagen, war dem Gra⸗ 
fen Galeen und General Bönninghaufen nachgerüdt und ed war ihm 
möglih geworden, fie einzuholen, von ihrer Nachhut viele nieder: 
‚zumachen, die gefangenen Oberften von Krazenftein und Dalwig zu 
befreien und einen großen Theil von Weftphalen zu befegen. An⸗ 
fangs September rückte Melander von Weftphalen nad) der Lahn und 
lag derfelbe mit 42 Sompagnien zu Roß und einem Regiment zu 
Fuß um Weilburg herum, bis nad) Mengerdfirchen hin. Wir wer: 
den fpäter hören, daß er von Orenflirn die Aufforderung erhielt, 
nad dem Main vorzurüden. 

Bei dem Convent in Sranffurt Fam noch eine Sache zur Sprache, 
beren Erledigung für die beiden proteflantifchen Sonfeffionen von 
großem Gewinne gewefen fein würde. Wie bereitd oben bemerkt 
wurde, hatte man auf dem Convent zu Leipzig 1631 ein Religion 
gefpräch zwiſchen Theologen der Iutherifchen und veformirten Con⸗ 
feffion veranlaßt; man hatte fi) auch über alle Controverfen fo ziem⸗ 
lih verglichen, die Lehre vom h. Abendmahle ausgenommen, war jes 
doch mit der Hoffnung auseinander gegangen, daß auch deßhalb noch 
eine Ausgleichung zu finden fein werde. Landgraf Wilhelm bemühte 
fich beſonders, außer den politifchen auch die Firchlichen Angelegenhei- 
ten auf diefem Convente zur Sprache zu bringen, „damit diefe Tren- 
nung nicht ferner Juden und Papijten anftößig ſei.“ Von Feiner 
Seite konnte indeſſen in diefer Beziehung eine beffere Anregung kom⸗ 
men, als von England. In Hinficht der Lehre neigte ſich die Hoch⸗ 
firhe mehr der reformirten Kirche zu, in Hinfiht des Cultus ftand 
fie aber der Futherifchen Kirche näher. Auf Antrieb des Königs Ia- 
fob felbft, der einen großen Theil des Verderbens, unter deffen Ein- 
fluß fein Schwiegerfohn Friedrich von der Pfalz geftanden hatte, den 
Zerwürfniffen zwifchen der Intherifchen und reformierten Kirche mit 
Recht zufchreiben konnte, erfchien nämlich im Convent zu Frankfurt 
im Juli 1634 ein englifcher Geiftlicher, Namens Johannes Dunanud, 

14 
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ein fehr gelehrter und erfahrener Mann, von drei engliſchen Biſchoͤfer 
und der Univerfität Orfort empfohlen, durch Oxenſtirn unterftügt 
welcher im Namen des Königs die deutſchen Proteſtanten reformirte 
und Intherifcher Eonfeffion zu einer Vereinigung beivegen follte, di 
gerade jeht eine ſolche Ausgleichung dringend geboten fei. Um dieſ 
irenifchen Verſuche zu unterflüßen, hatte er in einer * gebrudte 
Schrift Rathſchläge über einen unter den Evangelifchen zu gründen: 
ben Frieden gegeben, die er unter die zahlreich In Frankfurt verfam: 
melten proteflantifhen Staͤnde vertheilte, fie auch an alle Höfe zu 
Beherzigung überſendete. Wirklich blieb auch diefe Anregung nic! 
ohne guten Erfolg, Wlöbald wurden in Herborn und in Hana 
Verſammlungen der Geiftlihen gehalten, welche ſich für eine Vereini- 
gung günftig zeigten. Auch fing in diefer Zeit die veformirte Kirde 
wirklich an, manches von ihrer bisherigen Strenge aufzugeben. © 
durften z. B. nach den firengeren Grundfähen der reformirten Kirdt 
in den Gotteshäufern Feine Wltäre ſtehen und der Gefang der Gr: 
meinde nicht mit Orgelfpiel begleitet werden, weil man eine foldt 
Muſik für zu profan bei dem religiöfen Gefange erachtete. Nah uud 
nach wendete man fi) aber von 'diefen Übertreibungen hinweg un) 
erfannte die Orgel für die befte Begleiterin bei dem Kirchengefangt' 
Inſpektor Dr. Irlen zu Herborn hatte nicht ohne manchen Berdru 
fhon fange daran gearbeitet, eine Orgel für die daſige Stadtkirche; 
gewinnen. Der Magiftrat nahm aber Bedenken, eine Orgel in ein 
reformirte Kirche anzufchaffen, „weil folche für Proteftanten anftöhig 
ſei und in Feine Kirche gehöre," wobei ihn ein fehr richtiges Gefi 
leiten mochte, indem er die Gaffenhauer, womit manche Organi 
in jener Zeit in lutheriſchen und katholifchen Kirchen zu figuriren ſu 
ten, einer chriftlihen Kirche unmwürdig waren. Der Infpeftor 
ftand aber auf feinen Vorſchlag und ald der Magiftrat ſolches auf 
Genehmigung ded Grafen Ludwig Heinrich ankommen ließ, die 
aber dabei Fein Bedenken fand und den Vorſchlag genehmigte, 
wurde ungeachtet der drückenden Zeiten, die erfte Orgel in eine rt 
mirte Kirche der Naffanifchen Lande angeſchafft, die demnaͤchſt ald 














I Consilia et rationes de pace ecclesiastica inter Evangelicos restitue 


4. 1634. 
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würdigfte Begleiterin des religidfen Geſangs wieder in allen Kirchen 
Eingang fand. 

Die Anträge ded Englifchen Geiftlichen wurden auch in der That 
zu einer Zeit gemacht, in der man fo recht dad Bebürfniß nach Firdh- 
lihem Frieden empfand. Vielleicht hätte man fich verftändigt und den 
Weg zu einem dauernden Srieden gebahnt, wenn nicht plötzlich Er- 
eigniffe eingetreten wären, welche alled in die größte Verwirrung 
verfeßten und eine nähere Verftändigung auf viele Jahre hinaus⸗ 
ſchoben. 


14* 


Dritter Abſchnitt. 


Bon der Schlaht von Nördlingen bis zum Anfang dei 


Münſter'ſchen Friedenscongreffes, von 1634 — 1649. | 
| 


Erites Kapitel. 


Die Schlacht von Nördlingen gebt für die proteftantiihe Partei verloren. — 
Berwirrter Zuftand des gefchlagenen Heeres. — Herzog Bernhard erfcheint in Zrant: | 
furt. — Die Spanier verwülten und plündern die Kaffauifhen Lande, — Herzog 
Bernbard von Weimar in Ufingen und Weilburg, gebt aber auf Wiesbaden iu 
rüd. — Graf Mansfeld und Bönningbaufen ziehen über den Wefterwald nah det 
Wetterau. — Herborn wird geplündert. — Der Heilbronner Bund wirft ih in 
die Arme Frankreichs. — Generalmajor von Bönninghaufen plündert Wiesbaden | 
und Idſtein. — Neifenberg wird von den Ligiften bejegt. — Graf Wilhelm ven | 
Kaffau: Saarbrüden überfält die Kaiſerlichen in Michelſtadt. 


Rah Wallenfteind tragiſchem Ende übernahm der ältefte Een 
des Kaiſers Ferdinand, König von Ungarn und Böhmen das Ober: 
commando über das Heer und rüdte mit 10,000 Mann zu Roß um 
15,000 zu Fuß, mit allem Kriegsbedarf trefflich verfehen, dem Her: 
309 Bernhard von Weimar entgegen. In Schwaben vereinigte fd 
Ferdinand mit dem Kardinal-Infanten Don Fernando von Spanien, 
der, um die Stelle der im Herbft 1633 verftorbenen Infantin Iſabell 
Klara Eugenia zu vertreten, nach Flandern ziehen wollte, Nachdem 
die Verbündeten in vielen Treffen den Kürzeren gezogen hatten, kam 
ed den 5. und 6. September n. St. bei Nörblingen zur Schladt, die 
für Schweden und die Verbündeten ganz unglücklich ausfiel. Die 
. Schlacht ging dadurch verloren, daß die Verbündeten fünfzehnmal 
eine Anhöhe vergeblich zu beftürmen ſuchten, von deren Befig M 
Ausgang der Schlacht abhing. Der ſchwediſche Zeldmarfchall Horn— 
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welcher dem Herzog Bernhard das Treffen widerrathen hatte, wurde 
gefangen; 12,000 Mann blieben auf dem Plate, 80 Stück ſchweres 
Geſchütz, 4000 Wagen, 1200 Pferde, 300 Fahnen und Corneten 
gingen verloren, 6000 Gefangene, unter denen fehr viele Oberften, 
wurden den beiden jugendlichen Prinzen vorgeführt, die nur 1200 
Todte zu begraben hatten. Es war die erfte Schlacht, in der die 
Schweden auf deutſchem Boden den Fürzeren zogen. Die beiden Habs: 
burger ritten im ftolgen Selbftgefühle eines foldhen errungenen Sie- 
ges über die blutige Wahlftadt, von den fpanifchen Negimentern mit 
geſchwungenem Hute unter dem Rufe: * viva, viva casa di Austria 
begrüßt. Der Kardinal: Infant räumte den Verwundeten herablaſ⸗ 
ſend das von ihm bezogene Schloß ein und begnügte ſich ſelbſt mit 
einer äͤrmlichen Hütte. Nördlingen unterwarf ſich der Gnade der Sie⸗ 
ger und dieſer Stadt wurde der Paſſauer Vertrag zugeſichert. Dem 
Kaiſer in Wien rollten Sreudenthränen über die Wangen bei der 
Nachricht über des Sohnes rafchen Erfolg. In allen Kirchen Wiend 
und Münchens ertönte dad Dankfeſt unter dem Donner der Geſchütze. 
Urban VIIT. ftellte in Rom zwei Tage Sreudenfeuer an; in Köln zog 
man in der Nacht zur Kirche, um ein Te Deum zu fingen, alle Glo— 
fen flanden in zweiftündiger Bewegung; die Stadt war prachtvoll 
erleuchtet, dad Geſchütz donnerte und auf der Spike der Thürme des 
Rathhauſes und der Jeſuitenkirche brannten zwei Kronen im fehönften 
Diamantfeuer. So in den meiften Eatholifchen Städten, die nicht 
von den Verbündeten befeßt waren. Die aus den fränfifchen und 
theinifchen Stiftern audgewanderte. Fatholifche Geiſtlichkeit konnte fich 
kaum vor Zubel halten und träumte fidh ſchon in ihre reichen Pfrün⸗ 
den zurück. 

Furcht und Schrecken ergriff die ganze proteftantifihe Partei bei 
der Nachricht don diefer Niederlage, während ſich die Fatholifche in 
übermüthigem Triumphe aus ihrem tiefften Werfalle erhob. In wil- 
der Verwirrung flürmte das geſchlagene Heer durcheinander; kein Re⸗ 





Khevenhiller 12, G. 1221. 

® Volusias Hist. sac. Mogunt. Medulla im Manufeript: ‚Corona ignita mi- 
rae dexteritatis effulsit ac in multam noctem denuo Te Deum laudamus repe- 
titum, fragore tormentorum significatum, et tympano et choro ab ommibus de- 
Cantatum, ‘ 
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giment, Peine Compagnie war mehr zufammengeblicben; zuchtloſt 
Hanfen eilten dahin, wo fie am meiften rauben, verderben und and: 
plündern konnten. In Heilbronn, welches als der naͤchſte Sammel: 
plat bezeichnet war, fand fich ein bedeutender Haufen zuſammen und 
nachdem die Würtembergifchen Beftungen mit Hinlänglicher Beſatzung 
verfehen worden waren, 309 Herzog Bernhard von Weimar mit die 
fem unruhigen Heerhaufen gegen den 38. September in die Gegend 
von Frankfurt, um diefelben in der Entfernung vom Feinde zu or: 
nen, die Heffifchen Regimenter an ſich zu ziehen und den Verhand⸗ 
{ungen ded Bundesrathes, der nun fchon feit fünf Monaten in Zrant- 
furt tagte, nahe zu fein. Sobald der Eonvent Nachricht von dem 
unglüdlihen Ereigniß erhalten hatte, eilte man zum Schluſſe un 
vereinigte firh zwifchen dem 13. und 16. September dahin, 80,000 
Mann ind Feld zu fielen. Allein diefer Beſchluß war nur dad Er 
zeugniß des allgemein verbreiteten Schreckens gemwefen, denn an die 
Ansrüftung dieſer Mannfchaft wurde nieht weiter gedacht. Kurſeh⸗ 
fen und Kurbrandenburg nebft dem unter der Leitung Herzogs Georg 
von Lüneburg ſtehenden Niederfächfifihen Kreife löſten fi) von dem 
allgemeinen Vereine los, während die Glieder ded engeren Bereind 
des Heilbronner Bundes immer wnzuverläffiger wurden. 

Bei dem Herammahen ded weimar⸗ſchwediſchen Heeres ımd Dem 
Gerüchte, daß die Kaiſerlichen und Spanier auf dem Fuße folgm 
würden, fann alles im Naſſauiſchen anf Sicherheit. Bereits am 
46. September 1634 Hatte Graf 1 Cenft Cafimir von, Weilbas 
and Graf Johannes von Idſtein ihre Archive nach Frankfurt gefüh- 
tet und ging man damit um, fie auf Straßburg bringen zu laſen 
Unter dem 17. September a. St. ſchrieb Graf Ernſt Caſimit von 
Weiltung an feinen Bruder Johannes: „dieweil die Gefahr je lin 
ger, je ſtaͤrker ſich erweifen will und man fih bei Zeiten auf ale Fll, 
wohin man fi) mit den Rrauenzimmern ſalviren möcht, Nalhden⸗ 
kens haben muß, To bitte Eure Liebden freundlich, Sie wollen 
im Bertrauen mir melden, auf welchen Ort Sie Ihre Gedanken | 
gefekt haben, um mich gleichfalls darnach zu richten und meint 
Saden dahin zu fenden.” Bor Anfunft der Spanier hatte Ernſt 
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Cafimir Weilburg verlaflen, und fi mit feinen Brüdern nach Kixdhe 
heim begeben. 

In Wehen hatte Gräfin Elifabeth, Tochter ded Landgrafen Lud⸗ 
wig von Darmfladt, hinterlaffene Wittwe des Strafen Johann Kofi: 
mir von Weilburg, feit 1602 ihren Wittwenſitz. Auch Be eilte bei 
bem Herannahen der Truppen bed Kardinal Infanten hinweg und 
fand bei ihrem Bruder, dem Lanbgrafen Philipp von Butzbach, iu 
Gießen eine Zufluchtsflätte. Viele Andere, Angeflellte und Privat: 
leute ſuchten ebenwohl auderswo Sihherheit. — 

Herzog Bernhard von Weimar war felbft unterdeſſen nach Fraufk⸗ 
furt gefommen, um perföulich für die Wiederherſtellung des Heereß 
zu wirken, aber er fand alles im ſchliumſten Zuſtande, als er felbft 
ia der Verſammlung der proteflautifrhen Stände erſchien und für feine 
Krieger Geld und Lebendmittel und zur Errichtung neuer Regimenter 
gute, fiihere Boffenpläße verlangte. Der Reichskanzler hatte zwar 
alles getban, um durch zweckmäßige Verfügungen dem gefunfenen 
Waffenglück wieber aufzuhelfen. Landgraf Wilhelm von Heilen hatte 
Befehl erhalten, feine Schaaren bid Friedberg nder bis an den Main 
gu führen. Diefelbe Aufforderung war aud an den Herzog von Lür 
neburg ergangen. Auch war Generallientenant Melander mit feinen 
heſſiſchen Regimentern den 15. September a. St. bis in die Gegend 
von Sriedberg gekommen, aber der Reichäfanzler inzwiſchen anderer 
Meinung geworben, fehidte die Heflen, ungeachtet die Trümmer des 
gefchlagenen Heeres faſt nnbrauchbar waren, unverrichteter Dinge 
nad) Weſtphalen, am ihrer zur Behauptung Räederfachfend ficher zu 
fein. Auch durfte Feldmarſchall Banner mit feinem fehmedifchen 
Heere nicht herannahen, weil Oxenſtirn diefed einzige Heer, worauf 
er mit Sicherheit rechnen konnte, auf Feine Weiſe in Gefahr ſetzen 
wollte. Deſto nachdrücklicher wendete ih Orenflirn an die Mitglieber 
des Heilbronner Bunded, hoffend, er werde von ihnen die gewünfchte 
Hilfe erlangen. 

Zunächſt war er darauf bedacht, dem entmuthigten Heere gute 
Quartiere zu verfchaffen; er fuchte daher die um Frankfurt herum 
wohnenden Bundesglieder in beweglichen Schreiben zur Übernahme 
von flarfer Einquartirung zu vermögen. Ein folches Fam auch in bie 
Raffauifchen Lande. Wir können die fhwierige Lage, worin ſich der 
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Kanzler mit dem Bundesrathe befand, nicht beſſer darſtellen, als 
wenn wir daſſelbe ſeinem ganzen Inhalt nach folgen laſſen. 
1„Demnach duch göttliche Verhengnus die evangeliſche Bun⸗ 
desarmee jungſthin vor Noͤrdlingen die ſchwere Niederlage erlitten und 
dahero billig, wo man fich nicht anderft gänzlich des Feindes Discre- 
tion unterwerfen will, auf alle Mittel und Wege zu trachten, mie 
dad Werk möglichft und aufs fchleunigfte zu redreffiren und die Sol- 
datedca in anderen Santonnements in Etwas zu rafraifchiren und zu 
encouragiren, und aber zu diefen mahlen Fein zuträglicher Mittel fic 
ereignen wollen, dann folde foviel möglich mit etwas verficherten 
Quartieren auf eine Eleine Zeit zu accomodiren, Inmaſſen derentwe: 
gen eine Dispofition gemacht und die Regimenter hin und wider af- 
fignirt werden müflen, gejtalt dann Eure Landen jekigem Zuftand 
nah, Inhalts der Beilagen Unterfchiedlihe zugetheilt worden, als 
erfuche ich Em. fich diefed unvermeidlihe Werk zum Beten recomman: 
dirt fein und zu dem Ende bei den Ihrigen die obnbefchwerte Anftalt 
machen zu laflen, daß die Soldatedca mit Willen angenommen und 
mit guter Ordnung einquartirt, auch die. Ordonanz Ihnen der Ge 
bühr nach, fo viel möglich, richtig gebienet werde, damit nicht durch 
Disordre noch mehr Ungelegenheit und Landesverderben veranlaßt 
werde. Ich kann zwar ohnſchwer abſehen, daß dieſe Einquartirung 
nicht ſonder Beſchwerd der meiſtens armen Leute ablaufen wird, all 
dieweil ed aber zu des gemeinen Weſens und des eignen Land und 
Leut Belten und Conſervation angefehen und die Neceffität vor dies⸗ 
mal fein andered Consilium ftatt finden laffen will und man jeßo did 
poniren muß, nicht wie man foll und gern will, fondern wie man 
fann und mag: ald weiß Eure Liebden nach ded hohen Verſtandes, 
daß Sie died neceffirte Consilium wohl annimmt und ed fich um ſo 
‚mehr angelegen fein laſſen werben und alles mit beſtmöglichſter Ord⸗ 
nung angewendet werden möge; all Eure Liebden des Allerhöchſten 
Schutzes treulich befehlend. Datum Mainz den 25. September 1634. 
Axel Oxenslirna.““ 
Nun fehlte es nicht an ſtarker Einquartirung, indem ſich die 
Truppen von Frankfurt her über den Taunus ausbreiteten. 
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Kein Heer verwüflet ein Land grauenhafter, ald wenn es nad 
einer verlornen Schlacht, in zuchtlofe Haufen aufgelöf’t, feine Wuth 
an dem armen Einwohner ausläßt, oder, wenn es von religiöfem 
Fanatismus erfüllt, zur vermeintlichen Ehre Gottes ſich die größten 
Verheerungen erlaubt. Beides hatten die Naffauifchen Graffchaften, 
fo wie die am Main, Rhein und der Zahn her gelegenen Landestheile 
zu erfahren. "Das Heer der Verbündeten, wie die Kaiferlichen und 
Spanier wetteiferten mit einander; das Land audzuplündern, zu ver- 
wüften und dem armen Bewohner neue, früher nicht befannte Qua= 
len zu bereiten. Dabin ift befonderd ber ſchwediſche Trunk zu rech⸗ 
nen. Um nämlich verborgene Schäge abzupreffen, wurden die Leute 
auf den Boden ‚geworfen, . Hände und Füße gebunden, der Mund 
aufgeriffen und durch einen Trichter Iauche oder ſtinkendes Waſſer 
eingegoflen, bis der Leib ganz gefüllt war, worauf denn nicht felten 
durch Fußtritte auf den Leib wieder Audleerungen bewirkt wurden. 
Biele ftarben ſogleich an diefer Mißhandlung, andere, die davon ge⸗ 
fommen, haben fie lebendlänglich gefpürt. Bald hat man ſolche Quä- 
lereien allein dem ſchwediſchen Heere, bald den Kaiferlihen und 2i- 
giften zufchreiben wollen. Das Richtigere aber dürfte wohl fein, daß 
diefe Sreuelthaten auf beiden Seiten geübt wurden, je nachdem bie 
toben Krieger durch irgend einen Vorgang zur thierifchen Wuth fich 
binreißen ließen: 

Wie wollte man aber auch das zuchtloſe Heer wieder zur gehöri⸗ 
gen Disciplin zurückführen? Die Kaſſen waren leer, die Magazine 
ohne Vorrath, die noch übrigen Bundesglieder theils ohne Mittel 
und Vermögen, theils ohne Muth und guten Willen, ſo daß auch 
die Ausſicht für ſichere und gute Winterquartiere getribt war. Der 
Unmuth der Soldaten, welche um Frankfurt herum lagen, wuchs 
auch in dem Grade, daß ſich Niemand mehr vor die Stadt wagen 
durfte, ohne den größten Mißhandlungen ausgeſetzt zu ſein. Mit 
wildem ! Gefchrei verlangten ſie Geld, das ihnen feit langer Zeit nicht 
mehr ausgezahlt worden war; fie drohten mit der Auffündigung des 
Sehorfamd, während die Annäherung des fiegreihen Feindes ihre 
Unentbehrlichkeit fühlbar machte. Der Drang der Umflände verlangte 
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dringende Hilfe. Da verfiel der Kanzler auf den Gedanken, den zur 
Herbſtmeſſe in Frankfurt anweſenden ! Kaufleuten eine Summe von 
200,000 Rtbirn. aufzulegen uud drohte die vorhandenen Mauren bi 
zur Abführung diefer Summe in Beſchlag zu legen. Diefe Summe 
war aber anf feine Weife aufzubringen und mußte fid) Orenflirn am 
Ende mit der Hälfte begnügen. Seitdem wurde Frankfurt von fei: 
nem früheren Eifer für die Sache ber Verbündeten fehr herunterge⸗ 
ftimmt. 

Man war nun zunähft darauf bedacht, das aus eilftaum 
Mann beftehende Heer wieder gehörig zu ordnen. Viele überzaͤhlige 
Dfficiere wurden entlaffen und auf beffere Zeiten vertröflet. Par 
hätte firh nun recht gut bei Frankfurt verfchanzgen und dem nahenden 
Beinde Trotz bieten können, aber Herzog Bernhard beſtimmte fid end⸗ 
Lid dahin, die Truppen in den Rheingau zu legen. Auch Hier ma 
ber Unterhalt für dad Heer wicht hinlaͤnglich; man verlangte daher is 
die Pfalz zu ziehen, die in dieſem Jahre eine außgezeichnete Ernte 
gehabt hatte. - Dies gefihah ohne Vorwiſſen Orenſtirus im Anfang 
Dftoberd unter dem Vorwand, dem Kardinal: Infanten aud da 
Wege zu gehen. 

Wie wir nämlich bereits oben gezeigt. Haben, zog der Kardinb 
Infant nach der Schlaht von Nördlingen dem Maine zu, um be 
Andernach über den Rhein zu gehen und von da weiter nach den Rie 
landen zu ziehen. Der Kardinal» Infant war auch am Ende Sept 
berd mit 7000 Mann zu Fuß und 2000 Reitern bei Afchaffendurs 
über den Main gegangen, im @eleit von 2000 Mann Kaiſerlicha 
Reiter unter Feldmarſchall Offa; der Herzog von Lüneburg hatt 
fih aber bei dem Herannahen derfelben aldbald vom Main zurüdge 
zogen. 

Die Spanier rüdten von ? Gelnhaufen bei ben Thoren von Hr 
nau und Frankfurt vorbei und kamen den 236. September bei Zrie- 
berg an, das 90,000 Pfund Brod und eine große Suantität Bier Ir 
fern mußte. Bon Sriedberg rüdte der Infant auf Ufingen, um ve 
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2 Puf. 6. 84. ‚„Inde per Gelnhusam — ad sylvam occidentalem deflect 
bant, ubi tum ex itinere Limburgum oppuguant, a Gallico praesidio strent 
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da aus durch den Camberger Grund nach Diez zm ziehen. Im Ufin- 
gen nahm der Infant fein Nachtquartier, der übrige Theil des Her: 
red breitete fich über Wehrheim, Anfpach und die umliegenden Dorf: 
ſchaften aud. In der Nähe von Anfpach fanden die Fußfoldaten in 
Heden und Sträuchen die beiden Biehheerden von Wehrheim in 450 
StückRindvieh beftehend, diefe wurden am andern Morgen gewaltſam 
mit fortgeführt, dabei alle Dorfihaften audgeplündert. Bon Ufingen 
zogen fie über Steinfifhbad) und den ! Camberger Grund auf Limburg. 
Simburg wollte der Infant den Franzofen entreißen. Diefe hatten aber 
bei herannahender Gefahr aus den ſaͤmmtlichen trierifchen Zeflungen bie 
Truppen zufammengezogen und fich in gehörigen Vertheidigungsſtaud 
gefebt. Als daher die beiden dahin commanbirten Regimenter das 
Wormſerſche und Salmifche angriffen, wurden fie mit einem Ber- 
Iufte von 40 Mann, worunter ein Major und etliche andere Officiere, 
zurücgeſchlagen. Die Bürger von Limburg wußten gar nit, daß 
8 Truppen unter dem Infanten waren, bielten fie vielmehr für 
‚Schweden. Der Kardinal nahm nun in Diez in Begleitung ded Feld- 
marſchalls Offa dad Hanptauartier and hielt dafelbft die beite Orb- 
sung. Aber mit fanatifcher Wuth bauften diefe raubfüchtigen Hor⸗ 
den in der meiſtens proteftantifchen Umgegend und auf ſechs Meilen 
‚Dieb Fein Dorf und Feine Stadt ungeplündert. Idſtein hatte durch 
feine Stabtmauern, die Befabung und den Sräflichen Hof noch eini- 
‚gen Schuß vor dem platten Bande bisher voraudgehabt und nach den 
vorliegenden Nachrichten war es lange zu Feiner vollen Plünberung 
gelommen, aber eine Horde Spanier war von Efch und Walsdorf 
ber eingedrungen und hatte alled andgeplimbert. „Da alles Zugvieh 
weggenommen worden iſt,“ jagt ? Pfarrer Kleiberger von Idſtein in 
einem noch vorliegenden Briefe, „ſo will ich mir einiged Holz im (bes _ 





ı Khevendilter 12, 1583 führt die Namen ver Stäpte in de» Volksfprache an, 
fe Kammerich ſtatt Kamberg, Deiß ſtutt "Diez. 

2 Die Truppen des Kardinal⸗VInfanten waren befonders den proteftantiichen 
Seiftlihen und den Bibeln gefährlih. In NRuppertöhafen, Amts Naftätten, wird 
ach eine mit zwei Stichen bis zur Hälfte durchbohrte Bibel gezeigt, in der fi fol- 
gende Kotiz befindet: „Dieſe mutbhwillige Biolenz und ſchaͤdliche Verlegung ift an 
dieſem Buche zu Klingelbah im Pfarchaufe dur einen böfen Tpanifden Soldaten 
verübt worden.“ 
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nachbarten) Frauwald holen, um wenigitend dad Stücklein troden 
Brod in einer warmen Stube zu verzehren.‘ 

In Weilburg, wo im Schloffe die Gräflihe Wittwe von Run 
kel zurüdgeblieben war und wohin ! Feldmarſchall von Offe eine 
Schutzwache ertheilt hatte, hielt man ſich für ficher und alles flüchtete 
dahin, aber man wurde ſchrecklich getäufcht. In dad Schloß hatte 
man alle werthvollen Sachen geflüchtet, 3.8. der Keller von Löhn⸗ 
berg hatte 380 Rthlr. baar Geld, Silberwerk, Mobilien und Weiß⸗ 
zeug niedergeftellt. Aber ſowohl dad Schloß, wie die Stadt wurd 
auf Michaeli den 30. September ganz von den Spaniern ausgeplün⸗ 
dert. „Als ich mit meiner ganzen Familie,‘ fehreibt der Herrſchaft⸗ 
liche Keller Schäfer von Löhnberg, „des Morgens mit Tagesanbruch 
vor der Pforte bin, entfland Alarm, daß der Feind die Thore eröf: 
net habe. Eilends flüchtete ih mich darauf mit Weib und Kind durd 
Helen und Sträude, erft nad Beilftein, dann nad Greifenftein." 
Im Oktober folgte Darauf Die zweite und den 24. November die brittt 
Plünderung. | 

Das Schloß *Runkel, in welches fih Graf Philipp Ludwig von 
Wied mit einer Garniſon gelegt hatte, wurde den 1. Oftober, nad 
dem alled auögeplündert worden war, angeftedt. Das Schloß, die 
Kirche, die Schule, die Pfarrgebäude und alle Häufer nebſt She: 
nen brannten bis auf acht ab. | 

Nah 3 Diez, wo fi dad Hauptquartier ded Infanten befand, 
waren die meiften Einwohner der ganzen Graffchaft mit ihrer war: 
bernden Habe, Vieh und Pferden geflüchtet und ed war hier ein ſol⸗ 
cher Zufammenfluß von Menfhen, daß ſich in den Häufern und auf 
ben Straßen alled drängte. Hier hätten alfo die Truppen des Kar 
dinal= Infanten die befte Beute machen können. Aber wir fehen bie 
an einem anſchaulichen Beiſpiel, wie viel eine geiftreiche, hochgebil⸗ 
bete Frau aufidad Herz eines Kriegerd zu wirken vermag. Wie De 
reits erzählt, Iebte bier die verwittwete Fürftin Sophie Hedwig, geb. 
Prinzeffin von Braunfhweig. Sobald viefelbe von dem * Heranna⸗ 
ben des Infanten Kunde erhielt, ging fie ihm mit ihrem ganzen Hof 
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fast entgegen und bat fi die Ehre aus, an ihrer Tafel zu fpeifen. 
Der jugendliche Krieger verneigte fih nah alter Ritter Art tief, 
ftieg fogleih vom Pferd herunter, entgegnete mit freundlichen Wor⸗ 
ten und nahm die Einladung an. Es wurde dann ein glänzended 
Mahl gehalten, an den alle hohe DOfficiere Theil nahmen. Welch’ 
ein Kontraft überall in dieſer verhängnißvollen Zeit! Ein hoher 
Würtenträger der Fatholifchen Kirche, der ein Hilfdcorpd der Armee 
zuführte, gegen die der Gemahl der hohen Gaftgeberin Furze Zeit vor: 
ber in rühmlihem Kampfe gefallen war, fiten, Rede und Gegenrebe 
gegen einander austaufchend, an heiterer Tafel neben einander. Und 
doch, welch’ eine Kluft war zwifchen den politifchen und religiöfen 
Beftrebungen Beider befefligt! Aber der Habsburger zeigte fich ge⸗ 
gen diefen edlen Sprößling aus dem Haufe der Guelphen in jeder Be: 
ziehung fehr gnädig. Auf die Fürfprache der Fürſtin wurde die Stadt 
und die Grafihaft von den Spaniern völlig gefchont. Ja, ald die 
Regimenter über die nothbürftig hergeftellte Lahnbrücke weiter zogen, 
hielt der Infant fo lange zu Pferd in der Stadt auf der Straße, bid 
Alle Hinübergefommen waren. Won bier aud wendete fi das Heer 
über Walmerod, Hachenburg eine Stunde auf der Seite liegen laf- 
fend, nad Altenkirchen und von da nach Andernach. Auf dem Zuge 
dahin wurde alles audgeplündert, namentlich dad Schloß Wefterburg 
ganz audgeleert. 

Dem Grafen Johann Ludwig von Hadamar, deffen Land bei 
diefem Durchzug viel leiden mußte, follte bei allem Kummer, ber 
ihn drückte, doch noch eine befondere Aufrichtung werden. Er fand 
‚namlich im Gefolge des Kardinal Infanten den Beichtvater ded Kö- 
nigs von Böhmen, den Pater Philipp Heinrich, der wahrfcheinlich 
von Nördlingen aus dem Zuge nach den Niederlanden beimohnte. 
Denfelben haben wir bereitd oben im Jahr 1629 ald Präpofitus im 
Profeßhauſe zu Wien Fennen gelernt, mit dem Johann Ludwig bei 
feinem Übertritt zur Fatholifchen Kirche viel verkehrt hatte, Wie viel 
wird ed da audzutaufchen gegeben haben, da Johann Ludwig fein 
neues Befenntniß theuer hatte erfaufen müffen, jebt aber die Ange 
legenheiten der Fatholifhen Partei wieder eine fo günflige Wendung 
genommen hatten. Wenigftend wird und. erzählt, daß diefed Wie- 
derfehen ein fehr freudiges gewefen fein fol. Übrigens fehonten die 
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Spanier ihre neuen Glaubensgenoſſen ſchlecht. Kein Dorf um Ha 
damar blieb ungeplündert, mehrere Bauern wurden erfihoflen und 
in Mengerdfirchen zehn Scheunen abgebrennt. 

Ein Theil der Kaiferlihen hatte unter Feldmarſchall Offa den 
Jufanten bid Diez begleitet und mehrere Compagnien Süraffiere un: 
ter Oberft Seebach zogen zwar mit nach Andernach, Dagegen Tehrten 
1500 Mann unter Befehlen ded Marquis de St. Martin von Die; 
wieder zurüd, *,,wo noch die Officiere ftattlich regalirt und mit Ge: 
fchenfen bedacht wurden.’ 

Die Zurückziehenden holten im Plündern noch nach, was übrig 
gebieben war und verheerten die Naffauifchen Lande vollends. Aud 
Sfolani war mit feinen Croaten, Ungarn und Polen in die Wetter 
gefommen und plünderte die ganze Umgegend von Sranffurt fo aus, 
daß weder Menfchen noch Vieh fiher waren. Da wurde Feine Reli: 
sion, Fein Alter, Fein Geflecht und Stand verſchont. Friedberg 
mußte fih mit einer anfehnlihen Summe Gelbed löfen und wiewohl 
ed Quittung hatte, die Summe noch einmal bezahlen. Alle Orte 
um Friedberg wurden in Brand geftedt, der Flecken Echzel einge: 
äfchert, der Superintendent Fabricius daſelbſt mußte durch ein ſtar⸗ 
kes Löfegeld feine Freiheit wieder erfaufen. 

% ‚‚Sammervoll,’’ fagt ein Zeitgenoffe, „war der Zuftand biefer 
Gegend, die Landesfinder waren vertrieben und Fremde hatten dad 
Reich ein. Auf einer Seite wütheten die Schweden, Finnen, Lap⸗ 
pen, Srländer, Schotten u. d., auf der anderen Sroaten, Kofaden, 
Polen, Spanier, Wallonen und wußte Niemand, wer Freund oder 
Feind war. Wer Geld hatte, war ber Feind, wer nicht hatte, wurde 
doch dafür gehalten und gemartert. Da war Fein Unterfchied weder 
ded Orts und der Perfon, im Heiligen und Unheiligen, im Ge 
weihten und Ungeweihten und die Eingebornen befleißigten fich oft, 
im Tyranniſtren den Meifter zu fpielen. Niemand fuchte Friede 
von Herzen, fondern ein Zeber dad Seine, Ehre und Geldſucht war 
die Menfur, nach welcher alle Dinge gemeffen wurden. Der großt 
Haufen litt wie das unvernünftige Vieh, das ſich fchlagen und ran 
fen läßt und fieht fich nicht einmal um nach dem, der ed ſchlaͤgt. “ 


ı Khevenhiller 12, 1583. 
2 Theat. Europ. 3. 365. 











vw 


Dritter Abſchnitt. Erſtes Kapitel. 1634. 223 


Die noch immer undisciplinirten Heerhaufen ded Herzogs Bern⸗ 
batd ließen indeffen dem Erzbisthum Mainz in dem Grade ihre Miß- 
ſtinmung fühlen, daß fih der Kurfürft Anfelm Safimir von Köln 
aus an den König von Ungarn in einem Schreiben wendete und um 
Mhilfe bat, worin er fagt: 1,was geftalt mir meine und meined 
Etzſtifts angehörige Unterthanen ſchmerzlich zu erkennen gegeben, 
dag über alle nun im dritten Jahre ausgeftandenen Drangfale die 
Schwediſchen und Eonföerirten in und um meiner Stadt Mainz 
und dem Lande Rheingaus mit Morden, Brennen, Rauben, fine 
bein, Korchiren und andere. Tyrannei dergeſtalt barbarifch tractiret 
und biöher fortgefebt haben, dergleichen vorhero bei Heiden und Tür: 
ken, will gefehweigen, bei Chriften, nicht gehöret worden.” König 
derdinand ließ auch durch den Grafen Gallas dem Kanzler Orenftirn 
androhen, daß, wenn bergleichen unerhörte Grauſamkeiten nicht nach⸗ 
ließen, er fich genöthigt fehen würde, das ſtrengſte Vergeltungsrecht 
zu üben.“ Wie aber aus Obigem erhellt, hatte Feine Partei ber 
anderen viel vorzumerfen und Fam auf beiden Seiten das Unerhör- 
teite vor. 

Unter allen diefen Drangfalen, welden die Naffauifchen Lande 
Preid gegeben waren, wurden nichtödefloweniger von dem Reiche: 
kanzler Orenftirn Gelpbeiträge eingefordert, um dem jammervollen 
Zuftand des Heeres abzuhelfen. Ein Schreiben ver Art gelangte aud) 
an die Naffauifchen Grafen, aber unter dem 3. November a. St. 
wit Graf Ernſt Cafimir die Unmöglichkeit weiterer Gelvbeiträge 
nad. Wir laffen dieſes Schreiben folgen, weil es über manches 
Vorhergegangene helles Licht verbreitet. ?,,Wie fleißig und getreu- 
lich,“ Heißt es darin, „ich nunmehr drei Sahre mein und meiner Unter: 
hanen noch weniged vom Feind übrig gelaſſenes Vermögen zu des 
gemeinen Weſens Beſten angewendet, fei befannt, wollte auch von 
herzen weiteres fortfeßen, wenn ed nicht an allen Mitteln fehlte, in: 
dem nicht nur der Feind mit Morden, Rauben, Schänden und Bren⸗ 
nen einen unglaublichen Schaden gethan, fondern zugleich, wie es 
duch vor und nach der Freund es alfo gemacht, daß ich faft in Zwei⸗ 
tel ftehe, über welche ich am meiften klagen foll, indem nicht allein 

ı Mfe 2. 10, Theat. Europ. 3. 370. 
? Landesarchiv zu Idſtein. 
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alle Orte audgeplündert find, viele Unfchuldige erwürget, neue Mar 
tern (Schwebifcher Trunf) dazu erdacht, über 60 und mehr Jahte 
alte Weibsperfonen zu todt gefehändet, die Kirchen zerichlagen und 
verwüftet und alfo fo zugerichtet worden, daß man nicht glauben 
follte; die Kirchen » und Schuldiener übel tractiret und dazu audge 
plündert; dad Vieh und die Pferde faft alle abgetrieben und verkauft, 
ingleihen die Srüchte theild ausgedrofchen, theild vermüftet — un 
alfo gehaufet, daß ich aus Mangel für mein und der Meinigen Un 
terhalt in der größten Gefahr ftehe, daß Ackerbau und Viehzucht nicht 
mehr auflommen können. Jetzt aber kommt fo ſtarke Einguartirung 
hinzu, daß die auf den Grund erfchöpften Leute vollends von Hau 
und Hof gejagt und durch Froſt und Kälte aufgerieben werden.‘ 

Diefe Eröffnungen, Orenftirn gegenüber, legen wohl nadrüd: 
licher die großen Bedrückungen dar, welche die Naſſauiſchen Lande 
feit der unglücklichen Schlacht hatten erdulden müſſen, als es die ge 
naueften Kriegsprotocolle gethban haben würden. Und doch muß man] 
voraudfeßen, daß fih der Graf mit feinen Brüdern zu den größten, 
Opfern verftanden hätte, wenn dem völlig erfchöpften Lande etwad 
Weiteres zuzumuthen gewefen wäre. Denn das Intereffe aller evam 
gelifchen Stände, welche dem Heilbronner Bund angehörten, erheiſchtt 
ed dringend, daß Feine Anftrengung gefcheut werden durfte, um den 
Waffen der Verbündeten den Sieg zu verleihen. 

Herzog Bernhard von Weimar hatte unterdeffen. gegen den 22. 
Dftober feinen Oberften befohlen, fi) marfchfertig zu halten und mat 
anf das rechte Rheinufer wieder zurüdgegangen, um in Verbindung 
mit Banner und dem Landgrafen Wilhelm Franken zu befreien, vitk, 
leicht auch nur, um die Sranzofen bei den begonnenen Unterhandlum. 
gen zu einem rafcheren Handeln anzutreiben. Er hatte zunächſt ſein 
Hauptquartier mit 18,000 Mann zu Ufingen, worauf er von DM. 
Reiterei begleitet am „%. November über Friedberg nach Weilbus. 
vorrüdte. In Gießen hatte er eine Zufammenfunft mit dem Gmb 
rallieutenant Melander, wandte fich aber, als derfelbe nach Weſtphu 
len 309 und fi das Gerücht verbreitete, daß Bönninghaufen mt. 
Mandfeld über den Wefterwald herannahe, nachdem Friedberg ein 
weimarifche Befagung befommen, zurüd und finden wir ihn am n 
November in Wiesbaden. Hier zog er die Regimenter Rofen un 
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Prinken an fh, fowie auch die Truppen des verflorbenen Rheingra⸗ 
fen Otto Ludwig und ging auf Heidelberg. los, um baffelbe wieder 
in die Hände der Verbündeten zu bringen. 

Auf diefe Weife befam Graf Philipp von Mandfeld Luft, mit 
einen Corps von 15,000 Kaiferlihen, Spaniern und Ligiften von 
dem unteren Rhein hervorzurüden und dad Naffauifche mit der Wet- 
terau zu befeßen und die fümmtlichen Feſtungen einzunehmen. Die 
Proviontcommiffäre Speck und Nieddecker wurden nach Diez poraus- 
geihikt, um wegen der Lieferungen alled zu ordnen; auch murde 
von der Stadt Limburg gefordert, daß ihnen biefelbe den Paß geftatte, 
da ein Theil des Heered, das ohnehin auf den ſchlechten Wegen nicht 
gut fortlommen konnte, über Camberg nad Frankfurt, ein anderer 
über Bilmar nach Wetzlar ziehen ſollte. Den 48. November fekte 
fh Graf Mandfeld von Andernach ber in Bewegung und wendete 
fh von Dierborf her der Lahn zu. Dadurch hatte aber auch endlich 
für die in Köfn und an dem Unterrhein geflüchteten Fatholifchen Geift- 
iihen aus Franken und dem Rhein die Stunde der Erlöfung gefchla- 
gen und fie Fonnten, da die nächlte Gefahr vorüber war, zu ihren 
Pründen zurüdfehren. Auf ! hundert Wagen wurden biefelben ge⸗ 
gen Ende November über den Wefterwald hin fortgefchafft, den Bi- 
Khof von Würzburg, den von Bamberg Franciscus und den Abt von 
Fulda an der Spike. Die audgewanderten Mönche aus dem Nhein- 
gan Fehrten erft im folgenden Jahre zurück. Der Zug "bewegte fi 
aber nur langſam fort, denn auf den fihlechten Wegen Fonnte man 
niht gut vorantommen. In Riederzeuzheim traf fi) dad ganze Heer 
zuſammen und wendete fich ein Theil über Nennerod nah Herborn, 
ein anderer von der Lahn her nad) Wehlar und ein.britter zog in bie 
Gegend von Frankfurt. Im der Graffhaft Hadamar wurden ſchwere 
Lieferungen abgepreßt und wiewohl Graf Mandfeld dem Grafen Jo⸗ 
dann Ludwig die möglichfte Schonung zugefagt hatte, fo Fümmerte 
dies doch die zügellofe Soldatedca fo wenig, daß fie vor den Augen 
des Grafen auf deſſen Hof fünfzig Schweine tobt [hoffen und mit: 


mRechnen wir nur auf jeden Wagen ſechs Perfonen, fo waren es ſchon ſechs⸗ 
hundert Geiftlihe, welche zu ihren Stiftern und Kloͤſtern zurüdgingen. Pufen- - 
dorf fagt: Quibus plurimi sacerdotum e Franconia et Rhenano tractu profugo- 
rum se adjunxerant‘, veteres sedes repetituri. Theat. Europ. 3, 383. 
45 


226 Dritter Abſchnitt. Erſtes Kapitel. 1654. 


nahmen. Der von ben Schweden an der Lahn hergezogene Cordon 

wurde nun durchbrochen und die Schweden zogen fich nach Idſtein, 

Wiesbaden und Langenſchwalbach zurück. Der Ligiftifche Rittmeiſter 

Karpe drang anf ber War weiter herauf, nahm das Schloß Kohlen: 

feld ein, aber große Beute wird er da nicht gemacht haben, dem 

nach einer vorliegenden Nachricht hatte Hartmuth von Cronenberg den 
Anıtmann von Bopheim zu Burgſchwalbach gebeten, bei ‚‚jeßiger ge 

fehwinder Läuft ihm ein Paar Kiften mit feinen Mobilien in die Bun 

aufzunehmen." Doch die Schweden rüdten plöglich von Waldderi 
and wieder vor, um bie Kaiferlihen abzufchneiden und mit knappet 
Mühe konnten ſich diefelben von Hohlenfeld und Diez her über die 
Lahnbrücke auf und davon machen. In Diez murden von ben Schwe— 

ben die -Pforten aufgehauen oder mit Feuer zerflörtz der Kaiſetliche 
Generalproviantcommilfär von Speck und Commiſſar Nievegger ge 
fangen genommen und nah Mainz abgeführt. Rittmeiſter Karpe 
verkroch fih in einen Kubftall und blieb unentdeckt. Im Diez hate 
fich alles mit Weib und Kind in dad Schloß zu der Fürftin Sophie He: 
wig geflüchtet. Für diefen Überfall mußte aber Diez ſchwer büben. 
Bis dahin hatte „dieſes Städtlein“ das befondere Glück gehabt, Mi 
den jüngften ſchweren Stürmen ohne Plünderung weggekommen zu 
fein, aber jet nahte der Ligiftifche Generalmajor Lothar von Bir: 
ninghaufen heran, trieb die Schweden wieder zurück, drang in 
Diez ein, dad denn den Soldaten zur Plünderung Preis gegebm 
wurde. Die Weinfäſſer wurden aufgefehlagen und mas ınan nit 
trinfen konnte, auf die Erde gefhüttet. Die treuen Beamten der 
Fürſtin Sophie Hedwig, Oberamtmann Raurath und Hofmeifter von 
Hohenfeld wurden mit dreien Bürgern, als hätten fieden Überfall ange 
rathen, gefänglich eingezogen, fortgeführt und zu Villmar einer ſtrengen 
Inquifition unterworfen. Vergeblich wendete fi Sophie Hedwig ur 
ter dem „I. Dezember an den Grafen Mansfeld und erbat fich die Gefor: 
genen in einem fehr beweglichen Schreiben ‘wieder los, fie wurden ob 
in fteter Lebensgefahr mit fortgeführt und nah) Hanau, Büdingen um 
Meerholz gefhleppt, bis fie auf immer erneute Vorlagen am Schluſt 
bed Jahres ihre Freiheit wieder erhielten. Der Franziskaner, Pate 
Silvius zu Hadamar, kam in den Verdacht, jene Beamten ald groß! 
Anhänger Schwerens bei Bönninghaufen angeſchwärzt zu haben, um 
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fällt e8 ihm in dem noch vorliegenden Rerhtfertigungsfchreiben ſchwer, 
fi) von diefem Verdachte bei der Fürſtin rein zu wafchen. 

Übrigend waren .in diefer Zeit die Anfirengungen aller Derer, 
welche fir) um die Volkswohlfahrt befümmerten, ungeheuer. So 
erwähnt Graf. Johann Ludwig in einer Depeſche, die er noch um 
Mitternaht an bie. Fürflin Sophie Hedwig ausfertigen mußte, er 
fürdte, „daß fie fein Schreiben nicht werde lefen können, denn er 
fei zehnmal über demfelben eingefchlafen; feit acht Tagen fei er nicht 
mehr in dad Bette gekommen.“ 

Bon Limburg aud zog die Artillerie mit einigen Soldaten zu 
Fuß und zu Roß durch den Camberger Grund nach Eſchborn, wo 
fie ſich wieder mit den über den Weſterwald hergezogenen Regimen⸗ 
tern vereinigten. Graf Mansfeld ſcheint an der Lahn ber nach Wetz⸗ 
lar gezogen zu fein, die Übrigen aber gingen über Rennerod unter 
Führung bed Oberfien Metternich auf Herborn los, um von dieſer 
Seite her alled vom Feinde zu ſäubern. Dillenburg blieb diesmal 
außer Gefahr, indem das Schloß fehr ſtark befeht war. Denn im 
November war dad Infanterieregiment, welches den ganzen Feldzug . 
im Elſaß mitgemacht und fich gut gehalten hatte, in das Vaterland 
zurückgekehrt, um fich wieder von neuem vollzählig zu machen. Oren- 
ftirn hatte diefem Regimente den ganzen Wefterwald mit dem Brei- 
denbacher Grund zu feinem Quartiere angemwiefen. Das Regiment 
zu Roß lag zum Theil in Herborn, zum Theil in den übrigen Thek 
len ded Landes. 

Als Oberft Metternich den 24. November a, St. bei Herborn 
mit drei Regimentern zu Fuß und einigen Soldaten zu Roß anfam, 
fo wurde Oberſtlieutenant von Fiſcher, welcher hier lag, aufgefor- 
dert, fich zu ergeben. Derfelbe zog fih aber eilends nach Dillenburg 
zu feinem Regimente zurück, Iohne Verluft zu erleiden und gerieth 
nur Gapitain Hermes und einige Mann bei einem vor der Auffor⸗ 
derung gemachten Ausfall in Gefangenſchaft. 

Die Stadt Herborn wurde ſogleich von den Mansfeldern ange⸗ 


ı Puf. ſagt 6, 99 nit rihtig: Ex itinere ducentos pedites, quos Lud. 
Henricus , Nass. comes, Herborna Dilleburgum deducere conabatur, opprimit, 
ut ductores aegre in arcem evaderent. — Rar bie obige Anzahl wurde na be 


vorliegenden Acten gefangen, 
45* 
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griffen, die Thore aufgehauen, die Mauern mit Leitern erſtiegen; 
die Stadt wurde dann den raubfüchtigen Soldaten Preid gegeben. 
Kein Haus blieb verfhont, Kiften und Kaſten wurden aufgefihlagen, 
Geld, Leinwand, Kleider und weilen fie nur habhaft werden konn⸗ 
ten, weggeführt; die Bürgeröfrauen mit den Kindern und dem ©: 
finde fehr geängftigt. Die Stadt wurde mit einer Brandſchatzung 
von 200 Rthlrn. belegt und dem Kaifer verpflichtet. Nachdem dieſt 
entrichtet worden war, zog Metternich noch denjelben- Abend aus Her: 
born weg. Da aber Oberfi Johann von Werth, auf den wir noch 
oft zurückkommen werden, nicht von dem Gelbe erhalten hatte und 
Doch auch nicht leer ausgehen wollte, fo nahm er den Gerichtsſchoͤffen 
Hand Martind von Herborn vom Rathhauſe gefänglich mit fort und 
führte ihn bid Münzenberg in der Wetterau. Dort wurde er gegen 
ein Zöfegeld von 325 Rthlrn. wieder in Freiheit gefeßt. Dad Gel 
zur Auslöfung ded gefangenen Hauptmannd und ded Gerichtsſchöffen 
wurde von Siegen entlehnt. 
Das Mandfelv’fche Heer dehnte fih num über bie ganze Wetteran 
aus und ließ dem ſchon vielfach heimgefuchten Lande den ſchwerſten 
Drud fühlen. 1 Weilburg wurde, wie bereitd erwähnt, bei diefet 
Gelegenheit zum brittenmale audgeplündbert; auch Braunfeld, Web: 
lor und Weilmünfter, wo die ſchwediſchen Beſatzungen nicht langt 
Widerſtand leiften Fonnten, wurden von den Kaiferlichen und Ligi: 
fien befeßt und theilten gleiched Loos. 

Das Kaiſerliche Heer, geſchwächt durch den Abzug des Cardinal⸗ 
Infanten, verweilte fehr lange unthätig in Oberdeutfchland, ob 
auch bei Herzog Bernhard ſehen wir lange Fein Zeichen feiner frühe 
ren Thätigfeit. Er mußte erfi abwarten, was dad Directorium dei 
Heilbronner Bundes befchließen und wer zum Generaliffimus di 
Bundes erwählt würde. Leider warf fich derfelbe ganz in die Hände 
Frankreichs. Bon Seiten ded Heilbronner Bundedrathed war man 
entfchloffen, dem Herzog die Würde bed Generaliffimus anzubieten; 
Graf Iohannes von Naffau = Fpftein u. a. wurden daher zu Bernhard 
in dad Lager bei ber Guſtapsburg, Mainz gegenüber, abgeſendet 
aber die Bedingungen, welche Bernhard ftellte, waren der Art, da 
man fi) nicht einigen konnte. 

ı Khevenhiller 12, 1349, 
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Graf Mansfeld war unterdeffen bis in die Nähe von Hanau vor: 
gedr ungen und die meiften Burgen und feften Pläße der Wetterau famen 
in feine Gewalt. Generalmajor von Bönninghaufen Fonnte ed ſich aber 
nicht verfagen, die Graffchaft Wiesbaden-Idſtein, welche für gut ſchwe⸗ 
diſch galt, felbit mit feinen Schaaren heimzufuchen. Den 29. No- 
vember 1634 ſehen wir ihn mit feinen Dragonern in Wiesbaden. Die 
Stadt wurde geplündert, die Kirche beraubt, 2000 Rthlr. Contri⸗ 
bution verlangt und da diefe Summe nicht fogleich aufzubringen war, 
wurde Amtmann von Langen und der Bürgermeifter von Wiesba⸗ 
den mit fortgenommen. Bönninghaufen wendete fih nun mit feinen 
Dragonern nad) Idflein, um Beute zu machen und die Verbindung 
von Da nad der Wetterau hin zu fihern. Man hatte zwar Wein, 
Früchte und andere werthvolle Sachen aus dem Schloffe nah Mainz 
geflüchtet, aber bei der Eile, womit dad gefchehen mußte, war doch 
auch noch vieled zurüdgeblieben. Dies alles fiel denn in die Hände 
der Bönninghaud’fhen Reiter. Anfangs Dezember rückte die räu- 
berifche Horde heran und drang in Ipflein ein. In I wilder Wuth 
wurde alled geplündert, Stühle und Tiſche zerfchlagen, die Betten 
anfgefchnitten und auf die Straße ausgeſchüttet. Die Federn flogen 
in ſolcher Menge auf der Straße umher, daß fie von dem Wind an 
einzelne Orte zufammengetrieben, fpäter Forbweife auf den Kirchen: 
fpeicher aufgefhüttet und ald ungewiſſes Gut dafelbft längere Zeit 
aufbewahrt wurden. Drei Compagnien quartierten fi) im Schloffe 
ein, die denn in Eurzer Zeit acht Ohm Wein, welche ih noch im 
berrfchaftlichen Keller befanden, zum größten Theile audtranfen, eini⸗ 
ged auch davon verfauften. Zwei Compagnien zu Roß bivonafirten 
auf der Straße; Thüren und Thore der Käufer wurden ausgehoben, 
die Dielen in den Sälen des Schloffed und in andern Wohnungen 
aufgebrochen und bei den. Wachtfeuern, die bid zum Himmel empor- 
koderten, verbrennt. . 

Reifenberg war noch von dem Nheingräflichen Regimente be- 
fest. Bönninghaufen machte daher von Idſtein aus einen Zug dahin 
und wurde die Burg eingenommen. Die Garnifon wurde unterge- 
ſteckt und eine Heine Befakung zurüdgelafien, die denn ven Dörfern 
im Emöthale ftarfe Contributionen auferlegte. 


2 Landesarchiv zu Idſtein. 
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Wie ſchwer die Kriegslaſten in diefer Zeit auf dem Lande rub: 
ten, geht wohl daraus hervor, daß die Herrichaft Eppftein mit 1 vrei- 
zehn Dörfern unter dem Darmftädtifchen Oberamtmann Marfilius 
Wolf von Todtenwart von Ankunft der fchwedifhen Armee im No: 
venber 1631 bid Dezember 1633 an Kriegdlaften 107,076 Gulden 
hatte tragen müſſen, dagegen vom 7. September 1654 bis den 27. 
Dezember, alfo in beinahe vier Monaten 121,879 Gulden. 

Noch haben wir am Schluſſe dieſes höchſt unglücklichen Iahres 
eme Feine Waffenthat zu erwähnen, bei ber menigitend dad Glück 
auf Seiten der Verbündeten war. 

Der ältefte Bruder bed Grafen Iohanned, Graf Wilhelm Lup- 
wig von Naſſau⸗-Saarbrücken, welcher ald Oberftlieutenant in dem 
Rheingräflichen Regimente ftand, batte in Verbindung mit dem 
Sommandanten von Hanau, dem Generalmajor Ramſay einen Über: 
fall gegen die in Mihelbach und Alzenau liegenden Kaiferlichen Trup⸗ 
pen verabredet, ber einen fehr günftigen Ausgang hatte. In der 
Nacht vom 34. Dezember 1634 wurden nämlich die feindlichen Quar⸗ 
tiere in Michelſtadt überfallen, zwei Regimenter ganz vernichtet, viele 
Dffiriere gefangen, 800 gefattelte Pferde nebit vier Standarten er: 
beutet. Diefe Trophäen ließ Herzog Bernhard dem Reichskanzler 
Orenſtirn ald Neujahrsgefchent überreichen. Nur der Befehlshaber 
Graf Wartenberg und Mandfeldd Schwager, Baron de Monſede, 
entkamen glücklich. 

So ſtehen wir denn am Schluſſe eines für die Naſſauiſchen Bone 
höchſt unglüdlichen Jahres, um zu Zeitabfchnitten überzugehen, die 
leider noch ungleich traurigere Ereigniffe in fich frhließen. 

ı Wallau, Sreckenheim, Medenbach, Wilbfahfen, Lorsbach, Langenhain, 
Diedenbergen, Nordenftadt, Igſtadt, Oberltederbach, Maſſenheim, Delkenheim. 
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Herzog Bernhard von Weimar geht über den Rhein und lagert fidh bei Geln⸗ 
haufen, Fehrt aber dann in die Bergftraße zurück. — Höhft, Gronenberg, Falken⸗ 
ftein und Limburg geben an die Kaiferlihen über, — Raubzüge der ſchwediſchen 
Befagung von Mainz und der Guſtavsburg nad Nafſſauiſchen Ortſchaften. — Ein- 
zelne Gemeinden fegen fih zur Gegenwehr. — Der ſchwediſche Dberft von Hohen» 
dorf nimmt Wiesbaden und den Nheingau wieder in Befis.— Graf Ludwig Hein« 
rich von Naffau» Dillenburg erobert Braunfelde. — Graf Mandfeld zieht gegen 
Dillenburg und verwüſtet dad Land, — Der Prager Zrieden. — Beurtbeilung 
deffelben. — Bernhard von Weimar bezieht bei Hochheim ein Lager. — Er ver 
läßt die rechte Nheinfeite und zieht fi nad Frankreich zurüd. — Die Grafſchaft 
Stolberg » Königftein Fommt wieder an Mainz. — Die Naffau » Saarbrüdichen 
Lande kommen unter Kaiſerlichen Sequeſter. — Die Ottoniſche Linie nimmt den 
Drager Zrieden an. — Der Kurfürft von Trier wird gefänglid eingezogen und 
nah Wien geführt, — Graf Ludwig Heinrih von Dillenburg nimmt Montabaur 
ein. — Mainz geht an die Kaiferlihen über. — Die Grafſchaften Hadamar und 
Siegen follen auf Kaiferlihden Befehl gefhont werden. — Die Soldaten in den 
WBinterquartieren. 


Der Winter 163% war fehr kalt und ftieg die Kälte in dem 
Grade, daß im Januar die fehwerften Kaftwagen über den gefrornen 
Rhein geben konnten. Nichtsdeſtoweniger entichloß ſich Herzog Bern: 
bard zu einem Heetzug an den Main und an die Sinzig, um entwe⸗ 
der die Verbindung mit Banner und dem Landgrafen Wilhelm von 
Heflen zu bewirken oder durch Bewegung nad) Franken hin die feind⸗ 
liche Macht zu theiln. Am 4. Januar 1635 brach Bernhard mit 
feinem aus 20,000 Mann beitehenden Heere nach) Frankfurt auf und 
führte es noch an demfelben Tage durch die Stadt zur großen Vers 
wunderung der Bewohner über die flattlihe Rüftung. Die Richtung 
und das Ziel war Gelnhaufen, wo fidh die Truppen feſtſetzten, aber 
flet3 von den Mandfeldern beunruhigt wurden. Bon dem Oberften 
Calmbach wurden zu Wäͤchtersbach einige hundert Croaten überfallen 
und zum Theil gefangen, zum Theil niedergehauen, Sole klei⸗ 
nere Gefechte abgerechnet, wurde durch diefen Zug nicht viel aus⸗ 
gerichtet. Die beabfichtigte Vereinigung mit Banner und dem Land: 
grafen von Heſſen unterblieb und da Mansfeld durch herangezogene 
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Truppen geftärkt, ihm bis zu der Nähe entgegenrüdte, daß nur die 
gefrorne Kinzig die beiden Lager von einander trennte, fo zog 16 
Bernhard am 15. Ianuar auf Hanau zurüd und drei Tage fpite 
fuchte er, flatt des Weges über Frankfurt, die Bergſtraße auf. 

Die verlaffenen Orte wurden bald wieder von den Kaiferligen 
befeßt und der ausgeführte Heerzug hatte Feinen anderen Erfolg, 
ı ,‚ald daß in der ungewohnten Winterzeit die Armee nicht mei 
gefhwächt, die franzöfifchen Hilfätruppen, welche der Winterkrie 
ungewohnt, fehr abgemattet, darneben dad arme Land in Gu 
verderbt und fonderlih um Hanau faft alle Flecken und Dörfer i 
Aſche gelegt worden find: indem man an einem Tage daſelbſt ze 
große Feuer nad einer Reihe her hat zählen können.“ 

Mit diefen nublofen, wenig fagenden Kämpfen, in denen ob! 
die Kaiferlichen überall im Vortheil waren, wurde der ganze Wintt 
zugebradt. Der Druck ded Kriegs laftete aber furchtbar auf m 
Bewohnern der Lahn und des Mains; Miele von ihnen hatten fü 
nach Frankfurt geflüchtet, aber dad Elend wurde noch durch di 
2 Hartherzigkeit der dafigen Bürger fehr vermehrt. „Die Dirk 
rings um Frankfurt waren faft alle in die Afche gelegt und babti 
war ed fehr unfiher auf dem Lande. Die armen Landleute hielten 
fich meift in der Stadt auf, in der aber mit ihnen fehr hart verfah 
ren wurde, indem fie nicht nur den Bürgern theuren Hauszins be 
zahlen, fondern Jeder, auch der Ärmſte, innerhalb Vierteljahrer 
Friſt vier, fünf, ſechs, die Reicheren zehn bis zwanzig Reichsthalt 
entrichten mußten. Da denn dem Einen oder Andern, der nid 
zahlte, ohne Barmherzigkeit die Stadt zu räumen auferlegt worden, 
worüber ein groß Winfeln, Schreien und Seufzen unter den von 
Haus und Hof verjagten und im Grund verberbten Leuten gehör 
worden ift. Bei Wirthen, Krämern, Handwerkern u. a. war it 
zwifchen das Schinden und Schaben fo groß, daß nicht ausdzufpre 
chen.‘ 

Höchſt wurde wieder von den Schweden verlaffen und bei dei 
Abzuge die Befeſtigungswerke zerftört. Die Kaiferlichen Oberfle 

1 Shemnig 2, 642. 


?.Paf. „Cujus miseriam Francofurtensinm inhumanitas non parum auge 
hat.“ Ghemnitz 2. 647. 
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Schelhammer und Stahenberg, welche fih von Weilburg und Web- 
tar bei dem Herannahen des Bernhard’fchen Corps zurüdgezogen hat- 
tn, rüdten bei deffen Abmarfch wieder vor und befebten die von 
ven Schweden fehr geſchonten Orte Homburg vor der Höhe und Ober- 
urfel, in denen ‚‚fie flattlihe Unterhaltungsmittel fanden.” In 
Cronenberg lag eine ganz Eleine ſchwediſche Befakung, welche aber 
doch die heranziehenden Kaiferlichen glauben machte, ald wäre fie 
überaus ſtark, daher Letztere es auch fehr bedenklich fanden, den Fle⸗ 
Een ftürmender Hand einzunehmen. Die Befakung hatte nämlich 
einige Trommeln vorgefunden, mit denen fie hinter den Mauern ei: 
nen ungeheuren Zärm machten; auch wurden mehrere eiferne Stüde 
abgefenert, welchen Zärmfignalen dann von der ſchwediſchen Beſa⸗ 
kung zu Königflein regelmäßig geantwortet wurde. 2, Da aber 
endlih die Schwäche der Befabung verrathen worden, fo wurde das 
Städtlein den 9. Februar mit Leitern erfliegen, die Beſatzung über- 
mannt sand weggeführt und mit zwei Compagnien Dragoner beſetzt.“ 

Das hohe Haus * Falkenſtein zwiſchen Sronenberg und König: 
‚fein gelegen, hatte der Graf von Stolberg feiner Thore, feiner Thü⸗ 
ten und Zenfter beraubt und es fo zurichten laſſen, daß „er vermei⸗ 
net, dee. Feind würde fich nicht darauf feftfeken können, doch niftete 
er ih auf demfelben ein und verwahrte den Ort dermaßen, daß er 
ihm nicht fo leicht abgenommen werden konnte.“ Eben fo erging ed 
auch mit Höchft, deilen Werke bald bergeftellt waren. Auch wurde 
tin Vorwerk jenfeit des Maind angelegt, wodurch Frankfurt von 
Mainz abgefchnitten wurde. 

In diefer Zeit ging auch Limburg an der Lahn den Berbünde- 
ten durch Nachläffigkeit der Sranzofen am 7. März verloren. Auf 
diefe Stadt Hatte der. im vorigen Jahre entwichene * Juden -Ritt- 
meifter vom Wittgenftein’fchen Regimente einen Anfchlag- gemacht 
und mit feiner Mannfchaft die Stadt heimlich erfliegen, daher von 
der Sarnifon nur drei niedergehauen, die übrigen Alle gefangen wur⸗ 
den. Limburg wurde bei diefer Gelegenheit ganz audgeplündert. 

Ein fchlechter Erſatz dafür war die Wegnahme ded Schloffes 

' Chemnig 2. 647. 2 Chemnitz 2. 647. 3 Chemnitz 2, 697. 

? 2ameth nennt ibn in einem Schreiben an Feuquieres d. d. Goblenz den 
33, März 1635 „C'est le juif, Lieutenant Colonel de l'Ermitte.“ 
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Grentzau. Die Franzoſen hatten den Augenblick abgewartet, da die 
feindliche Garniſon mehrentheild auf Raubzügen aus mar, daher fe 
auch nur zwanzig Mann darin antrafen. 

So waren denn bis zum Februar die ſaͤmmtlichen Feſtungen der 

Wetterau und ded Taunus, Königflein audgenommen, von ben Kai: 
ferlichen beſetzt. In Eppftein wurde von dem Generalmajor von 
Bönninghaufen ein Kornmagazin von dritthalb taufend Achtel Korn 
errichtet. . 
Der ganze Januar und Februar war eine Schrediendzeit für die 
Mainz nahe gelegenen Naffauifchen Zandestheile. Die Feftung mußte 
ſtark verproviantirt werden, um eine bevorftehende Belagerung auf 
zuhalten. Aus Mainz und der Guſtavsburg gingen im ganzen Ja— 
unar ftorfe Parteien mit den gehörigen Transportmitteln veriehen, 
über den gefrornen Rhein und wurden aus den um Wiesbaden herum 
liegenden Ortſchaften Fenſter, Thüren, Ofen, Heu, Stroh u. bel. 
fortgeführt. Faft täglich Famen 40 bid 50 Wagen über den Rhein 
berüber, um alle Dörfer und Höfe auszuleeren und nur Wiesbaden 
allein blieb durch die fräftige Furſprache des Grafen Johannes ver: 
fhont. Sobald in der Nähe alles audgeplündert war, zog man 
auf die Höhe, um da dad Raubgeſchäfte fortzufeken. 

Sp kam eine bedeutende Partei nach Neuhof, im Amte Wehen, 
die fih dann in die benachbarten Orte zum Beutemachen vertheilte. 
In Orlen wurden den Zeuten die Hände auf den Rüden gebunden, 
ſodann Waſſer in den Mund gegoffen (ſchwediſcher Trunk) und noch 
andere Gemaltthätigkeiten verübt. Man drang im Amte Wehen ſo 
weit vor, als es die Kaiferlihen Truppen im Amte Ipftein geſtatte— 
ten. Die Pferde wurden fortgeführt, die Hänfer geplündert, viel 
Menfchen verwundet oder erfhoffen. Andere Züge drangen in dad 
Kirchſpiel Bleidenjtadt, namentlich nach Born, um auch da alle fort: 
zuführen. Wie ed aber bei folhen Raubzügen herging, davon gilt 
Breitharbt im Amte Wehen ein anſchauliches Beifpiel. 

Als nämlich Sonntags den 25. Iannar 1635 die Leute fic eben 
in die Kirche begeben wollten, kam ein ſchwediſcher Oberft mit Dre 
gonern zu Pferd vor dem Schlage des Ortes an. Derfelbe verlangt 
baß der Schlag geöffnet werde und forderte Brod für die Soldaten 
und Futter für die Pferde Schultheid und Gericht baten inſtändig 
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nichts feindliches gegen fie zu unternehmen, indem fie fich zur Herbei⸗ 
ſchaffung alles Gewünſchten ganz bereitwillig erflärten. Mittlerweilt 
hatten die jungen Leute ein Signal mit den Glocken gegeben, um 
den benachbarten Ortjchaften die drohende Gefahr, worin fie fchweb- 
ten, anzuzeigen. Zugleich traten fie felbft unter dad Gewehr, um 
fih wenigſtens gegen einen möglichen Angriff zu ſchützen. Diefe 
Vorfiht bekam aber der ganzen Gemeinde fehr übel. Der Oberft, 
der und ald ein Mann mit einem langen, weißen Bart und dem Re- 
gimentöftab in der Hand befehrieben wird, fihrie mit lauter Stimme 
feinen Soldaten zu: „ſchießt drauf, gebt Feuer auf die Bauern.’ 
Sogleich ſtürzten Mehrere todt zur Erde nieder und Andere krümm⸗ 
ten fih In ihrem Blute. Ein Ortsbewohner, um die Aufgeregten zu 
befünftigen, eilte mit einem Leibbrod in der Hand herbei, aber der: 
jelbe wurde fogleich todt daniedergeſtreckt. Nun wurde Breithardt 
ganz ansgeplündert, zwölf ſchöne Pferde und 120 Stück Schafe aus 
den Ställen mweagetrieben. Unterdeſſen war der Ausſchuß, durch das 
gegebene Signal bedeutet, aus String: Margrethä, Stedenroth, Holz: 
haufen über Aar u. dgl. mit Schießgemwehr hinlänglich verfehen, her: 
beigeeilt, um den bebrängten Nachbarn beizuftehen. Aber leider 
fam er zu fpät, indem fehon alles ausgeleert war. Kaum hatte aber 
diefe ränberifche Horde die herannahenden Mannfchaften ind Geficht 
befommen, als fie fih eilends auf und davon machte. 

Über dieſe verübten Gemwaltthätigkeiten beklagte fih Graf Jo⸗ 
hannes bei dem Reichskanzler Oxenſtirn und dem Herzog Vernhard 
ſehr nachdrücklich und verlangte befleren Schuß für feine Zande und 
Untertbanen, aber bei einem fo zuchtlofen Heere lief alles auf leere 
Verſprechungen aus. 

Doch war diefe Selbfthilfe, deren fih manche Gemeinden noth⸗ 
gedrungen unterziehen mußten, zuweilen auch von einem günſtigeten 
Erfolge begleitet, Gegen Nordoſten der Naſſauiſchen Lande liegt ein 
Thal, das vier Gemeinden in fich fehließt, deren Bewohner fich von 
allen Nachbarn auf eine eigenthümliche Weife unterſcheiden und His 
den, das Thal aber, in dem fie wohnen, der ! Hidengrund genannt 
wird. Die Männer zeichnen fich durch ihre ſchlanke Geftalt und durch 


I Gehört gegenwärtig zu dem Streife Siegen, Negierungsbegirt Arensberg im 
Königreih Preußen. 
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ein ſchönes Ebenmaß ihrer Glieder and; Lie Frauen find ſchoͤn ge: 
wachen, haben eine frifche Farbe, dunkle Augen und bie ihnen ci: 
genthümliche Kleidung gibt ihnen etwas Matronenartiged. Im dem 
Kicchfpieldort Oberbroffelndorf find drei Ortfchaften eingepfartt, de: 
ren Bewohner meiftend durch Heirath mit einander verbunden find. 
Es ſcheint beinahe, als fei hier bei den großen Völkerzügen ber frü- 
beren Jahrhunderte der Eleine Reſt eined weiter wandernden Volls⸗ 
ſtammes figen geblieben, der lange unvermifcht mit.den benachbarten 
Inſaſſen, feine körperliche Eigenthümlichkeit bewahrt hat. Diefe an 
fih ſchon engperbundenen vier Gemeinden fehlofien fich denn in den 
Zeiten der Gefahr noch enger aneinander an und verpflichteten fd 
wechfelöweife, für einen Mann zu ftehen, wenn feindliche Angriffe 
berannabten. Sie batten die Verabredung getroffen, daß fogleih, 


wie fih ein Commando feindlicher Truppen zeigte, mit den Glocken 


geflürmt werden follte. Wirklich wurde auch im Auguſt des vorigen 


Jahres die Gemeinde Holzbaufen von einem ſchwediſchen Commando 


angefallen. Sogleich wurde den andern Gemeinden ein Signal ge 


geben, die denn auch in hellen Haufen berbeieilten. Man zog fih | 
nun vor dem Dorfe in einen Wald, um bei dem Angriffe wenigſtens 
einigermaßen gefihert zu fein. Die fhwebifchen Reiter machten ih | 
ren Angriff und feuerten lebhaft auf die muthigen Dorfbewohne, 


aber dieſes Feuer wurde fo gewaltig erwiedert, daß die Schweden 


mit dem Berlufte einiger Mann dad Weite fuchen mußten. De 


Hickengrund kam daher ohne alle Plünderung davon, während der 
benachbarte Burbacher Grund völlig auögeleert wurde. 


Auch in Elfoff auf dem hohen Weſterwalde hatten fich die Ein - 
wohner mit al’ ihrer Habe und ihrem Vieh auf den Todtenhof ge | 


flüchtet, um fich hinter den Mauern deffelben zu vertheidigen. Ein | 


ſchwediſches Commando wollte hier eindringen, um fich des geflüd- 
teten Viehs zu bemächtigen. Aber fie wurden mit einem fo Iebhaften 


Kleingemwehrfeuer empfangen, daß fie alsbald fliehenden Fußes da: 


von eilen mußten. 


Am Schluffe ded Monat? März wurde von einem Procuratet 


Froſch in Mainz der Plan entworfen, die Stadt den Kaiferlichen in 


die Hände zu fpielen. Ein Weinbauer aus Elfeld, Hand Bonard, 
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evangelifcher Sonfeffion, wurde ald Spion entdeckt und mit zwei 
andern Mitfehuldigen enthauptet. 

Nach diefer abgewendeten Gefahr trug Herzog Bernhard dem 
Kommandanten Oberft von ! Hohendorf zu Mainz auf, den Rhein: 
gau und Wiesbaden den Kaiferlichen wieder wegzunehmen. Died 
wurde auch am 1. April glücklich ausgeführt. Er überfiel an diefem 
Tage mit einigen NRegimentern zu Roß und zu Fuß die Bönning- 
haus'ſche Befakung in Wiesbaden fo unerwartet, daß er dreihundert 
- Pferde und den Oberftlieutenant Gefcheid mit allen anderen Officie⸗ 
ren und achtzig Neiter gefangen nahm, „auch zwei Stanbarten und 
des Bönninghaufens beide Heerpauden erbeutete.“ Wiesbaden wurde 
bei diefem Überfall fehr ſchwer mitgenommen und fogar einige Häu- 
fer, darin fich vermuthlih die Kaiferlichen vertheidigt hatten, bie 
- auf den Grund verwüftet. Hierauf ging Hohendorf mit allen Sol- 
‚ baten auf Walluf im Rheingau, wohin auch Oberſt Siegroth mit 
‚can paar hundert Mann den Rhein hinab gefendet worden war, um 
es im Rüden anzugreifen, worauf fih die darinliegenden Mannfchaf- 
ten aldbald auf Gnad und Ungnad ergaben. Bei Elfeld zog Hohen- 
‚dorf vorüber, bis Geſchütz von Mainz berbeigebradht worden, be- 
 fehte Geifenheim, Rüdesheim und umfchloß Ehrenfeld. Nun Fehrte 
. er wieder um, rückte auf Elfeld los, nahm die Stadt ein und wollte 
. hierauf das Schloß angreifen. Mittlerweile war aber Bönninghaus 
fen mit einer ftarfen Neiterei zur Hilfe herangerüdt, die aber in die 
Flucht gefchlagen, ſich ſpornſtreichs nach Wiesbaden rettete und alles 
in der Stadt, weil die Soldaten voll Erbitterung waren, mit neuem 
Schrecken erfüllte. Elfeld wurde nun beſetzt, dad Schloß Ehrenfeld, 
wo man fehon Pferdefleifch verzehrte, mußte fi) auf Gnade und Un- 
gnade ergeben und bier ſowohl, ald auf dem Mäufethurm wurden 
hundert Mann nebſt Oberfimachtmeifter von Wolf gefangen. 

Da aber Herzog Bernhard diefe errungenen Bortheile nicht wei- 
ter verfolgt zu haben wünfchte, und fi die Truppen wieder- zurüd- 
sieben mußten, ging der Rheingau bald wieder verloren. 

Im Laufe des Winterd war auf Orenftirnd Veranlaffung eine 
Verſammlung der Proteftanten nach Worms berufen worden, deren 





' Theat. Europ. 3. 
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Befchlüffe unter ven verzweifelten Umftänden, worin der Bund fich 
befand und den Sonderintereffen der Stände nur einen langſamen 
Fortgang und am Ende doch nur eine geringe Bedeutung hatte. An 
bie Stelle des Kanzlerd Orenftirn, der fich nach Niederfachfen begab, 
wurde dem Aheingrafen Otto bad Vicedirectorium übertragen, mel: 
cher fich mit den Überbleibfeln des Bundesrathed nach Frankfurt be: 
gab, wohin denn auch Graf Johannes von Ipflein überfievdefn mußte. 

In diefer Zeit, in der die Verbündeten fich meiftens felbft über: 
laflen waren, und in der man ſich fo gut helfen mußte, als e8 gehen 
mwollte,. kam meilt alles auf einen fchnellen Entfhluß und ein mit 
Tapferkeit und Muth burchgeführted Unternehmen an, nur durfte 
freilich die angegriffene und überwundene Partei nicht wieder fo mäch⸗ 
tig werben, um aldbald graufame Rache zu nehmen. Ludwig Hein: 
rich von Naffau- Dillenburg bat Erſteres verfucht, aber leider auch 
Letzteres erfahren müffen. 

Die Mansfelder hatten nämlich bei ihren Himiehen zur Wet: 
terau bad von dem Grafen Conrad von Solms mit dem Ausſchuß 
befegte Schloß Braunfeld eingenommen und war Oberfllieutenant 
von Stehenberg mit einer Befabung zurüfgelaffen worden. Der: 
felbe fchrieb nun die allerdrüdendften Eontributionen in den benach⸗ 
harten Naſſauiſchen Landen aus, und trieb diefelben mit großer Ge: 
wait bei; er fiel in die Dörfer ein und führte aus denfelben Pferde 
und Rindvieh hinweg. Da gedachte Graf Ludwig Heinrich dieſen 
Gewaltthaͤtigkeiten ein Ziel zu feben. 

Bon feinen beiden Regimentern zog er fo viele Truppen zuſam⸗ 
men, ald möglih war und marſchirte mit denfelben den 17. Januar 
41635, Abends, als fchon die Shore in Dillenburg verfchloffen wa⸗ 
ven, im größten Geheimmiß mit 420 Mann und einigen Petarven 
nach ! Braunfeld zu. 

Braunfeld, auf einer hohen Bergkuppe gelegen, war das feftefte 


Schloß in der ganzen Wetterau. Die Burg auf dem höchſten Gipfel 


des Berg lehnt fih unmittelbar an den Flecken an. Diefer Flecken 
hatte bid zum Schloß vier Thore, die alle durchbrochen werben muß: 
? Landesarhiv zu Idſtein. Auch Chemnitz 645, Theat. Europ. 3. 405. Al⸗ 


led, was Schevenhiller von der Eroberung von Braunfels fagt, ift nach den vorlie⸗ 
genden Acten falſch. 
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ten, wenn man von diefer Seite Die Burg einnehmen wollte. Vor 
dent erfien Thore war ein halber Mond, ver aber zur Nachtzeit un: 
befest blieb und nur in einer Stube oben in der Höhe wurde Wache 
gehalten. Ebenſo war dad Schloßthor von einem foldhen halben 
Mond umgeben, der aber auf gleiche Weife bei nächtliher Weile 
unbefegt blieb. In dem Flecken felbft war eine Hauptwache, welche 
die Runde zu machen hatte. Der Graf überlegte nun wohl, daß es 
zur Eroberung weit förderlicher fei, wenn er die Stadtmauern mit 
Leitern erfliege und der Hauptwache den Weg nach dem Schloffe ab- 
ſchneide, ald wenn er alle Thore durch Petarden fprengen und ſich 
fo den Zugang öffnen wollte. Des Morgens ſechs Uhr Fam er mit 
feinen Mannfchaften vor dem Schloffe an. Da man aber die Lun⸗ 
den zu den Petarden wegen des ſtarken Marfchirend nicht verbergen 
fonnte, fo wurde der Feind feiner auf taufend Schritten anfichtig 
und alles gerieth in Marm. Der Graf ließ alsbald die Leitern an- 
fiellen, die Mauern wurden erfliegen und die Hauptwache gefangen 
genommen. Der-Petardirer, nicht in den Plan eingeweiht, war . 
mittlerweile auch angelangt, ging die Leitern vorüber, ſchraubte die 
Petarden an das erſte Thor an, die denn auch alsbald fpielten, aber 
nutzlos das Thor zerfprengten. Da nun auf diefe Weiſe dad Schloß: 
thor nicht mehr durch eine Petarde geöffnet werben konnte, fo war 
der Graf genöthigt, die Schloßpforte mit Stroh zu verbrennen. 
Der Feind mahte indeffen im Gewölbe des Thord einen Sturmhas⸗ 
pel und einen Hammer vor und zündete davor naſſes Stroh an, fe 
daß man nicht leicht wegen des Rauchs von diefer Seite eindringen 
fonnte. Da ließ der Graf von neuem Leitern an die Schloßmauer 
anfeßen, um auch diefe zu erfteigen und er felbjt war Einer der Er: 
ften auf der Leiter. Wiewohl nun die Kaiferlihe Beſatzung mit gro⸗ 
Ben Steinen auf die Stürmenden herabwarf und ein folder Stein 
dem Grafen auf den Kopf gefchleudert wurde, fo gleitete er doch über 
die Sturmhaube hinweg und rollte in den Abgrund hinunter. Doc 
war ber ! Graf der zweite, welcher die Mauern erftiegen hatte und 
im Schloſſe mit einem Fähndrich und zweien Soldaten zuerft anfam. 

ı Puf. 6, 13. Comes inter primos irrumpit, caeteris strenue insequenti- 
bus. Ita comes arcem cum centum guinquagita praesidiariis ac ductoribus ali- 
quot sexque vexillis in potestatem redegit. 


! 
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Run ſank der Befakung der Muth, da auch die übrigen Soldaten 
in Menge von der Mauer herunterfamen. Das Thor wurde hier: 
auf geöffnet und drang das Volk in großer Maffe herein. Der Kei⸗ 
ferliche Oberftlieutenant Schild, der in Abwefenheit bed nad Gießen 
verreiften Commandanten von Stechenberg in dem Schloffe dad 
Commando führte, wurde nebft dem Capitain Fricken, einem Capi⸗ 
tain- Lieutenant, drei Lieutenantd, brei Fähndrichen, einem Major, 
einem Cornet, etlichen Unterofficieren und 150 Mann zu Gefange 
nen gemacht. Graf Ludwig Heinrich eroberte dabei fünf rothe und 
eine weiße Fahne, nebft vieler Munition und verlor hierbei nur ei: 
nen Mann, wogegen von der Braunfelfer Garniſon 29 Mann todt 
geblieben waren. 

Durch diefen kühnen Handſtreich erfchredit verließ ber Kaiſerliche 
Oberſtlieutenant von Schelhammer Wetzlar und Weilburg; auch Hr 
henſolms und der Gleiberg bei Gießen wurden von den Kaiſerli⸗ 
chen geraͤumt. 

Nachdem der Graf feinen Oberſtlieutenant von Fiſcher mit eine 
binlänglihen Gasnifon als Commandanten in Braunfels zurüdgelat 
fen hatte, kehrte er mit ben eroberten Trophäen nah Dillenburg zu 
rück. Allgemein war in den Naffauifhen Landen die Freude, da) 
ein mit fo großem perfönlichem Muthe audgeführtes Unternehmen ſo 
geglückt fei und der Graf diefe Geifel der ganzen Umgegend zur Ruhe 
gebracht habe. In Herborn wurde daher den heimziehenden Truppe! 
ein feierlicher Empfang bereitet. Der Magiftrat ging mit den fünmtli: 
chen Profefforen, der ganzen Bürgerfhaft und allen Studenten dem 
Sieger entgegen, wünfchte ihm Glück zu dieſem muthvollen Zuge und 
erbat es fih von ihm, daß er ſich mit ihnen auf dad Rathhaus in die 
Schöffenftube begeben und einen Becher Lorcher Weines leeren mög. 
Dies nahm er auch gnädig an und verweilte zwei Stunden unter der 
biederen Bürgerſchaft und den Profefforen der hohen Schule, worauf 
er dann nach Dillenburg 309 und im Zeughaus die eroberten dFahnen 
aufſtellte. 

Dieſer kühne Handſtreich machte allgemeines Aufſehen und dieſe 
That wurde daher mit großen Lobſprüchen überall beehrt. Nach ſo 
manchen großen 1 Verluſten, welche die Verbündeten getroffen ha 
7 yon Pfau Dill. Int. 1778, &, 501. 
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en; war doch hier etwas gefchehen, das zu einigem Troſte gereichte. 
Auch im Auslande machte diefe That Auffehen. Der franzöfifche 
Feldmarſchall Graf Buſſi trug dem Grafen franzöfifche Dienfte an. 
83 follte ihm ein neugeworbened Regiment von 2000 Mann überge- 
en werden, wobei er fogleich noch ein zweites Regiment errichten 
md dazu genugfames Geld erhalten follte. Doch ift diefe Sache nicht 
um Abſchluß gekommen. 

Leider follte nur diefe gemachte Eroberung die nachtheiligften Fol⸗ 
yen für dad Land haben. Graf Mansfeld, aufgebracht, daß ein fo 
feiner Reichsſtand fi) gegen den Kaifer erhoben habe, * fchrieb ihm, 
‚ec wolle fein Kand fo heimfuchen, daß er und feine Nachfommen dies 
gewiß nicht vergeflen follten. Er babe den gehörigen Reſpect vor 
em Kaifer aud den Augen gefeßt, dafür follten alle Gebäude des 
Bandes in Afche gelegt werden, folle Fein Schweineftall mehr ſtehen 
jlleiben.“ Graf Ludwig Heinrich antwortete darauf, „den Reſpect 
jegen den Kaifer habe er nie vergeflen, feine Religionsfreiheit fei ihm 
ber fo wichtig, daß er auch für diefe forgen müſſe. Er habe biöher 
nichts anderes gethban, ald daß er vermöge des evangelifchen Bundes 
Vie Waffen gebraucht habe. Er mwundere fi fehr, wenn Graf 
Ransfeld mit Sengen und Brennen drohen wolle, dergleichen bar: 
nrifche Art Krieg zu führen, fei unter chriſtlichen Völkern nicht ge⸗ 
raͤuchlich. In dem Falle, daß ihm ein einziges Dorf abgebrennt 
verde, würde er dafür forgen, daß in den benachbarten Fatholifchen 
Yindern zwei Dörfer abgebrennt würden.” Diefe Sprache war al: 
dings eines fo muthigen Mannes, wie Ludwig Heinrih war, mür- 
ig, nur wäre ed zu mwünfchen gemwefen, daß er bei herannahender 
defahr von feinen Verbündeten, befonderd von Wilhelm von Hef- 
n, der ihm Hilfe zugefagt hatte, beſſer unterjlügt worden wäre. 

Graf Mandfeld rüdte nun, um dieſem Reichsſtand eine gehörige 
ection zu geben, zugleich auch, um die Macht der Verbündeten von 
fer Seite zu mindern, von der Wetterau auf Dillenburg los, 
ollte aber auch wohl diefen wichtigen Paß, ber Rheinland und Weſt⸗ 





' Puf. 6. 15. „Post tautam jactaram modico foederatis solatio fuit, quod 
ıd, Henr., Comes Nassorius, Braunfelsam in potestatem redegit, breve 
amentum istae orae. 
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phalen auffhloß, zu weiteren Operationen in bie Sünde des Kai: 
ferlihen Heered bringen. | 
Die Zefte Dillenburg, von dem NRaffauifchen Grafen Heinrid 
dem Reichen zwifchen 1234 und 1250 erbaut, auf einer bervorvagen: 
ben Bergſpitze an der Dill gelegen, von der mar in Drei ſchön gele 
gene Thäler die Ausficht hat, wurde durch feine hohen, feſtgebauten 
Mauern, feine bedeutenden Hortificationen und feine tiefen Wallgei- 
ben in jenen Zeiten für böchft feit gehalten. Nach dem Plane dei 
hollaͤndiſchen Ingenieurcapitänd von Valckenberg waren die beiden, 
die Feſtung beherrfchenden höheren Berge, der Heidenwald und ; 
Eberhard befeitigt und mit gehörigen Vertheidigungsmitteln verfeh: 
worden. Die nad Nordweſt und Often gelegene Keftungdmauer hal 
eine bedeutende Höhe und ift durch ihre trefflich conſtruirten Contreforti 
ſtets ald ein Meiſterſtück holländiſcher Baufunft betrachtet worden: 
Andere, wahrſcheinlich früher gebauten Theile der Feſtungsmauern, 
befonders in der Gegend des Rondels, waren minder gut gebaut, dar 
ber es den Franzoſen im fiebenjährigen Kriege gelang, an dieſer Stel 
Breſche zu fehießen und die Übergabe der Feſtung herbeizuführen. 
Die Feſtung felbft befchreibt einen fehr bedeutenden Flächenraum 
ber eine große Befakung aufnehmen konnte; in der Mitte derſelber 
erhebt fich eine felfige Anhöhe, wahrfcheinlich die urfprüngliche Hell 
fo daß fi in der Seflung noch eine Fleinere Feſte erhebt. Diefe mal 
urfprünglich von den berrfchaftlihen Wohnungen umgeben und il 
ihnen find die holländifehen Sreiheitshelden ı Wilhelm und Morik vor 
? Bon den fär die niederländifhe Freiheit gefallenen Helden find auf dem ogeſ 
zu Dillenburg geboren: 
1) Wilhelm von Dranien (der Verſchwiegene) geboren auf Dem Schloſſe zu Bi 
lenburg den 25. April 1533, ftarb 1584 meuchelmoͤrderiſch. 
2) Ludwig geb, dafelbft den 10, Januar 1538, blieb gegen die Spanier auf Mi 
Moderbeide den 14, April 1574, 
3) Heinrich geb. daſelbſt den 15. Oktober 1550, blieb mit feinem Bruder a 
die Sponier den 1% April 1574 auf der Mockerheide. 
4) Philipp geb. dafelbft den 1, Degember 1566, Tämpfte für die air 
Zreiheit und ftarb an feinen Wunden den 2, September 1595. 
5) Morig von Dranien geb. dafelbft den 13. November 1567, holländiſcher Statt 
halter, ftarb in Haag den 23, Xpril 1625, 


6) Johann Albrecht geb. dafelbft den 1, November 1596, blieb gegen | bie Sa 
bei Quedenbrüde den 16, Zuni 1626, | 
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Dranien, Ludwig, Ernſt Safimir u. a. geboren und erzogen worden. 
Dierher zogen fie fih auch zuweilen aud dem Getümmel der Welt zur 
Entwerfung und Ausführung neuer Unternehmungen zurüd. 

In drei Etagen übereinander liefen die geräumigen Cafematten 
um den ganzen Feſtungsplan herum, die zum Aufenthalt der Gefan- 
genen oder auch der fich flüchtenden Landbewohner mit ihrem Vieh 
dienen Fonnten. In der geräumigften diefer Cafematten, die Löwen⸗ 
jeube genannt, welche unter dem ganzen oberften Hof durchläuft, 
war eine Cifterne angelegt, um den Geflüchteten und dahin Geborge- 
sen auch das nöthige Waller darzubieten. 

Bei den bedeutenden Kornmagazinen und dem Binlänglichen Waſ⸗ 
ſervorrath konnte eine nicht zu ſtarke Beſatzung eine lange Belagerung 
auöhalten. 

Die Feftung hatte für die damalige Kriegführung eine nicht ge⸗ 
ringe Wichtigkeit, denn fie war der Schlüſſel, welcher den Paß zwi⸗ 
hen Rheinland, Weftphalen und Heſſen auffhloß. 

Zunächſt ſchickte Graf Philipp von Mandfeld den Oberften Bi- 
and, der feit Kurzem in Weilburg gelegen hatte, den 2. Mai mit 
ei Regimentern Küraffier, zwei Negimentern Dragoner und eini= 
un Schaaren zu Fuß in das Amt Driedorf. Die Reiter, welche von 
Graf Ludwig Heinrichs Regiment in Driedorf lagen, zogen ſich fo- 
Heich bei der erften Nachricht von dem feindlichen Anmarfch aus Drie- 
dorf weg und ſchlugen fi) glücklich durch die feindlichen Truppen nad 
Dillenburg durch. Das Schloß in Driedorf blieb aber zur Verwah⸗ 
ung des dafigen herrfchaftlichen VBieh8 mit 14 Mann vom Ausſchuß 
»eſezt. Oberſt Biland verlangte nun Übergabe des Schloffed ;.da fich 
ber die Ortsbewohner und die benachbarten Landleute mit ihren Pfer- 
en und Kühen in baffelbe geflüchtet hatten, fo fhlugen fie alle Auf⸗ 
orderung ab und wehrten fich, fo gut fie konnten. Vielleicht hätten 
ie fi) auch Länger halten können, aber ein Reiterjunge öffnete heim- 





7) Eraft Gafimir geb, dafelbft den 22. Dezember 1573, blieb für die Niederläns 
diſche Zreibeit den 25, Mai 1632 bei Ruremonde (Stammvater der König: 
lid) Niederl, inte.) 

8) Ludwig Günther geb. dafelbft den 15. Zebruar 1575, kaͤmpfte für die Nie- 
derländifhe Freiheit und ftarb nah der Eroberung von Schlund den 11. Sep- 
tember 1604. 

16* 
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licher Weiſe den Ligiften und Kaiferliden das Thor. Run drang 
Oberſt Biland fogleih hinein, nahm alle darin befindlichen Bürger 
und Landleute gefangen, brachte die Manndperfonen in einen Ihurm 
und die Weiböperfonen in ein anderes Gemac und ließ folche wohl 
bewahren. Zür Loslaſſung der Gefangenen verlangte er 1600 Rthlr. 
die aber Graf Mandfeld auf 200 Rthir. von dem Flecken und 400 Rthlr. 
von dem Amte ermäßigte. Als Biland am 7. Mai abmarfdirte, 
entftand ein Brand, wodurd der halbe Flecken in die Afche gelegt: 
wurde. 

Pfarrer Sebaftian Wehflar kam bei diefem Überfall fehr übrl 
weg. Er hatte ſich verfpätet, um noch in dad Schloß zu Fommen und 
flüchtete fich in ein Gewölbe beim Schloß, was bemerkt worden war. 
Er wurde nun mit Fadeln darin gefucht und gefunden und ihm ein 
Löfegeld von 500 Rthlrn. auferlegt. Nachdem er drei Tage frumm 
gefchloffen gewefen war, wurde er gegen Erlegung von 200 Rthlen. 
loögegeben. Zu gleicher Zeit war nun Graf Philipp von Manifeld 
mit feinem ganzen Corps ligiftifher Truppen, die mit den Kaifeli- 
chen zu Roß unter vem Grafen Galla8 und Piccolomini 40,000 Mann 
ausmachten, auf Dillenburg losgerüdt. Bereits waren fhon verfhie 
dene Commandos in die Ämter Herborn, Tringenftein, Ebersbach, Hai: 
ger und Burbach voraudgegangen, die alled plünderten und verheerten. 
In Bien wurden 55, in Herbornſeelbach 89, in Offenbach 60, 
in Burbach 18 Gebäude in Afche gelegt; die Amter Haiger, Ebri: 
bach, Tringenflein wurden rein ausgeplündert. Bevor alfo Graf 
Mansfeld auf Dillenburg vorrüdte, war die dafige Feftung in wei: 
ten Kreifen vom Zeinde umgeben. Am 3. Mai war er auf Herborn 
losgerückt, worauf ſich aldbald das in bafiger Stadt gelegene Regi⸗ 
ment nad) Dillenburg zurückzog. Auch diesmal wurde die Stadt wie 
der ausgeplündert. Den andern Tag rüdte er auf Dillenburg zu. 
Er mußte aber mit guten Rundfchaftern verfehen fein, denn ftatt den 
geraden Weg nach Dillenburg einzuhalten, ſchlug er fich bei Nieder: 
ſcheld Linker Hand die Anhöhe hinauf und marfchirte anf der Höhe 
hinter dem Hofe Feldbach in der Nähe der großen Schütte mit feinem 
Corps auf, von wo er weder von dem Heidenmwald, noch von ber dr 
ſtung beftrichen werben konnte. 

Graf Ludwig Heinrich, der feine beiden Regimenter nad Dil: 
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lenburg gezogen hatte, rückte fogleich der Vorhut des Mansfeldiſchen 
Corps mit feinen Dragonern bis unter dem Hofgarten, dem ehemali- 
gen rechter Hand hinter der Lorbach gelegenen Baumgarten gegen- 
über, entgegen. Hier Fam es fogleich zum Gefecht, in welchem Graf 
Ludwig Heinrich den Mansfeldern einige Pferde abnahm und einen 
Berluft von verfchiedenen Verwundeten und Todten beibrachte. Da 
nun dad Schloß ſchon von verfhiedenen Seiten umgeben war, fo 
wurde mit grobem Gefhüt, Doppelhaden und glühenden Kugeln ge: 
hoffen, wodurch der Hof Feldbach in Brand gerieth. Als aber nun die 
Manäfelder von der Anhöhe ſtark auf das Naffauifche Dragonerregi- 
ment losfeuerten und die Maflen der Reiter und Fußfoldaten ftärfer 
heranrückten und dem Dragonerregiment leicht der Rückzug abgefchnit: 
ten werben konnte, fo entichloß fi) Graf Ludwig Heinrich der Über- 
macht auszumeichen und fih mit demfelben unter die Kanonen ber 
Feſtung zurückzuziehen. 

Ludwig Heinrich war Soldat genug, ſein Reiterregiment nicht 
länger einer Gefahr auszuſetzen, bei der es durch die Übermacht nichts 
gewinnen, wohl aber alle verlieren konnte. Er machte feinen Rück⸗ 
zug mit vieler Ordnung. Er ließ Anfangs den Oberftlieutenant mit 
tem halben Regiment nad) dem Schloß zurüdmarfchiren und die vier 
übrigen Sompagnien blieben halten, um den Rückzug zu decken. Kaum 
bemerkte Graf Mansfeld diefen Rückzug, als er felbft mit zwölf Com⸗ 
pagnien Küraffier auf Graf Ludwig Heinrich losging. Diefer blieb 
feit ftehen und Graf Mandfeld mußte rechtsumkehrt machen. Er fiel 
ihn darauf nochmals mit zwei ftarfen Negimentern an und nun mußte 
fh Graf Ludwig Heinrich mit den vier Compagnien, aus Furcht ab- 
gefchnitten zu werden, ebenfalld unter Die Kanonen vom Schloßmwall 
zurückziehen. Hier ließ er dad Regiment compagnieweife abmar- 
ſchiren und ven Marſch durch den Viehhof nad) dem Heffifchen neh- 
men. Cine Compagnie von dem Regiment, welche nicht mehr durch⸗ 
kommen konnte, nahm er in das Schloß. Graf Mandfeld verfolgte 
zwar die fieben Compagnien, Eorinte fie aber nicht mehr einholen und 
fe kamen glücklich in das -Heffifche. 

Nichts hielt nun Graf Mansfeld mehr ab, nach der Stadt Dil: 
lenburg vorzurüden. Er ſchickte fogleich eine Abtheilung ab, melde 
auf dem Hüttenplatz eindrang. Alsbald machte der Schloßcomman- 
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dant von Klenow mit Fußfoldaten einen Ausfall und jagte die Kai: 
ferlichen zurüd. Da aber gerade die Reiter, welche die Dragoner 
verfolgt hatten, zurückkamen und Mandfeld noch einige Soldaten zu 
Roß und zu Fuß zurückſchickte, melde fih auf dem Hüttenplab zum 
Theil hinter, zum Theil in den Häufern hielten, um folche zu plün- 
dern und man biefe vom Schloß mit dem Artillerie= und Gewehrfeuer 
von da nicht wohl vertreiben Fonnte, fo rüdte nochmals von Klenow 
nach der Stadt, um fie zurüdzufchlagen. Dies gefchah auch und die 
Kaiferlihen nahmen bei ihrem Rückzug den Schultheifen aus Dillen⸗ 
burg, der wegen feines hohen Alters nicht mehr aus dem Haufe fom- 
men konnte, mit fort. Achtzehn Menfchen wurden auf dem Hütten: 
plate todt gefchoffen oder fo verwundet, daß fie bald an den Folgen 
der Verlegung ftarben. Bürgermeifter Konrad Sengel fand unter 
diefen feinen Tod. 

Da nun Graf Mandfeld troß feiner 10,000 Mann dem Grafen 
nichts anhaben Fonnte, derfelbe aber befürchten mußte, von den Ber: 
bündeten abgefchnitten zu werden, fo ſchickte ee noch an demfelbigen 
Abend den 4. Mai zwei Trompeter nach dem Schloß und bot Ludwig 
Heinrich eine Geldabfindung an, welche auf 10,000 Rthlr. feſtgeſeht 
wurde. Zugleich mußte eine viermonatliche Contribution bezahlt 
werden. Die Übergabe von Braunfeld und Hohenſolms wurde abge 
lehnt und verpflichtete fi überdies Graf Ludwig Heinrich fein Rei— 
terregiment nicht mehr im Lande zufammenzusiehen. | 

Nachdem diefer Vertrag feltgefet worden war, verließ Graf 
Mangfeld am 5. Mai Dillenburg und Fehrte mit feinen Regimenten 
über Herborn nad Hadamar und Diez zurück, wo Raub und Ri 
handlung ihre Schritte begleiteten. Zu beflagen war ed, daß Land 
graf Wilhelm von Heffen, der Hilfe zugefagt hatte, nicht ankam. 

Übrigens hatte Ludwig Heinrich mit feinen beiden Regimentern 
dem Feinde genug zu fehaffen gemacht. Zu allem Güde Fam u 
nicht zur Belagerung, denn die Bewohner der ganzen Umgegend ht 
ten fich mit Weib und Kid, Vieh und aller Habe in dag Schloß gr 
flüchtet, wodurch aber bei einer eingetretenen Belagerung bald Mar 
gel hätte entftehen fünnen. Der Schaden aber, den Mansfelds Hr 
buch feine Räubereien und Brandftiftungen angerichtet hatte, bel] 
fi) weit über 100,000 Rthlr. | 
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So war denn die Wegnahme von Braunfels allerdings fehr theuer 
zu fichen gefommen. 

Während die Kaiferlichen Waffen auf diefe Weife den Schweden 
überall Abbruch thaten, Fam im diefer Zeit eine Ausſöhnung von Kur: 
fahfen mit dem Kaifer zu Stande, die für Schweden noch weit ei: 
pindlicher war, als der Verkuft der Nördlinger Schlacht. Sachſen, 
eferfüchtig auf die Macht der Schweden, hatte ſchon lange mit dem 
Kaifer wegen eined abzufchließenden Friedens unterhandelt. Durch 
den unglüdlichen Ausgang der Nördlinger Schlacht wurde diefer Plan 
noch befördert und unter dem 20. Mai 1635 der Prager Frieden ge 
ſchloſſen. 

Kraft dieſes Friedens wurde die Wirkung des Reſtitutionsedicts, 
welches 1629 das Auflodern des neuen Kriegs herbeigeführt, auf 
vierzig Jahre hinausgeſchoben und in dieſer Beziehung feſtgeſetzt, daß 
die vor dem Religionsfrieden eingezogenen mittel- und unmittelbaren 
Stifter und geiftlihen Güter für.immer abgetreten feien, dagegen bie 
ſaͤnmtlichen in die Gewalt der Augsburg’fchen Bekenntnißverwand⸗ 
ten nad) dem Religiondfrieden gefommenen Stifter und Güter, nad 
dem Befikftande von 1627, noch vierzig Jahre verbleiben follten. Nach 
Verlauf jener vierzig Iahre follten diefelben, wenn man fi) nicht 
gütlih vertrage, in den Rechtöftand zurüdfallen und die Sache ohne 
Waffengewalt rechtlich entfchieden werben. 

Um diefen. Punft durch ein Beifpiel aus der Nähe aufzuhbellen, 
ſollten alſo die Kloftergüter Clarenthal, Waldorf, Gnadenthal, 
Thron u.a. und die Collegiatftifter zu Ipftein und Diez, welche nach 
dem Religiondfrieden von 1555 reformirt worden waren, aber im 
Jahre 1627 von der proteflantifchen Kirche befeflen wurden, bis zum 
Jahre 1667 in diefem Befiße verbleiben, dann aber follten diefe Gü⸗ 
ter, wenn man fich nicht gütlich vereinigte, in den Rechtsſtand zu: 
rückfallen und ed war durch Reichsgerichte zu entjcheiden, ob biefe 
Güter den Proteftanten verbleiben follten oder in die Hände der ka⸗ 
tholifhen Kirche zurüdzugeben fein. Wollte man einmal die fecula- 
tifirten Klöfter und Stifter in diefem Friedensfhluß zur Sprache 
bringen, fo lag in diefer Beftimmung nichts unbilliged. Der Aus: 
gang eines olchen Rechtsſtreites konnte im Allgemeinen für die pro⸗ 
teſtantiſche Kirche nicht ungünſtig ausfallen, ſobald von den Richtern 
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auf die bei der Einziehung der Klöfter obwaltenden Umftände Rück⸗ 
fiht genommen wurde. Denn an den meiften Orten hatten die Stifte: 
herren vor Aufhebung der Collegiatftifter geheirathet und waren zum 
Theil wieder in geiftliche Bedienung getreten, die Orbendleute waren 
aber auögetreten und hatten fich weltlichen Bedienungen gewidmet ober 
waren geftorben. Somit mußten diefe geiftlichen Güter ald herrenlo- 
fed Gut dem Fiscus zugefprochen werden und der Befig derfelben war 
der proteftantifchen Kirche gewährleiftet. Doch wäre ed immer beſſer 
gewefen, der proteftantifchen Kirche den Beſitz der nach dem Religions: 
frieden eingezogenen: Güter zuzufprechen, worauf man doch am Ende 
zurüdfommen mußte, denn nichts war Fläglicher, ald in einer ganz 
proteftantifchen Gegend wieder ein Klofter mit Mönchen oder Ronnen 
erftehen zu fehen, das doch nur ein kümmerliches Dafein friften konnte. 

Der reformirten ? Kirche war biefer Friede durchaus ungünflig, 
denn dieſe wor, fo bedeutende Stände auch derfelben angehörten, wie 
Brandenburg, Kurpfalz, Anhalt, Heffen : Caffel, ein Theil von 
Naſſau, Sayn-Wittgenftein, Ifenburg u. a., gar nicht einmal in den 
Frieden eingefchloffen und follte nur von Augsburg’fchen Confeſſions⸗ 
verwandten die Rede ſein. Es ſollte zwar eine allgemeine Amneſtie 
Statt finden, jedoch mit Ausnahme der böhmiſchen und pfälziſchen 
Händel, am deren Urheber ſich der Kaifer feined Schadens erholen 
dürfe. Als geächtet erklärt wurden die Beiſitzer des consilii formal, 
zu denen dem auch Naſſau-Idſtein, Baden: Durlah, Würtemberg, 
Hanau, Ifenburg u.a. gehörten. Doc follte auch diefen die Gna: 
denthür noch offen ſtehen. 

Diefer unfelige Sriedensfhluß, der den Hauptgrund, um def- 
fentwillen der Krieg begonnen worden war, nämlich freie Religions- 
übung aus dem Auge verlor, die wichtigften Streitpunfte unentfchie- 
den in die Zufunft hinausfhob und Viele der ehrenwertheften Stänte 
des Reichs geradezu von der Amneſtie ausfchloß, befriedigte bad ganze 
proteftantifhe Deutfchland auf Feine Weife und das Kaiferhaus fahe 
noch einmal eine Zeit herbeifommen, in der nicht allein alle proteftan: 











ı Der Kaifer bebt unter den Borzügen dieſes Friedensfdhluffes zu Gunften 
der Katholiken in einem Schreiben an den Papft vom 8. Auli 1635 befonders 
hervor: „weil ftillfhweigend die Meformirten aus diefem Frieden ausgefchloffen 
find. Bergleiche Häberlin - Sentenberg 27. 28. 15, . 
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tiſchen Stände, fondern felbjt die Fatholifchen Kurfürſten diefem Frie⸗ 

den entfagten, fo daß der Kaifer und der Landgraf von Heffen allein 
fianden. Allerdings nahmen die meiften Stände des Reichs, die end- 

lih dem bejammerndwerthen Krieg ein Ziel gefeßt zu haben wünſch⸗ 
ten, diefen Srieden an, jedoch nicht ohne großed Widerſtreben. Die 
proteftantifche Bevölkerung hatte neben den Friedenstractaten feiner 
Diplomaten noch feine eigene, fehr wohl begründete Anficht, und 
diefe fland im proteftantifchen Deutfchland fo feft, daß unter diefen 
- Bedingungen mit dem Kaifer und feinen Verbündeten kein dauernder 
Friede zu denken war und lieber fchloß fi) das deutfche Heer an einen 
Ausländer an, als daß es bei allem ſchon vergoffenen Blut nicht? wei⸗ 
ter erlangte, ald diefen wahrhaft Färglichen Gewinn. 

Bir laffen hier noch dad Urtheil eines Fatholifhen Schriftſtel⸗ 
lers über diefen Frieden folgen, dem’ gewiß Niemand große Unpar⸗ 
teilichfeit abfprechen wird. *,,Diefer Friede,’ beißt eö, „beruhete 
bei weitem nicht auf einer ſolchen Vollftändigfeit, daß man dabei auf 
eine befeftigte, längere Dauer deſſelben hätte zählen dürfen. An- 
ftatt nämlih, daß man bei jenem Frieden, wenn man ihn ernitlich 
und mit Beftand hätte gründen wollen, alled, was zur Ausfühnung 
mit allen deutfchen Fürſten und zur freundfchaftlihen Vereinigung 
derfelben beitragen Tonnte, hätte gleichfam erfchöpfen, mandes Ver⸗ 
gangene mit einer ewigen Vergeſſenheit hätte zudecken, manchen bis- 
berigen Anftand mit einer preidwürdigen Großmuth heben und dem 
deutſchen vaterländifchen Wefen diejenigen fhönen Opfer, durch melde 
allein es wieder geheilt werden Fonnte, hätte bringen follen, ſchloß 
man einige der wichtigften Fürſten namentlid von dem Frieden aus; 
andern erfehwerte man ihn auf eine recht unfluge Weife, — ja die 
Fortſetzung feindfeliger Behandlung, — fette die bedvrängten Fürften 
in einen gleichfam verzweiflungsvollen Unmuth und in die äußerfte 
Nothwendigkeit, ſich, fo gut und fo bald ald möglich, nach fremden 
Unterftüßungen umzuſehen.“ 

Wir Fönnen daher fortan nicht mehr den Schweden dad Glück 
ber Waffen gönnen, die ald ausländifhe Macht viel zu herrifh in 
Deutfchland auftrat und keineswegs dad Interefje der proteftantifchen 
Kirche allein vertrat, noch weniger den Sranzofen, die durch ihre 

1 MWeftenrieder 1806. 8. 4 
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verderbliche Politik nur Deutfchland zu theilen und ihm feine fdhön- 
ſten Provinzen zu entreißen firebten, aber eben fo wenig können wir 
uns mit Beruhigung zu dem Kaifer hinwenden, der viel zu fehr von 
einer beengten Religiondanficht geleitet, die Hauptpuntte aus dem 
Briedendtractate hinwegließ, die alle Stände Deutfchlands mit einan- 
der verföhnt und fie mächtig genug gemacht haben würden, Stan: 
reich und Schweden zur Ruhe zu bringen und erforderlichen Falls 
über feine Grenzen zu weifen. Durch diefen Prager Frieden erhielt 
der Ausländer Gelegenheit, ein Hauptwort in Deutfchlands Angele- 
genheiten mitzufprechen. Wir werden daher von nun an ohne beſon⸗ 
dere Theilnahme die Schwankungen des Kriegs, der bald diefe, bald 
jene Partei hob oder niederbrüdte, mit unferen Betrachtungen be: 
gleiten und und nur mit Freuden den Erfcheinungen zumenben, die 
und die Äußerung ächt deutfcher Gefinnung, unter welcher Partei 
wir fie auch finden mögen, erbliden laflen. 

Durch diefen Frieden Fam denn auch über die Raffaner Grafen, 
Waltamer Linie, ein fehr hartes Geſchick herbei, da der Kaiferlide 
Hof ihnen ihre Anhänglichkeit an Schweden nicht verzeihen wollte. 
Biele traurige Umftände wirkten zufammen, diefe eimgetretene Ab: 
neigung zu vermehren. Die Grafen Wilhelm Ludwig von Sour: 
brüden und Iohanned von Idſtein waren Schwiegerfühne des dem 
Kaiferlihen Haufe fo abholden Markgrafen Georg Friedrich von Ba- 
ben= Durlach und Johannes ald Beifiger des Rathes Orenftirn’d in 
die Reichsacht verfallen. Dabei hatten die meiften Brüder ſchwediſche 
Dienfte genommen. Auch mußten fie fich, follte nicht der ſchönſte 
Theil der Naſſauiſchen Befikungen verloren gehen, nicht nach Often, 
fondern nach Weften neigen, da ihnen Frankreich weit fichere Garan⸗ 
tien darbieten konnte, ald dad entferntere Oftreih. Dadurch konnte 
denn Naffau- Saarbrüden der Kaiferlichen Ungnade nicht entgehen. 
Und doch hatte diefe Niemand weniger verdient, als Graf Johannes 
und feine Brüder, die, den Religionspunft ausgenommen, mit einer 
wahrhaft rührenden Pietät an dem Kaiferhaufe hingen. Johannes 
hatte die fehändliche ı Verfchleuderung der Kirchengüter durd die 
Krone Schweden entfchieden mißbilligt und die ihm dargebotenen Sr: 
fchenfe von fi) gewiefen ; er war auch in Heilbronn, Frankfurt und 

1 Mofers patr, Archiv 1. 198. 
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Worms Orenftien’d undeutfchen Gefinnungen offen entgegengetreten 
und hatte ihm erklärt, daß er ald deutfcher Patriot für fein Vater⸗ 
lond eben fo rede, wie Andere für ihr Intereffe; ja wie wir weiter 
unten ſehen werden, hatte er fich keineswegs ald unterwürfiger An⸗ 
haͤnger Frankreichs erwiefen, aber fein gerader Sinn Fonnte es auch 
nicht billigen, daß die Neligionsfreiheit in dem Friedensfhluß fo vag 
und ungewiß bingeftellt werden und am Ende dem tief bevrängten 
Baterlande ganz verfümmert werden follte. Sein Grundfaß war, 
„den Refpect gegen das Reichsoberhaupt, fo viel Ge 
wiffen® halber fein fann, in Adht zu nehmen, fo aber 
etwad vorfiele, wo man die Religion zu tilgen, die 
Neihöfreiheit zu unterdrüden fi unterftände, da kann 
man fih Gemwiffend halber von dem evangelifhen Cor— 
pore nit fepariren, doch foll man den Refpect des 
Oberhbauptes, fo viel möglich, in Acht nehmen; allezeit 
zu fiheren Reconciliationgmitteln ratben und Wege 
zu einem fiheren Frieden ſuchen.“ Diefe gewiß Acht deut: 
Ihe Gefinnung machte aber zu jener Zeit am mwenigiten Glüd. 

Mittlerweile hatte fi Graf Mansfeld in Die Gegend von Mainz 
mit feinem Heere gezogen und bemühte fih mit Pircolomini ven Rhein: 
übergang zu erzwingen, theild durch ungeftüme Angriffe auf den 
Brüdenfopf bei Mainz, theild mit Schiffen, Nachen und ſchwerem 
Sefhüße bei Elfeld. Nun mußte Herzog Bernhard allerdings fürd- 
ten in Mainz eingefchloffen und von den Sranzofen abgefchnitten zu 
werden. Er zog fih daher, nachdem er den Oberften von Hohendorf 
in Mainz zurüdgelaffen, den Reſt feines Fußvolks und Gefchüßes in 
ale haltbaren Orte zwifchen Landau und Kreuznach vertheilt, in 
Begleitung des Herzogs Iohann von Zweibrüden und ded Grafen 
Johannes von Naffau- Ipftein der Saar zu und erreichte in ber 
lebten Hälfte de3 Juni mit 7000 Mann Reiterei Saarbrüden. Mans: 
feld feßte bei Elfeld und Walluf über den Rhein, befehte die Pfalz, 
nahm Caub und andere Städte am Rhein weg, während Graf Hat: 
feld Bernhard verfolgte. 

Letzterer hatte übrigens bei feinem Abzuge von Mainz dem Com: 
Mandanten von Hohendorf zugefagt, daß er bald zurückkehren und 

Röſe 2. 62. " 
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Mainz von der bevorftehenden Belagerung befreien werde. Nachdem 
ſich derfelbe mit dem franzöfifhen Generallieutenant 1 de Lavalette 
am 23. Juli vereinigt hatte, rüdte das Heer auf Kreuznach los und 
der Herzog Fam zur großen Freude der Belagerten am 29. Juli in 
Mainz wieder an. Bingen wurde nun alsbald wieder eingenommen, 
Ehrenfeld, Rüdesheim, Elfeld fielen ſchnell nach einander, worauf 
Bernhard mit Zavalette ein befeftigted Lager zwifchen Hochheim, Koft: 
heim und Kaftel, nahe am Main bezog. Hier fand fich der Com: 
mandant von Sachfenhaufen Generalmajor von Vitzthum ein, de 
Frankfurt nach einem abgefchloffenen Vergleiche hatte räumen müſſen. 
Da aber Herzog Bernhard alle Veranlaffung hatte, über die Ausfüh— 
rung Diefed Vergleich von Kaiferlicher Seite unzufrieden zu fein, fo 
rüdte er mit 3000 Mann zu Roß und 2000 zu Buß und der ganzen 
Schaar der Freiwilligen, Frankfurt zu, um fi) an den Kaiferligen 
zu rähen. Er marfchirte bei der Bergfeſte Königftein vorbei, mit 
dem Vorſatz, dem Feinde bei Frankfurt in die Seite zu fallen. 
Diefer zweimal zurüdgefchlagen, zwang den Herzog endlich nad) 
empfangener Berftärfung zum Rüdzug in das Lager bei Hochheim. 
Unterwegs feßte Bernhard einen anderen Commandanten zu König: 
fiein an die Stelle ded Verdächtigen, damit ihm dieſer Platz gewiß 
bliebe. Die gewünfchte VBereinigung- mit dem Landgrafen Wilhelm 
von Heilen und Herzog Georg von Lüneburg wurde aber aud die: 
mal nicht herbeigeführt. | 

Die Kaiferlihen Generale Habfeld, Caretto und Lamboy be 
obachteten in ihrer vortheilhaften Stellung unweit Frankfurt das 
Weimariſche Lager, während Gallas feine Streitkräfte auf beiten 
Ufern des Rheins aufgeftellt hatte und durch abgeſchickte Reiterab—⸗ 
theilungen feinen Gegnern die Zufuhr abfchneiden ließ. Nun mt 
ftand bald Mangel im Weimar - Franzöfifchen Lager. Die Soldaten 
mußten fihb von Wurzeln, Kräutern, unreifen Trauben nähren, 
während den Pferden nur-Baumblätter zur Nahrung dienten. Die 
gewöhnlichften Lebensmittel waren nur für die größten Summen zu 
erhalten. Die Zolgen von den ungenießbaren Speifen äußerten 
fih in dem Ausbruche der Ruhr, welche Viele dahinraffte. 

Da mußte denn Herzog Bernhard nothgedrungen auf feinen 


ı Roͤſe 2. 75. [ 
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Rückzug denken. Um die Vorbereitungen zu demfelben ganz unbe: 
merkt zu machen, fehidte der Herzog eine Schaar von 3500 Reitern, 
600 Mudquetieren nebft Freiwilligen in die Gegend von Frankfurt. 
Einige Kaiferlihe Kürraffierregimenter wurden von ihnen faft gänz⸗ 
lic) zernichtet, 1 Habfeld und Lamboy fonnten fih nur mit Lebens⸗ 
gefahr retten, 500 Gefangene wurden in dad Weimarifche Lager 
gebracht. Am 27. September wurde der Rückzug über ven Rhein be= 
gonnen, aus der Guſtavsburg wurde Geſchütz und Kriegäbedarf hin- 
weggeführt, die Rheinbrücke abgebrodhen und nad Lahnſtein und 
Coblenz gefhafft und dem Oberiten von Hohendorf die Vertheidi⸗ 
gung von Mainz übertragen. Herzog Bernhard führte nun fein 
Heer mit jener feltenen Meifterfchaft nach Frankreich zurüd, die zu 
allen Zeiten die Bewunderung der Krieger auf fih gezogen hat. 
Die verlaffenen Poften wurden alsbald wieder von den Kaiferlichen 
beſetzt. 

Die Herrſchaft Stolberg-Königſtein, welche wir ſeit 1632 im 
Befibe des Grafen Stolberg wiſſen, ließ nun der Kurfürſt von Mainz 
duch Brömfer von Rüdesheim wieder zurüdfordern. Graf Stolberg, 
welcher mit den anderen Mitgliedern ded Heilbronner Bundes in dem 
damald noch abgefperrten Sranffurt lebte und fich der drohenden Ge⸗ 
fahr auf Feine Weife entziehen konnte, mußte fih nothgedrungen auf 
Unterhandfungen einlaffen. Die Feſtung Königftein wurde den 8. 
September 1635 wieder an Kurmainz zurüdgegeben, welches auch 
aldbald die proteftantifchen ? Geiftlichen errtfernte und die Kirchfpiele 
wieder mit katholiſchen Pfarrern befehte. 

Seit dem Abzug des Herzogs Bernhard war dad Schickſal der 
Naſſauiſchen Grafen Walramer Linie entfchieden; die Grafichaften 
Wiesbaden-Idſtein, Weilburg und Ufingen, fowie fpäter Saarbrü⸗ 
en kamen unter Kaiferlihen Sequejter und wurden einftweilen pro⸗ 
biforifch verwaltet. Die Gräflichen Brüder Wilhelm, Johannes und 
Ernft Caſimir waren mit ihren Familien nach Metz, wo fie einft ihre 
Jugendjahre verlebt. hatten, geflohen, um ſich dafelbit einer unfrei⸗ 
pilligen Verbannung bid auf beffere Zeiten zu unterziehen. Der 
üngſte Bruder, ber ſchwediſche Rittmeifter Graf Otto von Naffau- 


ı Khevenhiller 12. 1763. 
? Meliffantes Schauplas 168. 
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Ufingen war bereitd am 24. November 1632 zu Straßburg geftorben 


und wartete der Oberamtmann von Piesport zu Frankfurt, wohn 


fih derfelbe geflüchtet hatte, den Gang der Ereigniffe ab. 

In Meb fand fih eine große Menge geflüchteter Grafen und 
Herren zuſammen, die fih in einer VBorftellung an den König von 
Frankreich wendeten und um Schuß und Sicherheit für ihre Perfon 
baten, welche ihnen auch zugeflanden wurde. 

Sobald die Schweden von der Lahn zurüdgedrängt worden wa⸗ 
ren, wurden die verlaflenen Poften aldbald von den SKaiferlichen 
eingenommen. Mit dem Anfang November Fam der Kaiferlice 
Obercommiſſär Bertram von Sturm nad Wiesbaden, Idſtein, Ufin- 


gen und Weilburg, der die fämmtlichen Graffchaften ald in Kaifer- 
lichen Sequefter verfallen erklärte. Er reifte darauf in allen Amtern 
umher, um die zurüdftehenden Gefälle, Nenten, Zinfen und Pächte 
für Kaiferlihe Rechnung einzufordern. Die Fleden, Dörfer und 


Städte waren aber beinahe menfchenleer, fo verderblich hatten die 
durchziehenden Soldaten und anftedende Seuchen unter der Bevöl- 
kerung gehauft. 

Wir erhalten durch ein Schreiben des Oberamtmannd Hans Ja: 
kob Steiff von Lauenſtein aus Lahr, der, um die Rechte feines Lan- 
desherrn Ernft Safimir zu wahren, bei deffen Abzug bier erfchienen 
war, in einem Schreiben an denfelben über den Zufland Der Herr: 
fchaft Weilburg von der Burg Gleiberg bei Gießen aud unter dem 
7. Dezember 1635 folgende Nachricht: „Der Zufland diefer Orten,‘ 
fagt er, „iſt fehr fchlecht und könnte wohl ſchlechter nit fein, weil 
alles totaliter ruinirt, die Leute häufig hinweg geflohen und aller 


Orten faft zur Hälfte, theild um ein ziemlihed mehr audgeftorben 
find, darinnen auch die ? Diener geiftlichen und weltlihen Standes 


mitbegriffen.’ 


1 Filialarchio zu Weilburg. 


2 Bon den verftorbenen geiftliben und weltlichen Dienern werden in dieſem | 
Schreiben erwähnt: ‚„„Superintendent Stephani zu Weilburg, Weib und Sohn 


(Eichhorn, der ihn 1638 zu Garbenheim an der Peft fterben läßt, ift hiernach zu 


berichtigen), der Pfarrer und Gaplan zu Weilburg, die Pfarrer zu Loͤnberg, Az 
tendorf, Meerenberg, Elkerhauſen, Neisfishen, Dolar, Wiesmar, ſodann der 


Keller zu Meerenberg, Landfhpultheis zu Weilburg, Gentgraf in Hüttenberg und 
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Unter den von der Peſt Hinweggerafften wird auch Superinten: 
dent Gottfried Stephani zu Weilburg genannt und fand alfo die 
große Didcefe von Wiesbaden bis nach Gießen verwaif’t da. In Weil: 
burg verwaltete in den folgenden Jahren Pfarrer I. 2. Georgi die 
Infpertionsgefchäfte, dagegen blieb die Herrfchaft Wiesbaden=Ipftein 
bei den ungehenren Verwüſtungen ohne Ephorud., 

Doch auch auf dem Gleiberg hielt fich OberYpninn von Lauen⸗ 
fein nicht mehr ficher und flüchtete fih nach Gießen. In einem 
"Schreiben an den Grafen Ernft Cafimir zu Meb erhalten wir dar« 
über folgende Nachricht: 2 ,, Durch die ſtarken Durchzüge von ganzen 
Regimentern,, welche nach Weftphalen ziehen, ift alled ins gänzliche 
Verderben gefeßt, Pferde und Vieh find abgeraubt, Früchte wegge⸗ 
nommen und die Felder verwüftet, baß die Dörfer mehrentheils leer 
fehen und weil die Contributionen nicht erfolgen können, haben wir 
zugleich ausweichen und und nach Gießen falviren müffen. Wie es 
jest dad Anfehen bat, ‚wird Feine Sommerfrucht diefer Orten ausge⸗ 
füet werben, theild aud Mangel an Pferden, theild aus Mangel an - 
Bucht, theild aud Mangel an Leuten. Einige Höfe werden in die— 
ſem Mangel begriffen fein. Zumal zu Gteiberg, da die Hofleute alle 
berfiorben find und Niemand zu haben ift. Die abgeſchickte Commifs 
fon dringt auf alle Heimgefälle zum fchärfften und ift doch unmög- 
lich, dieſelben zu erlangen.“ 

Wiewohl die Zeitumftände fehr drüdend waren, fo hatte doch 
von Zauenftein dem Grafen Ernft Cafimir eine nicht unanfehnliche 
Sendung von Geld nad Metz übermadt. 

Die Weilburger Lande litten dadurch fo ſtark, weil Feldmar⸗ 
ſchall Gö bei Niedergermes zwifchen Wetzlar und Hermannftein ein 
Lager aufgefchlagen hatte, deffen Soldaten alles verheerten und ver⸗ 
zehrten. 

Ein günſtigeres Geſchick, als die Grafen Walramer Linie, hat⸗ 
ten die Naſſauiſchen Grafen des Ottoniſchen Stammes. Durch viele 
bereits durchlebte Gefahren vorfichtiger gemacht, offenbarte ſich bei 


— —— 
iſt der Keller zu Gleiberg alſo durch die Infection zugerichtet, daß er ſchwerlich 
ferner etwas wird verrichten koͤnnen.“ 

1 Das Schreiben datirt vom 29, Februar 1636. 

2 Filialarchio zu Weilburg. 


256 Dritter Abſchnitt. Zweite Kapitel. 1635. 


ihnen in den Augenbliden der Enticheidung eine äußerſt feine Poli: 
tif und eine fich ſelbſt verſagende Geſchmeidigkeit. Sie Alle fchloffen 
fi dem Prager Frieden an. Ja! wer hätte es denken follen, Lud⸗ 
wig Heinrich, diefer begeifterte Anhänger Schwedens, neigte, nad: 
dem Schweden die Sonne ded Glücks unterzugehen ſchien, offen zu 
Oſtreich hin und trat gar in die Dienfte des Kaiferd über. Die 
Ausföhnung mit ip Kaiferlihen Haufe, das ihm noch vor Kurzem 
eine fo derbe Lection hatte geben laffen, leitete Graf ! Johann Zub: 
wig von Hadamar mit dem Grafen von Mansfeld und Hapfeld vor 
Mainz. | 
Ludwig Heinrich mochte auch wohl erkennen, daß er feine de 
ftung Dillenburg nicht lange gegen die Ka ferlihen Heere werde hal: 
ten können; daß er bei einer Tiquiden Forderung an Schweben für 
feine beiden Regimenter von 453,998 Rthlrn. nur mit leeren Verſpre⸗ 
chungen hingehalten werde und am Ende fein Land in die Hände dei 
Grafen Iohann ded Jüngern von Siegen fommen würde. Er at 
ſchloß ſich deßhalb die ſchwediſchen Dienfte zu verlaffen, den Prager 
Frieden anzunehmen und in Kaiferliche Kriegsdienfte zu treten. Kai⸗ 
fer Ferdinand II. vermwilligte ihm auch unter dem 3. Auguft als 
dasjenige, was er verlangte. Er nahm die beiden Naffauifchen Re 
gimenter in der Art in feine Dienfte, daß fie den anderen Kaiferli- 
hen Regimentern in allen Stüden follten gleich gehalten werben und 
wurden aldbald die Kaiferlihen Patente für die Officiere diefer Re 
gimenter audgefertigt; auch wurde dem Grafen zur Sicherheit und 
zum Schuße ded Landes verwilligt, auf feinem Schloß Dillenburg ein 
befondere Garnifon zu halten, welche jedoch ebenfowohl, wie die bei: 
ben Regimenter, dem Kaifer den Eid der Treue fhwören follte. © 
wurden zwar dem Grafen fogleich 6000 Rthlr. von dem Kaifer an 
die Stadt Frankfurt affignirt, um feine Negimenter in den gehörigen 
ı Hierauf bezieht fih wohl ein Schreiben des Lameth an Zeuquicres von Co 
lenz, der den Juden » Oberften ſchreiben läßt: vous verrez copie de la lettre 
d’une autre personne, qui est aupr&s du Comte de Nassau-Hadamar, qui vos 
apprendra comme le Comte de Mansfeld, par menace ou autre consideratios, 
veut debaucher le Comte de Nassau-Dillenbourg;; j’estime que son cousin Nar 
sau-Hadamar est le diable destind pour le tenter; au moins depuis que je suis 
ici, j'ai beaucoup de connaisance , qu’il est bon Espaguol.“ 
ı Von Pfau Dill. Int. 1778, 
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Stand zu fegen, denn Frankfurt, welches ſchon bei fo mander 
Reichsnoth beigefprungen war, follte auch diesmal aushelfen. Aber 
bei dem allgemein verbreiteten Geldmangel jener Zeit hatte der Graf 
auch bei diefer Summe dad Nachfehen und bis in die letzten Jahre 
diefed Krieges war noch nichts von diefen 6000 Rthlrn. abgeführt. Er 
felbjt wurde durch Patent vom 3. Auguft zum Kaiferlihen Oberften 
ernannt und Jeine Graffhaft Dillenburg, die nur allein an die Schloß- 
garnifon dad Nöthige liefern follte, wurde von allen weiteren Be: 
fchwerden gänzlich befreit. 

Mit diefem Vertrage, der bie beiden gut proteftantifch gefinn- 
ten Regimenter ganz unerwartet auf die Seite ftellte, gegen melde fie 
noch vor Furzem gefämpft hatten, waren aber diefelben gar nicht zu⸗ 
frieden, da fie dieſen Übertritt zum Kaiferlihen Heere ald einen Ver⸗ 
rath an der proteftantifhen Sache betrachteten. Oberftlieutenant 
von Zifcher, diefer hochverdiente Krieger, nahm aus Verdruß feinen 
Abfchied und es riffen viele Soldaten aus ihren Compagnien auß. 
Zwar Fam ber Kaiferlihe Obercommiffär von Sturm nah Dillenburg, 
um die Regimenter für den Kaifer in Pflicht zu nehmen und fie zu 
muftern, allein obgleich fih endlich dad Negiment zu Fuß nad) dreien 
Tagen dazu beflimmen ließ, dem Kaifer Treue zu ſchwören, fo wollte 
fi) doch das Regiment zu Roß auf nichts einlaffen und verweigerte 
geradezu biefe Verpflichtung. Erft im November wußte man ed fo 
einzuleiten, daß ed dem Kaifer den Eid der Treue ablegte. 

Landgraf Georg von Heſſen-Darmſtadt, ohne den wahrfchein- 
lich der Prager Frieden gar nicht zu Stande gefommen wäre, ließ 
durch feinen ! Geheimenrath Wolf von Todtenwart Fräftig für An⸗ 
nahme deffelben wirken und fo wurde er nach und nad) beinahe von 
allen Ständen bed Reichs angenommen. Für foldhe Verdienfte wurde 
er von dem Kaifer mit der Grafſchaft Ifenburg- Büdingen, welde 
auch in Kaiferlichen Sequefter verfallen war, belehnt, zugleich erhielt 
er das Kurpfälzifhe Amt Caub, dad Schloß Gutenfeld und die 
Pfalz mit dem Rheinzoll, welche Erwerbungen fi fehr gut an feine 
bisherigen Befigungen anſchloſſen. 

Der 2 Kurfürft von Trier, der noch immer nicht aufhörte, ber 
Kaiferlich : Spanifchen Partei zu widerfireben, wurde im Laufe des 

ı Hoberlin⸗Senkenberg 27. 82. 2 Strambergs Rhein. Antigquar 1. 359, 
17 
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Monats März, eben ald er auch die Jeſuiten, diefe treuen Söhne der 
Kirhe, aus Trier audweifen wollte, von den Spaniern gefangen 
‚genommen. Der Spanifhe Oberft Maillard mar nämlich; in bie 
Stadt eingedrungen und eifte mit vier Compagnien Reiter und den 
abgefegten Domdechanten, Oberften von Metternich in das Schloß, 
wo der eben aus dem Bette auffichende Kurfürft nichts weniger, al 
feinen erbittertfien Gegner vermuthete. Metternich und Mailları 
fetten ihm den Degen auf die Bruft und zwangen ihn, fich gefangen 
zu geben, indeffen die nachbringenden Soldaten vor den Augen dei 
auf einmal muthlod gewordenen Dedpoten alled, was nur aus den 
Sihloffe mitgenommen werden Fonnte, unter fich theikten, wobei id 
der Kurfürft, ald er dies fah, der fpöttifchen Rede nicht enthalten 
fonnte: „den Rod werben fie mir hoffentlich am Leibe laſſen.“ Er 
wurde zuerft nad Luremburg, dann nah Namür und endlich nad 
Linz und Wien abgeführt, wo er zehn Jahre in Kaiferlicher Gefan⸗ 
genſchaft blieb. Trier wurde von Spanifhen Soldaten mwohl ver⸗ 
wahrt gehalten und dad Land regierte dad Domcapitel, namentlid 
die Domherrn Husmann, Mekenhaufen und Metternich. Die Ge⸗ 
fangenfchaft eines Erzbiſchofs, die in neuefter Zeit fo viel Aufſehen 
machte, führte damals der Kaifer ohne alle Schwierigkeit aus. 
Graf Ludwig Heinrih von Dillenburg, den wir olfo nun in 
Kaiferlihen Dienften wiffen, erhielt von dem Grafen Gallas für fein 
zwei Negimenter die dortige Gegend, das Wittgenfteinifche und da 
Breidenbader Grund zu Winterguartieren angewiefen. Doc kaum 
hatten fie diefelben bezogen, als er den Befehl erhielt, fogleih mit 
feinen beiden Regimentern nad) Coblenz aufzubrechen, um zu den 
daſelbſt verſammelten Kaiſerlichen Regimentern zu ſtoßen und Now 
tabaur und Lahnſtein zu belagern. Der Graf zog alſo mit ſeinen 
beiden Regimentern durch die ausgeſogene Gegend und wurde der 
Druck, wohin fie kamen, nicht wenig vermehrt. Die Stabt Mor 
tabaur wurde alsbald bloquirt, doch dauerte die Belagerung nur er 
nige Tage, da der franzöfifche Commandant mit feiner Befagung at 
Lebensmitteln Mangel litt und wurde die Stadt nach einem abge 
ſchloſſenen Bertrage den „%. Dezember in Beſitz genommen. 
Bald darauf war Mainz, der lebte Haltpunkt der Schweden 
am Rhein, verloren gegangen. Mit Lebensmitteln und Kriegsbedarf 
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ſchlecht verſehen, ſchloß der Kommandant Gisbert von Hohendorf mit 
dem Burggrafen von Dohna eine Capitulation ab, vermöge welcher 
die Feftung an den Kaifer und den Kurfürften von Mainz abgetreten 
wurde. Der Mangel war bis zum höchften Grade geftiegen und der 
Kommandant war durch Briefe von Herzog Bernhard belehrt wor: 
den, daß er auf feinen Entfab zu rechnen habe. Am „5. Dezember 
verglich fih Hohendorf mit dem Feinde und zugleich wurden die Stäbte 
Bingen, Ehrenfeld und Lahnflein gegen Bewilligung des freien Ab» 
zugs zur Armee ded Herzogs von Weimar übergeben. Am 9%. Des 
zember zogen fie mit Sad und Pal, brennenden Zunten, fliegenden 
Bahnen und Kugeln im Munde aus Mainz ab, nachdem fie vier 
Sahre diefe wichtige Feftung behauptet hatten, Die in Oberlahnftein 
und Lahne liegende Befakung hätte dem Bertrage gemäß ausziehen 
müffen, aber der Kommandant erklärte, daß er fi zum franzöfifchen 
Heere zähle, und das Kaiferlich » Ligiftifche Volk durch Anſtrengun⸗ 
gen erfchöpft, bezog die Winterquartiere, ! Lahnftein Fam alfo died- 
mal noch nicht in die Hände der Kaiferlichen. Ludwig Heinrich konnte 
nun mit feinen beiden Negimentern in die Winterquartiere zurüd: 
kehren und ſich in denfelben ausruhen, doch werden wir unten fehen, 
ob diefe Ruhe von langer Dauer gemwefen ift. 

Dur) den Umſchwung der Dinge war nun auch wieder für Ha⸗ 
damar ein günſtigeres Verhältniß eingetreten. Kaiſer Ferdinand er⸗ 
theilte nämlich abermals feinen Generalen Befehl, daß die Lande des 


Grafen Johann Ludwig von Hadamar. und Johann des Jüngeren 


von Siegen von allen Zaften gänzlich follten verfhont werben, „weil 
der Erftere von den Schweden wegen der angenommenen Fatholifchen 
Religion große Verfolgung erlitten, der Letztere aber in den Nieber- 
landen dem Kaiferlihen Heere wichtige Dienfte geleiftet habe.’ 
Indeffen wurden dadurch weder langdauernde Durchmärſche noch 
vorübergehende Cinlagerungen abgewendet, indem die Generale fich 
nicht fo genau an die Befehle des Kaiferd binden Fonnten. So nahm 
der Feldzeugmeiſter de Saretto mit zwanzig Negimentern, an bie fich 
auch noch die Artillerie anfchloß, im Dezember feinen Marfch über 
Limburg, Hadamar und Diez nach dem Niederrhein. Derfelbe dauerte 
1 Bon Pfau, welcher den Grafen Heinrih Ludwig auch noch kahnſtein erobern 


laͤßt, iſt hiernach Zu berichtigen. Dill. Int. 1778. S. 566, 
47 * 
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vierzehn Tage lang, weil bie meiften Regimenter einige Tage ſtill 
liegen blieben, ebe fie weiter zogen. Hierdurch wurde nun alles auf 
gezehrt, was die Landleute den Sommer über in diefem fonft frucht⸗ 
baren Jahre eingeerntet und biöher verborgen gehalten hatten. Auf 
ber Aar, in der Graffchaft Diez, wurden den Zandbewohnern alle 
Früchte audgedrofchen und über 300 Malter mit Gewalt abgenom: 
men. Die meiften Leute waren aud den Dörfern eutfprungen und 
hielten fih in Wäldern auf; der angefeflene Adel mußte, wenn cr 
nicht ganz ausgeplündert werden wollte, koſtbare Schutzwachen un: 
terhalten, die ihn aber völlig aufzehrten. Oft mußten die vornehm: 
ften Kaiferlihen Officiere den bitterftien Mangel leiden, wie 3.8. der 
Prinz Gonzaga, der fih am Ende, um nicht ganz zu darben, von 
dem Sräflichen Hofe in Hadamar die dringendſten Sebendbebärfnift 
zu verſchaffen fuchte. 

Anders war es freilich in den Hauptquartieren, da war alled 
genug, und was im Jahre erbeutet worden war, wurde da den Win: 
ter über bei Trunk und Spiel darauf getrieben. Während des gan- 
zen Kriegd wurde von Öfficieren und Soldaten fehr hoch geipielt, 
wozu auch Mancher von dem angefeffenen Zandadel verleitet wurde. 
So wird und von einem ablichen Herrn im Amte Hadamar erzählt, 
der mit feinem Reitknecht, welcher fo ziemlich eines Gelichterd mit 
ihm fein mochte, in. den Hauptquartieren umberritt und bei Spiel 
und Trunk die Zeit vergeubete und oft zum großen Kummer ber treff- 
lihen Gemahlin in fpäter Nacht, nicht felten beraufcht, nach Haufe 
zurückkehrte. Einft wollte derfelbe in das Hauptquartier nach Lim- 
burg reiten, um die audgefchlagene Sontribution dahin zu Bringen. 
Im Wirthshauſe trafen fie alled beim Spiel an und der Zunfer ver- 
fäumte nicht, fein Glück zu verfuhen und fi den Spielenden zuzu- 
gefellen, aber ein böfer Stern hatte ihn in diefe Geſellſchaft geführt. 
Denn zuerft verlor er die anfehnlihe Baarſchaft, welche er bei fih 
führte, dann die Contribution, welche er abliefern wollte, nebft dem 
Zohn des Reitknechts, ben diefer Faum empfangen hatte, und aus 
treuem Herzen wieder darlieh. Nun wäre ed Zeit gewefen, nah 
Haufe wieder zurüdzufehren, aber nein, dad Glück follte nunmehr 
erjagt werden. Jetzt wurden die Foftbaren Piftolen eingefeßt, die er 
bei fi in dem Leibgurt trug, hernach Sattel und Zeug, dann be} 
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Reitfnechtd Rappen und endlich ded Junkers Fuchs und fie behielten 
sicht8 übrig, ald die Füße, um auf ihnen leer wieder nach Haufe 
ntraben. Daß die trefflide Gattin dieſes Wüſtlings, der an ſei⸗ 
rem Reitknecht den treueiten Gefährten hatte, indem ihm viefer, 
wenn ed nöthig war, aus den Steigbügeln half oder in den Sattel 
job, diefen Verluſt unter dem ſchweren Drude ver Zeit fehr ſchmerz⸗ 
ih empfand und für Auslöfung der Piftolen und der Pferde mit dem 
Sattelzeug forgen mußte, wird ausdrüdlic erzählt. 

Doch noch ftärfer war dad Spiel, wenn man längere Zeit im 
kLager land. Da tar ein befonderer Raum für das Spielen abge- 
Neft und ein Auffeher: beftellt, der darauf zu fehen hatte, daß alles 
in guter Ordnung herging, welcher aber gewöhnlich felbft ver größte 
detrüger war. 1 ,,Der Platz,“ fo erzählt und ein Zeitgenoffe, „wo 
im Lager gefpielt wurde, war ungefähr fo groß, wie der Markt in 
Köln, überall mit Mänteln der Spielenden beftreut und mit Tifchen 
beftellt, die alle mit Spielern umgeben waren. Jeder Tiſch hatte 
einen Schalderer, deffen Amt e8 war, Richter zu fein, wenn Streit 
entſtand und zuzufehen, daß Fein Unrecht gefchähe. Sie lieben auch 
Mäntel, Tifche und Würfel her und mußten dafür fomohl ihre Ge⸗ 
bühren, als auch vom Gewinn fo viel einzunehmen, daß fie gewöhn- 
ih da8 meiſte Geld erfchnappten. An närrifchen Leuten fah man 
kin bhaued Wunder, weil fie Alle zu gewinnen vermeinten, was doc) 
ummöglich war. Ctliche trafen, etliche fehlten, etliche gewannen, et- 
lie verfpielten, daher einige donnerten und fluchten und die Zähne 
aufeinander biffen, andere achten. — Einige begehrten rebliche Wür⸗ 
fl, Andere falfche. Unter den falfhen Würfeln waren etlihe von 
Hirſchhorn, oben leicht, unten ſchwer, andere waren mit Quedfilber 
oder Blei, andere mit Haaren, Schwänmen, Spreu und Stoblen ges 
füttert. — Mit diefen zwadten, lauerten, ftahlen fie fi) einander 
dad Geld ab, das fie geraubt oder mit Lebendgefahr geftohlen hat: 
tm” So vertrieb fi) die übermüthige Solbatedca in Winterquar⸗ 
tieren und Lagern die Zeit, während dad arme Volk, in Verzweiflung 
verfeht, dem Hunger, ber Blöße und der Mißhandlung unterlag. 

I Simpiieius Simpliciffimus. &. 136. Vach einer noch jeht unter dem Volke 


fortlaufenden Überlieferung ſoll Graf Holzappel (Melander) einem hochgeſtellten 
anne jener Zeit 36,000 Gulden an einem Tage im Lager abgenommen haben. 
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Drittes Kapitel. 


Furchtbarer Zuftand der Naffauifhen Lande auf dem linken Lahnufer im Win⸗ 
ter 1633. — Gpecielle Nachrichten von dieſen Berwuͤſtungen. — Tagebuch ii 
Dfarrers Plebanus von Miehlen, — Khevenhiller über den ſchrecklichen Zuſtand der 
Main s und Nheingegenden, — Plebanus auf feinen Kreuz und Querzügen. — 
Hanau von dem ſchwediſchen Generalmajor Ramſay vertheidigt, wird von Wilhelm 
von Heffen und Lesly entfegt. — Trauriger Zuftand der Ämter Miehlen, Naftit: 
ten und St. Goarshauſen. — Pleban fledelt nah Wehen über, — Zurätbart 
Theuerung und Hungersnoth im Winter 1639. — Pleban auf feinen Reifen nıd 
Schaumburg, Diez und Butzbach. — Zrauriger Zuftand Her Hadamariſchen Lane. — 
Gräfin Urfula eine Retterin vieler Unglüdliden. — Bleidenftadt geht in Flammen 
auf, — Religioͤſe Bedenken über den furdtbaren Drud der Zeit. von Proteftanten 
und Katholifen. — Plünderung in Wehen. — Chrenbreitftein foll von dem Heil: 
ſchen Oberften Durmenftein entfegt werden. — Iohann von Werth überfällt die hHeſ⸗ 
fen und nimmt den Provfant weg, — Chrenbreitftein wird eingefhloffen und dieſer 
Feftung von Ramſay auf eine Liflige Weile Proviant zugeführt: — Chrenbrelifteir 
geht über. — Große Plünderung in Wehen. — Iobann von Werth wird als Ge⸗ 
fangener nad Frankreich gebracht. 

Sobald im vorigen Iahre bie Schweben vom Zanıınd und bet 
oberen Zahn zurückgedrängt morben waren, brangen bie Bönning 
baufifhen Dragoner und die Croaten von Königftein, Idſtein und 
Wehen bid an die untere Lahn vor umd ſeitdem Mainz übergegangen 
war, wurde auch bie rechte Rheinfeite bid nach Coblenz hin vom 
Feinde gefüubert. Alled was von Ufingen, Idftein, Wiesbaden und 
Wehen noch nicht geflohen war, floh jett und hatte man fid nach 
Königftein, Eppftein, Hohenftein, Frankfurt, Mainz, Rheinfeld 
und Burgfchwalbach geflüchtet. In Städten und Dörfern landen 
bie meiſten Häuſer leer, denn überall, wo fich dieſe Horden hinwende⸗ 
ten, da begleitete Verwüſtung ihren Zußtritt. Brennende Dörfe 
bezeichneten den Abzug der ſchwediſchen und den Auzug der Kaift: 
lichen Truppen. Die Bönninghaufifchen Dragoner, die von Idſtein 
nad) Naſſau herunter fo furchtbar gehauft hatten, fehen mir im pl 
ten Dezember bie Winterquartiere in und um Hachenburg beziehen. 

So war benn für die Gegenden.ded Mains, des Rheins und 
der Zahn ein furchtbarer Winter herbeigefommen, der die wenig Ju 
rüdgebliebenen vollends in Verzweiflung verfegte. Um ben traut: 
gen Zuftand jener Zeit vollſtaͤndig aufzufaffen, gehen wir, durch die und 
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binterlaffenen Nachrichten in den Stand gefeht, ganz ind Einzelne 
ein und wir dürfen mit voller Gewißbeit annehmen, daß fich Diefes 
beifpiellofe Elend über die ſämmtlichen Naffauifchen Lande, namentlich 
über die auf dem linken Lahnufer gelegenen Landestheile ausbreitete. 

Dahin gehören zunächft die Perfonalien ded Landhauptmannd 
und Oberfchultheifen Johann Sebaftian Poft zu Spilein, welche bei 
feiner Beerdigung verlefen wurden. Es heißt darin: „Nachdem die 
Nördlinger Schlacht gehalten worden war, ift das Land totaliter 
ruinirt und verborben worden und das fowohl durch Die Gardinalifche 
Minderung (Truppen des Cardinal-Iufanten) als auch durch andere 
ſchwere Durchgüge der. Kaiferlichen Armee, wovon alles verheeret 
und vergehret worden, fogar, daß Obrigkeit und Unterthan von Haus 
und Hof flüchtig worden und ind Eril gehen müffen. Es find zwar 
noch Einige im Land geblieben, welche aber auch defto härter von den 
Stiegöpreffuren mitgenommen und vom Hunger geplaget und von 
allerhand giftigen Seuchen, ald Hauptſchwachheit, rothe Ruhr und 
langwierigen böfen Fiebern angeſteckt und gänzlich verderbet worben. 
Und gleichwie Died Alles viele Menfchen damals in großes Elend und 
in Armuth gebracht, nicht weniger auch getödtet: fo bat folches auch 
diefer Poſt (damals dreizehn Jahre alt) an feinem Theil erfahren 
und ſehen müflen, daß nicht allein fein Bater geflorben, ſondern 
auch feine Mutter mit fünf Geſchwiſtern bald nachgefolget und er _ 
nur allein am Leben geblieben. Und weil endlich dad Elend jo groß 
geworden, hat er fih, von Hunger geuöthigt, in andere Länder be- 
geben und darinnen fein Brod fuchen müſſen. Er bat in Hütten: 
berg, nachgehends in Oberheſſen viel Elend, Iummer, Hunger und 
Froſt ausgeſtanden und ohnerachtet er beinahe nadt geweſen, doch 
sur Winterzeit in den Scheuern fchlafen müffen” u. ſ. m. . 

Wie in diefen Zeiten unglaublicher Noth ſelbſt unmündige Kin⸗ 
der ohne Kührer, weit entferut von ihrer Heimath, umberirrten und 
elend umkamen, wie aber auch ganze Bamilien in Furzer Zeit von 
der Pefl bahingerafft wurden, bas werben wir aus den Sterbregi- 
fern zu Dillenburg, von dem Pfarrer Gotslebius geführt, gewahr. 
Da heißt ed vom 31.Mai 1635: „find zwei Knaben, Gebrüder, un- 
gefähr von 12 und 8 Jahren, arme Kinder, die feine Eltern mehr: 
hatten und aus dem Thüringer Lande zu Haufe geweſen, hierher ge: 
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tommen, in drei Stunden nacheinander an der Peſt geftorben, auf 
noch an demfelben Tage ein Mägpdlein, fo der zweien Knaben Schwe: 
ſter geweſen.“ Hierauf folgen täglich Leihen, an der Peft geftor- 
ben, dann ift dem Pfarrer Gotslebius felbft, dee vierzehn Jahre in 
einer glücklichen Ehe gelebt Hatte, ein ſehr herbed Loos beſchieden. 
Gr hatte nämlich acht Kinder, die ihm alle, nebit feiner Frau un 
zwar dieſe nebft brei Kindern innerhalb drei Wochen ftarben. Sein 
leßtverftorbened Kind bat er mit diefen rührenden Worten in dal 
Sterbprotocoll eingefchrieben: „den 17. Oftober 1635, Abends 5 
Uhr, ift mein noch übriged einiged herzliebes Töchterlein, Marie 
Magdalene, fo fih den vorigen Tag, eben in der Stunde, in we- 
her mein Sohn Johann Philipp verfhieden, gelegt und’ ſchwach wor: 
den, fanft und felig verſchieden. Gott, der getreu ift und die Sei⸗ 
nigen nicht will laffen verfucht werden über ihr Vermögen, ſondem 
der Verfuchung alfo ein Ende machen, daß fie diefelbe follen ertragen 
Tönnen, wolle diefer feiner Verheißung nach auch vaͤterlich mit mie 
handeln, mich tröften und flärfen, mir Gebuld und auch feöhlide 
Überwindung verleihen, um meines lieben Heren und Heilandel 
Jeſu Chrifti willen.” 

Bald darauf folgt in den Sterbregiftern eine andere Sand und 
wird unter dem 29. Oftober 1635 auch fein Tod gemeldet. 

Ein Geiſtlicher aus Miehlen im Amte Naftätten, mit Namen 
Plebanus (Völker), dem wir unten noch mehr begegnen werben, fr 
zählt, „wie er aller bereits beitandenen Bedrückungen —** 
im November 1635 um feine beiden Pferde, Rind⸗, Schaf: um 
Schweine Vieh, zwo Scheuern mit Früchten, darinnen allein über 
dreißig Fuder Korn waren, und andere Nahrungsmittel. gekommen, 
auch haben mich die Bönninghaufifchen Völker an ein Pferd gebun⸗ 
den, mich jämmerlich gefchleift und babe ich mich mit 100 Ahlen. 
obne in dem Haus erlittene Spolia, löfen müffen. Ich bin dahet 
genöthigt worden, mich mit Weib und Kind und was ich mitbringt 
Tönnen, aus Miehlen nad St. Goar zu begeben, ba fich auch vie 
Naffauifche Leute aus der Herrfchaft Wiedbaden unb Ipftein aufhiel 
ten.“ Ein großer Theil von Miehlen ging bei Ankuuft der Boͤn⸗ 
ninghaufifchen Dragoner in Flammen auf. 

So waren denn in biefer traurigen Zeit alle Bande von Zucht 
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und Ordnung aufgelöft und wer nicht dem Drude, dem Hunger 
und der Peft, welche im Winter 1638 furdtbar im ganzen Lande 
wüthete, unterlag, war darauf bedacht, fein jammervolles Dafein 
durch alle Labyrinthe fo lange fortzufchleppen, bis der Tod ein er- 
wünfchted Ziel feßte, oder der harte Drud der Zeiten durch einen 
unerwarteten Wechſel fi) wieder milder geftaltete. Der Gottesdienft 
‚hörte auf dem Lande ganz auf, „Hirte und Schafe,” wie Pleban 
von einem großen Theile der auf dem linken Lahnufer gelegenen Naſ⸗ 
ſauiſchen Landestheile fagt, „waren überall durch die graufamen 
Krieggunruhen, Preffuren und Drangfale, Hunger und Peftilenz 
jämmerlich zerftöret und die Wenigften von Pfarrern und Zuhörern 
auf dem offenen Lande übrig oder am Leben geblieben. Wo fünfhun- 
dert Menſchen gewefen, find nicht volle dreißig oder vierzig übrig ge⸗ 
‚blieben und alfo von hundert nicht mehr, denn zehn gefunden worden.’ 

Der Zuftand ift Schreden erregend, wie und ihn Khevenhiller 
aus diefer Zeit von den am Main und Rhein liegenden Gegenden 
befhreibt: .ı „Daß nämlich eine unerträgliche Hungerönoth überall 
herrſche, welche die Soldaten dadurch vermehrten, daß fie unter dem 
Prätert der fchuldigen Sontribution alle Lebensmittel wegnehmen, 
‚und fih der arme Landmann, der nicht Hungers fterben will, nun⸗ 
mehr von Grad, Kraut und Wurzeln, dürren und grünen Laubblät- 
‚tern, ohne Brod, Salz und Schmalz ernähren müſſe. Sie mußten 
ſich auch fättigen von Häuten und Zellen ber Thiere, Ochfen, Pferde 
‚oder Schafe, Hunde, Kaben, Ratten und andere Thiere wurden ge- 
geffen und die fo viele Wochen an den Wegen in Pfühlen und Waf- 
fern gelegen und weggeworfen waren. Um dad Pferdefleifch haben 
fh die Menfchen gerupft, gefchlagen und gar gemorbet, in Summa 
war eine ſolche Roth, daß auch Fein Menfh, fo zu fagen, des an⸗ 
dern verfehont, fondern mit Vortheil todtfhlugen und verzehren. 
Die Gottesädter haben fie durchſucht, die Gräber aufgebrochen, bie 
Hochgerichte erftiegen und die Tobten zur Speife genommen. Ein 
Bruder hat die todte Schwefter, eine Tochter die todte Mutter an- 
gewendet und davon verzehret, alfo daß weder die Samarifhe, — 
noch die Hierofolymitanifche, noch Sagundiſche Hungerdnoth gegen 
biefelbe etwas geweſen iſt.“ 

ı Khevenhiller 12. 2978. Theat. Europ. 3. 
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Bon Brankfurt wird erzählt, *,,wie dad arme Volk von un: 
leidlichem Hunger geplagt, Häufig bei denen am Main gelegenen 
Schindgruben fih zufammenrottirt, bald hier, bald dort zufammen- 
geſeſſen und dad von dem todten Aas abgefchundene Fleiſch ein 
Stück nad dem andern verkocht und aufgezehrt, dermaßen von dem 
fhwarzen Hunger getrieben, daß fie dem Waſen (Meifter) kaum Io 
viel Zeit gelaffen, um dad Fell oder Haut von dem gefallenen Bich 
ablöfen und fih wohl darum gefchlagen; mie man. denn wahrhaftig 
gefehen, daß die armen Leute dad Mark und Fett aus dem todten 
Andbeinen nach abgegeffenem Fleiſch berausgeflopfet und zum Schmel⸗ 
zen gebraucht. Wie denn im Frankfurt Fein Hund mehr ficher und 
von den armen Leuten aufgefangen und gleich ald Wildpret verzeh⸗ 
vet worden ift. Wie denn das bettlerifche Geſind, fo bin und wie 
der in den Winkeln dee Stadt auf den offenen Gaffen gelegen, mit 
Strid wohl verfehen, welche fie ben Votübergehenden unverſehens 
um die Hälfe geworfen und ihnen die Gurgel zugeſtricket.“ 

Ähnlich erging ed auch in den Naffanifhen Ämtern Ufingen, 
Höchſt, Königftein, Hochheim, Idſtein, Wehen, Wiedbaben, Lan: 
genfhwalbah, Naftätten, Naffau, fo wie an den am bieffeitigen 
Main- und Rheinufer her gelegenen Landestheilen. Wir folgen hier: 
bei dem obengenannten Pfarrer Plebanus von Miehlen, im Amte 
Naftätten, deifen wir fchon oben gedacht haben und der und aud den. 
Jahren 1636 unb 1637 *ein Tagebuch im Manufeript hinterlaflen 
bat, das und eine fehr vollftändige Überfiht über den jammervollen 
Zuftand jener Zeit gewährt. Derfelbe war mit Frau und Tode 
na St. Goar geflohen, weil er, wie ſchon angedeutet worden, fer: 
ned Lebens auf dem platten Lande nicht mehr fiher war. In St. 
Goar erfrankte er mit Frau und Tochter an der Peft und er hatte 
das harte Geſchick, daß feine neungehnjährige Tochter ein Opfer der: 

3 Khevenhiller 12. 2078. 

8 Tagebu von den Jabren 1636 und 1637 von Plebanus, Pfarrer in Mic 
ion, ein 40., im Manufeript. Diefe fhägbare Handſchrift ift bisher für Aal 
ſauiſche Gef pihte aur von dem Director Rizhaub in feinem Ipfteiner Programme 
vom Jahre 1797 und von Bogel in feinem Naffauifhen Taſchenbuche für 18. 
S. 196 unter dem Abſchnitt: Jammerſcenen aus dem dreifigjährigen Kriege in ei⸗ 
nigen Stellen benugt worden. Diefes Manufeript ift um fo fehägbarer, da die at: 
chivaliſchen Nachrichten aus diefem Zeitraum ſehr dürftig find. 
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felben wurde. Geine Frau ober wie er fie im Tagebuche immer nennt: 
meine Hausfrawe begleitete ihn wie eine treue Martha und Maria 
auf allen feinen Kreuz= und Querzügen und theilte mit ihm geduldig 
jede noch jo harte Prüfung. Durch Plebanud werden wir auch zu⸗ 
weilen über die Naffauifhen Grenzen hinweggeführt und lernen durch 
ihn den Zuftand ber benachbarten Landestheile Fennen. | 

Die Theuerung erreichte im Winter 163% eine ungewöhnliche 
Höhe. Diefe wurde aber dadurch noch gefteigert, daß die Soldaten 
dad Getreide auf dem Lande felbft außdrofchen und den Erlös davon 
beim Spielen und Trinken vergeudeten, Gewöhnlich hielten fie von 
irgend einem hoben Punkt, von dem man eine weite Ausficht hatte, 
Wache und wo fich in weiter Entfernung eine Perfon bliden ließ, 
fprengten fie auf dieſelbe los, um fie zu brandſchatzen oder verftedte 
Gelder herauszupreſſen. In Miehlen war die Bevölferung.bid auf 
zwanzig Familien zufammengefchmolzen, in Sahreöfrift waren ein 
und zwanzig Ehen ausgeftorben und ein und zwanzig Frauen Witt: 
wen geworden, ba doch dieſer Flecken bei dem Anfang des Kriegd 
150 Hausgeſäß hatte. Überall auf dem Felde fand man todte Leich⸗ 
name, welche an dem Hunger oder der Peft geflorben waren und de= 
nen Hunde oder. Füchſe ganze Theile ded Körpers abgenagt hatten. 

Nachdem fih Plebanus fünf Wochen zu St. Goar aufgehalten, 
wollte er doch einmal fehen, wie ed in diefer Zeit mit feinen Pfarre 
findern gegangen fei. Er machte fih alfo am 26. Februar 1636 mit 
feiner Fran und einigen anderen Leuten von St. Goar nach Michlen 
auf den Weg, wohin ungefähr drei Stunden find, aber — mie fand 
er alled hier verändert! Die vom Brand verfchonten Häufer fanden 
leer, nur in zweien traf er einen Haufen kranker, an Leib und Ges 
fiht ganz entftellter Leute an, dem Tode ähnlicher, ald lebenden Men 
hen, „Von den durchziehenden Crabaten (Croaten) waren fie mit 
Stoßen, Werfen und Schlägen übel tractiret worden.’ Sobald in 
diefen Haͤuſern feine Ankunft ruchbar geworben, „ſind deren Kranken 
bier in das Pfarrhaus gekrochen mit der Bitte, ihnen und den übri« 
gen Kranken dad Abendmahl zu reichen. Iſt eine folche Geftalt am 
den Leuten gewefen, daß ich mit großem Schredien und Verwundern 
fie angefehen und fie prime intuitu nicht gekannt haben würde, wenn 
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fie fih nicht durch Die, fo mit mir beraudgegangen waren, hätten an- 
melden laſſen.“ 

Das 5. Abendmahl konnte ihnen aber nicht gereicht werben, denn 
alle Hoftien waren von den Soldaten zerftreut, auch war nirgends 
Bein zu befommen. Kaum hatte er fi) aber tröftend und aufrid: 
tend mit den Kranken befchäftigt, als ihm die Nachricht wurde, dab 
wieder Soldaten von Boppart ber, dem Flecken zuzögen. Durch die 
gemachten Erfahrungen belehrt, daß ein Geiftlicher nicht? Gutes von 
denfelben zu erwarten habe, Türzte er feine Tröftungen ab und eilte 
davon. „Ich babe alſo,“ fagt er, „alles ſtehen und liegen laffen und 
mich mit großer Forcht mit meiner Haudfrawen wieder nad St, Goar 
gemacht.’ 

Den 19. Februar fehlich er fih abermal nah Miehlen, um, wir 
er fagt, fein oflicium mit Beten, Tröften und Abendmahlreichen zu 
verfehen, allein weil Jedermann fürdhtete aus dem Haufe zu gehen, 
wurde dad h. Abendmahl an drei verſchiedenen Orten gereicht und ha⸗ 
ben zwanzig communicirt. „Sind zwar unter diefen zwanzig nod 
ein paar gewefen, nämlich Martin Wölfert und Johann Antonius, 
welche den andern Kranken zur Hand gegangen, aber nach empfangenen 
bh. Abendmahl angefangen, fih zu Magen und fih auch gelegt.“ 

„In meinem Hinübergehen bin ich auch nah Endlichhofen tom: 
men, darinnen nicht ein lebendiger Menfch gewefen, allein zwei ſtarke 
Hunde vor Michelgend Haus angetroffen, welche mich gräßlich ange 
fehen, worüber ich mir die Gedanken gemacht, es würden todte Men⸗ 
fhen in diefem Haufe liegen, bin hinein, jedoch mit Forcht gegan⸗ 
gen, da ich gleih vornen im Haufe einen Menſchen gefunden, dem 
dee Hals, Achſeln, Arme u. d. m. abgefreffen waren, auch der Kopf 
nicht zu finden gewefen. In der Stube haben etliche Bücher auf det 
Erde, alte Kleider, Zumpen, dergleichen auch etliche Bein und Kuo⸗ 
hen von Kindern gelegen. Und follen in diefem Haufe drei Kinder 
von den Hunden fein gefreffen worden; find alfo in diefem Dörflein 
acht Menfchen in ihr beftialifched Gedärm begraben worden. Wären 
diesmal nur ein einiger Mann W. Spitz und zwei Weiber, davon 
eine in Miehlen mit den andern Kranken communicirt, am Zeben.” 

‚In Ruppertöhofen und Caftorf find alle Männer verftorben. 
Einen Hund bat die Kubhirtin in Muppertöhofen in diefen Tagen 
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gefchlachtet und gegeffen. Der bafige Geiftlihe Adam Ebelius aus 
Gießen, ein guter, beliebter Nachbar und Prediger, der mit feinen 
fimmtliden Kindern bereitd ber Drangfale des Kriegs unterlegen 
war, hatte nebſt andern Kindern, ein Söhnchen von vier Jahren, 
dad wegen feiner Geftalt und Liebenswürdigkeit dem frommen Vater 
fehr angenehm gemefen und gleihfam fein Benjamin war. Dies ift 
mit ver Magd am Ießten®geftorben und von den Hunden, weil ed Nie- 
mand begraben Fonnte, aufgefreffen worden.‘ 

„Obenbenannte Kuhhirtin, wie gewiß berichtet wird und Herr 
Oberfiwachtmeifter und Commandant auf Rheinfeld, Junker Georg 
Philipp von Buſeck nach genauem Erforfchen wahr befunden, hat von 
ihrem todten Manne geriffen und gefchnitten, folches gekocht und mit 
ihren Rindern gegeflen, auch ihrem Vater die Schenkel abgehauen, 
gewafchen, gekocht, dergleichen den Kopf aufgethan, gefotten und ge= 
reifen. Als fie gefragt worden, wie ed gefchmedt, geantwortet, 
wenn fie nur ein wenig Salz dazu gehabt hätte, hätt’ es gut ge⸗ 
ſchmeckt.“ 

Dergleichen Jammerſcenen werden auch in andern Gegenden, am 
Rhein, Main, der Lahn, DIN und Sieg vorgelommen fein. 

„Den A. Martii,“ fährt Plebanus fort, „bin ich wieder nad 
Riehlen mit meiner Hausfrawe, fommt noch drei Perfonen gegan- 
gen, um in dem (von den Soldaten ausgedrofchenen) Stroh noch 
etliche Körnlein zu ſuchen. Hab eirciter drei Simmer, nachdem drei 
oder vier einen halben Tag gedrofchen, befommen. Hat mir 74 Kopfs 
ſtück Unkoſten gemacht und haben wir beide Lebensgefahr ausftehen 
müffen. An dieſem Tage nämlich hat eine ſtarke Partei Krabatten 
auf dem Auppertöhofer Kirchhof gelegen, Wacht gehalten und auf bie 
Straßen fpeculirt, die Leut zu erhafchen. Bin mit meiner Frawen 
einen Büchſenſchuß nach unter fie gefommen, daß fie unfrer auch an= 
ſichtig geworden und herzugeritten. Aber Gott hat uns aus ihrem 
Aug geriſſen, daß wir durch einen Graben an Ruppertshofen von 
ihnen verloren worden, daher fie wieder zurückwichen. Sich herna⸗ 
Her bei denjenigen, fo ihnen unter den Händen waren geweſen, zum 
Höhften über unfer Entrinnen verwundert.’ 

Mit herannahendem Frühjahr ſetzten die Kaiferlichen die Bela⸗ 
rung der feften Plätze am Rhein fort und im Laufe des Monats 
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März wurde Stein-Raffau blofirt. Plebanus erzähft, daß hier ein 
Raiferliher Hauptmann befehligte, der Angſt und Schreden in ber 
ganzen Umgegend verbreitete und den Namen Haßdenteufel führte, 
was aber mit feinen ? Thaten nicht übereinftimmte. Wir begegnen 
auch in der Geſchichte diefer Zeit wirklich einem Öfficier gleichen Na⸗ 
mend, der den armen Bewohnern ded Amted Freudenberg im Sieg- 
nifchen dad Iahr vorher 600 Stück Rindvieh auf einmal abpreßte und 
die Einwohner von Naffau mehrmald audplünderte. 

In St. Goar, wo fih Plebanus feit November v. 3. aufgebal- 
ten hatte, war duch den Zufammenfluß fo vieler Klüchtlinge eine 
furchtbare Theurung entflanden; der Gewerbftand, welcher hiervon 
den beften Gewinn 309, führte ein wahrhaft üppiged Leben, wäh— 
rend die Geflüdhteten bei dem hoben Preife aller Lebensbedürfniſſe 
mit dem größten Mangel zu Fämpfen hatten. Um diefer unerträgli- 
hen Thenerung zu entgehen, nahm er am 2. März von St. Goar 
Abichied, und reifte den Rhein und Main hinauf über Frankfurt 
nad) Butzbach, wo fein Sohn Georg Philipp Pleban die Stelle eines 
fürftlichen Butzbachiſchen Amtskellers beffeidete. 

Die auf diefer Reife aufgezeichneten Zeitereigniffe tragen, wie 
wohl fie damals nicht fo leicht und mit fo großer Sicherheit zu erhal: ; 
ten waren, wie in unfern Tagen, den Stempel der firengften Bahr: 
heit an fih. Die nächſten Nachrichten ſchöpfte man allerdingd, wie 
auch in unfern Tagen, aus Zeitungen, die aber nur von Wenigen 
gehalten werden Fonnten. Diefe erfihienen wöchentlich einmal in Fein 
Quart auf grauem Drudpapier, die Begebenheiten wurden darin Eurz, 
ohne alles Raifonnement mitgetheilt. Doc waren auch die mündlichen 
Mittheilungen eine wichtige Quelle, fo wie man auch die fogenannten 
Aviſen Hatte, kurze gefchriebene, auch gedruckte Zettel, auf denen die 
eben eingegangenen Nachrichten mitgetheilt wurden. So erzählt Pie: 
ban, daß am 30. März drei Kaiferlihe Regimenter durch Frankfurt 
gezogen feien, melde von den Franzoſen gefchlagen worden fein foll- 
ten; ‚‚haben an allen Orten,” fagt er, „ohne Unterfchieb nicht Fai- 
ferlih, fondern tyrannifch und barbarifh mit Brennen, Rauben, 
Plündern, Niederfhießen und Würgen der armen Landleute gehan: 


1 Pleban fagt von ihm: „‚certe nomen non factis consonum.‘ 
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belt. Es fol auch in diefer Schlacht .Coloredo gefangen und alles 
von den Kaiferlichen fein im Stich gelaffen worden.” Eine ganz rich: 
tige Nachricht. Es war nämlich der jüngere Coloredo, der Baſel 
und Bruntrut mit 4000 Mann verließ, um mit zufammengerafften 
Schaaren fih jenfeitd der Mofel mit den Spaniern zu vereinigen, aber 
bei Raon und Baccarat wurde er am 18. März von den Franzofen 
ereilt, aufgerieben und er felbft gefangen nach Bois de Vincennes ges 
führt. Die Überrefte, welche in Frankfurt anfamen, zogen fi) ent: 
weder nach dem Belagerungdcorps von Lamboy bei Hanau, oder 
wollten auf eine andere Weife ihre Bereinigung mit den Spaniern 
bewerfftelligen. 

In Butzbach traf Pleban die verwittwete Gräfin Elifabeth von 
Raffan, geborne Landgräfin von Heffen an, welche ihren Wittwen- 
{6 Wehen bei dem Herannahen der Truppen des Kardinal» Infanten 
verlaffen und bei ihrem Bruder, dem Landgrafen Philipp, eine fichere 
Zuflucht gefunden hatte. 

Es iſt Höchft anziehend, Pleban in feiner einfahen Manier Er- 
igniffe erzählen zu hören, die auf Iahrhunderte ein hiſtoriſches Ins 
tereife behalten haben. 

„Bon 6—9 Juni,“ fagt er, „iſt hier in Butzbach ein flarfes 
Gefhrei von Zunehmung (Verftärfung) der Schwediſchen und Zus 
funmenftoßens des Heffifchen Volks geweſen. Darüber etliche beſtür⸗ 
tet worden und ift den 8. Zandaraf Philipp mit einem ftarfen Gon- 
voi, fammt dero Gemahlin und Frau Schwefter (Elifabeth) von Buß» 
bach in der Wacht nacher Gießen zu dem Landgrafen Georg, als einen 
fiheren Ort verreifet. Den 11. und 12. ift Landgraf Wilhelmd 
Bolt von Caffel nebft dem Schwebifchen Generalmajor Eberhard Bes 
dermann durch die Wetterau und Butzbach, auf Hanau, ſolches zu 
entfegen und profiantiren gezogen, das auch nicht ohne fonderlichen 
Verluſt der Kaiferlichen unter Commando ded Generalwachtmeifters 
Lamboi, der Hanau etliche Monate belagert hat, gefchehen, welcher 
vor wenigen Tagen noch einen ftarfen Succurs aus dem Walladhifchen 
Volk dazu bekommen.” 

„Den 13. Juni find die Kaiferlichen abgeſchlagen worben, bis die 
Schwediſchen und Heffifen in Hanau fommen und wohl profiantirt. 
Zuvor foll eine Kuh in diefer belagerten Stadt ungefähr 100 Rthlr. 
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gekoftet haben, balb aber fünf oder fechd Thaler nicht. Es wird un 
terfchiedlich referirt, daß 800 Kaiferliche geblieben und 500 gefangen 
fein worden, den Schweden aber und Heflen= Eaffelifchen feien 35 ge: 
blieben und 100 beſchaͤdigt.“ 

„den 17. und 18. Juni find vorbefagte Schweden und Hefe 
Volk wiederumb von Butzbach überzogen, zu Münzenberg Lanbgrof 
Wilhelm und andere hohe Officiere und Soldatesca in der Nacht ge 
legen und angrenzenden Dorffchaften, vordem (im Hinmarſch) in 
Buſecker Thal. Iſt in Butzbach Wein, Brod, Bier, Fleilh, Käſe 
und andere Bictualien abgebolet, den Reutern und Fußgängern einen 
freien Aus-, Ein- und Zutritt, jedoch mit gewiffen Ordren gelal: 
fen,. auch Comiß zugeführet worden. Haben Feine Hoftilität und 
Feindſeligkeit mit Anreiten, Einkehren und Plündern ꝛc. attentiret, 
vielweniger erwieſen. Alſo daß Ihro Fürſtlichen Gnaden, Her 
Landgrafen Philippſen, ſowohl die vornehmſten Führer dieſes He: 
red, als das Heer ſelbſt vom höchſten bis zum geringſten refpectird 
haben, deswegen dero Unterthanen, inſondern dieſe Stadt und Bür—⸗ 
gerſchaft iſt verſchonet worden.’ 

Dieſe einfache Erzählung enthält eine der ſchönſten und anzie 
bendfien Auftritte im ganzen breißigjährigen Kriege — die Entfehung 
von Hanau. Dieſe Stadt, von dem ſchwediſchen Generalmajor von 
Ramſay vertheidigt, hatte * ‚alle Schredniffe und Drangfale eine 
‚neunmonatlichen Belagerung muthvoll ertragen und treu ihrem Lan: 
beöheren ergeben jeden zur Ausfchließung deſſelben vorgefchlagenen 
Vergleich ſtandhaft verweigert. Der Feuereifer patriotifcher, ihrem 
reformirten Glaubendbefenntniffe treu ergebener Prediger und Stadt: 
räthe, die Todeöverachtung einer flandhaften Bürgerfhaft ſtimmten 
mit den weifen Maßregeln eines einfichtövollen Vertheidigers Ramſah, 
welcher bei firenger Mannszucht, weifer Sparfamkeit und durch glüd: 
liche Ausfälle unterftüßt, die Belagerung auf eine bewunderungswerthe 
Weife hinauszufdieben wußte.” Mit den Kornmagazinen verfland 
er fo meife hauszuhalten, daß ein in Frankfurt zehn Gulden theures 
Viertel in Hanau nur ſechs Gulden Foftete. Statt der Weinverza⸗ 
pfung der ſtaͤdtiſchen Wirthe, führte er einen Weinkeller für Bürger 








ı Rommel 8, 411. 
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md Soldaten ein, aus welchem Jeder, ohne Unterſchied ded Stan: 
des, täglich 14 Maas gegen baare Bezahlung bekommen Fonnte. Als 
Lamboy fpöttifch zwei Schweine zur Stillung ded Hungers ſandte, 
mtgegnete diefed Gefchent Ramſay mit zwei Centner Karpfen, mo: 
bei er feinen Gegner fragen ließ, ob etwa Hanau belagert würde? 

Bei allen diefen weifen Anordnungen nahm jedoch der Mangel 
jeden Tag zu und mußten fehon Pferde, Katzen und Hunde verzehrt 
werden. Die immer engere Einfchließung, die ernften Angriffsan- 
Halten ded hartnädigen Belagererd verfündeten den Zeitpunft, wo 
die verzweiflungsvolle Stadt nur durch audmwärtige Hilfe gerettet wer- 
den konnte. Da erfcheint im ber größten Noth der Befreier! Mit 
3000 Reitern und 500 Zußfoldaten war Landgraf Wilhelm aus Caf- 
fl aufgebrochen und folgten ihm etliche Hundert mit Früchten, Mehl 
und Schlachtvieh beladene Wagen. Zu Windeden ftieß er mit den 
Schweden unter Feldmarſchall Ledly mit fünftaufend Mann zufam- 
men. Bor Hanau angelangt wurde am 13. Juni der Entfaß begon- 
nen, der auch durch die Schweden und Helfen vollftändig gelang. 
Unter dem Geläute ber Glocken und dem Stohloden der Einwohner 
zog man in Begleitung ber ſchwediſchen Generale zum Danfgebet in 
die Kirche. 

Der Preis einer Tags zuvor 100 Gulden koſtenden Kuh fiel 
wirklich auf 6 Rthlr. 

Zu den Berwundeten gehörte ein Stiefbruder der Landgräfin Ju⸗ 
line, Graf Chriftian von Raffau= Siegen, jüngfter Sohn Johann 
ded Mittleren, der einen Schuß unter dem linken Auge erhielt, dem 
wir fpäter noch einmal, aber bei dem Faiferlichen Heere, begegnen 
werden. Der Verluft der Kaiferlichen war 800 Todte und 600 Ge⸗ 
fungene, was alfo mit unferm Diariften übereinſtimmt. Zwei kai⸗ 
ſerliche Oberften, fieben andere Befehlähnber und ein Meßpriefter über- 
lieferten ſich ſelbſt. 

Wir haben uns, durch Pleban veranlaßt, dieſe Abſchweifung 
erlaubt, weil wir noch einmal auf den tapferen Vertheidiger Hanau's 
Generalmajor Ramſah zurückkommen werden. 

Die Landgräfin Eliſabeth zu Butzbach wünſchte indeſſen ihren 
Wittwenſiz Wehen fo geordnet zu ſehen, daß fie dahin bald wieder 
zurückkehren könnte. Sie trug daher Pleban die verwaif'ten Pfar⸗ 
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reien von Wehen und Bleidenftadt an, damit er dafelbit während ſei⸗ 
ner Flucht von Miehlen als Geiftliher und Seelforger wirken möge, 
zugleich ftellte fie in dem Wachtmeifter Wölfer, einem Better unferd 
Pieban, der auf ihre Verwendung von den Nedenhaufifchen Hufa- 
ren nach der Rückkehr von der Belagerung Magdeburgs feinen Ab: 
fehied erhalten hatte, ald Kommandanten und Oberfchultheifen de 
Wehener Grundes an, um die nach allen Seiten hin zerftreuten Be 
wohner wieder in ihren Wittwenfib zu fammeln und ihnen hinter 
den Mauern des Fledend einigen Schuß zu gewähren; zugleich ſollte 
er ald Friegderfahrner Mann bei Truppendurchzügen für die dortigen 
Einwohner reden, „um durch Died alled wieder einen Anfang für ihre 
eigene Hofhaltung zu machen.” Dem Landgrafen Georg von Heſſen⸗ 
Darmftadt war feit Abzug der Faiferlichen Truppen die Herrfchaft 
Idſtein zum Mufter- und Sammelplatz überwiefen worden und com: 
manbirte bafelbft der Generalmajor von Buſeck. Um dem Oberfdult: 
beifen von Wehen defto mehr Nachdrud zu geben, wurde er dem Darm⸗ 
ftäptifchen Kommandanten zu Idſtein beſtens empfohlen. 

Nachdem Pleban den Sommer 1656 in Butzbach vermweilt ha 
bereitete er ſich zu feiner Überfiedelung nach Wehen vor, machte aber 
zuvor mit feinem Sohne eine Reife in die Gegend von St. Goat 
weil ihn einige feiner Pfarrgenoffen, melde ſich nah St. Goarshau— 
fen geflüchtet hatten, fprechen wollten. Wir werben ihn dahin 
gleiten müſſen, um zu fehen, wie ed denn jetzt in dieſen Naſſauiſchen 
Landestheilen ausſieht. 

„Es iſt aber damals,“ fo erzählt er, „zu Waſſer und zu Land 
große Unficherheit und äußerjte Guts- und Lebensgefahr gewefen, n 








ich erfi zu Nachen, der die Nacht gefahren, am 7. Iuli zu St. Goa 
baufen bei Pfarrer Georg Wepner angefommen, nachben ich Bu 
bad) den 28. Juni verlaffen hatte. Da ich denn mit betrübtem Her- 
zen ben noch überaud traurigen Zuftand mit den armen, noch übri⸗ 
gen, wiewohl wenigen Miehlern vernommen, alfo, daß nicht ein eini- 
ger Menſch zu Miehlen fei, oder auch da fein dürfe, wegen ber von 
Naffau und andern Orten beritreifenden Parteien und dann von ven 
zu Raffau liegenden Faiferliden Soldaten eine ‚große Contribution 
von den wenigen noch lebenden und faft Hungers geftorbenen arıne 
Miehlern, nämlich 52 Reihögulden Hinterfiand, fo itzund zu erlegen 
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gefordert werde und daß alddann, was fie wöchentlih contribuiren 
follen, feftgejeßt werde; daß die Soldaten derowegen die Naſſau⸗ 
Vierherrifhen Einwohner, namentlich die von Miehlen herausbegehr⸗ 
ten; daß auch wegen ſolcher Exactiones Niemand ſich bei Tag oder 
Nacht dürfe fehen laſſen; daß Peter Beilftein zu Miehlen, der das 
Schultheifenamt ad tempus verwaltet und Roderich Schmitt, Naſſau⸗ 
Saarbrück'ſcher Oberfchultheid im Vierherriſchen von einem Faiferli- 
hen Lieutenant in Hunger und Kummer eine Zeitlang gefänglich um- 
bergeführt und endlich zu Bingen mit diefer Condition ledig gewor- 
den, daß fie wegen der Ämter Naffau, Miehlen, der Struth und 
Bierherrifhen Gemeinfchaften verfprechen müffen, taufend und ſechs⸗ 
unddreißig Reichsgulden zu zahlen, fo zwifchen bier und Michaelis 
erlegt werden follen. Deßwegen fie fid) felbften als an diefen Orten 
noch lebenden Männern, Weibern und Kindern Baarfchaft, Wälder, 
Felder, Acker, Wiefen, Gründe und alled verfihreiben müffen. Die- 
ſes num und andere Gefahr macht, daß die armen Leute, deren doch) 
an bemelden Orten fehr wenig im 2eben find, fi) anderswo zwifchen 
den Mauern halten oder draußen in Wildniffen und Einöden, in 
Hütten, mit großer Forcht und Hunger liegen. Hingegen aber Ha: 
fen, Füchs und andere wilde Thiere in den zerftörten, leutlofen Dör- 
fern fih haufenmweid aufhalten-und fehen laffen. Wie mann denn 
auf den verbrannten Hofitätten zu Miehlen fieben, acht, neun, mehr 
oder weniger Hafen fpielen fieht. Ja wo man fich hinwendet, Fein 
Hund oder Katz mehr, fondern dad Hafen= und Fuchs-Panier anfges 
ſchlagen iſt. Meifter Femetz, Scharfrichter zu Naftätten erzählt von 
da, woſelbſt er vorigen Tags gewefen, auch dergleichen, (daß alfo 
Naftätten ganz menfchenleer fei und Hafen und Füchſe in dem Orte 
berumlaufen.) Auch daß er einen Hafen von dem Steg bei dem 
Rathhaus gefchoffen habe, der dann in die Bach heruntergepurzelt 
fi. Es fei ihm aber hierüber fo große Forcht angefommen, baß er 
fh nicht gefäumet, fondern er fi von dannen gemacht habe.‘ 

„Ip mit denen, fo in foldhe öde, wüſte und leere Dörfer, ja 
auch in ihre eigene Wohnhäufer gefommen, alfo befhaffen, daß ihnen 
biel angfter und banger darinnen ift, als wenn fie allein in einen 
wilden Wald find, — demmach wegen großem Grauen fidh Riemand 
allda ſaumet.“ 


18* 
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Nachdem er fein ‚‚voriged Hospitium‘ in St. Goar beſucht und 
ch dann nach Pateröberg begeben hatte, auch „ich mic immittelſt 
unterfchiedlich bemüht, ob ich etwa fiher nacher Miehlen kommen 
fönnt, aber ed wegen fteter böfer Poft nicht. wagen dürfen, bann ic 
mußte fürdten, wenn ich den Kaiferlihen oder Spanifchen in dir 
Hände käme, fie mich nicht allein ausziehen und ranzioniren, fon: 
dern mich auch torquiren und veriren würden, bis fie der an dem 
Miehlern getbanen Anforderung befriedigt worden wären.” 

„Vom 10.—13. Juli ift mir zu Neichenberg von Herrn Ant: 
mann Daniel Schmalfalder viel Ehr, Güt und Wohlthat mit Eifen, 
Trinken und zweier Nachtherberg erwiefen worden; ift mir auch gute 
Bertröftung geſchehen, daß mir die audftehende Frucht zu Rupperti- 
bofen und Saftorf bei diefer, wiewohl geringen Ernte, ſolle entrich⸗ 
tet werden.“ 

Noch hatte Pleban mehrere Copulationen feiner Pfarrkinder in 
Neichenberg zu perrichten, (Taufen kamen in diefen Sahren beinahe 
gar Feine por) und er kehrte dann nach Butzbach wieder zurück. 

„Nachdem der Borfommer des Jahres 1656 fehr heiß, heit 

troden und dürr geweſen und ed bis Johanni nur einmal geregnet 
bat, find im Juli große Plagregen vorgefommen. Starke Gitter 
mit Schloffen zerflörten an manchen Orten noch die an ſich ſparſame 
Ernte und haben bie Mäufe hin und wieder, weit und breit in dem 
Korn, wiewohl au den meiften Orten gar nichtd oder fehr wenig gr 
füet worden, einen großen Schaden gethan, daß fie die Hälmer ab: 
gebiffen und bernacher die Körner und Ähren vertragen, daß Sammer 
an vielen Orten zu ſehen.“ 
‘ Den 15. Oftober zog er mit dem Oberfchultheifen Wörter nad 
Wehen über und nahmen beide Familien ihr Logis im neuen Bar. 
Sie fanden überall eine große Zerflörung und den Flecken beinaht 
menfchenleer, denn „Diejenigen, fo noch am Leben waren (aber niät 
der zehnte Theil vom porigen Wolf) maren dem fteten feindlichen An- 
laufen, Raufen, Schlagen, Plündern und Hungern ausgewichen 
und hielten fih im Rheingau, Langenſchwalbach, Diez, Hohenftein 
und auch in Idſtein auf. Ein geringer ohnmächtiger Schwarm da⸗ 
von war noch zu Wehen verfamt und verhungert.’ 

In Wehen that auch ein Pfarrer höchſt nöthig. Es fland mit 
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Bleidenfladt ſchon lange verwaif’t und hatten die armen Übriggeblie- 
benen zu ihrem Troſte den Georg Piftorius, Pfarrer von String: 
Nogrethä, etlihemal kommen laffen. Doch auch diefen Hatte ber 
Druck der Zeiten endlich hinmweggerafft und der Berftorbene wurde 
von Plebanus den 21. Oftober 1656 begraben. „Bei diefem Leichen: 
begängniß ift es faft erbärmlich zugegangen; denn auch fo viele 
Mannöperfonen aus dem Grund zufammenzubringen waren, daß fie 
dad Grab machen und ihren todten Pfarrer zu feinem Grabe, nur 
etliche Schritt aud dem Pfarrhaus in die Kirche tragen Fonnten. 
Mußten auch Die armen Leute bei dem Audgang aus der Kirche we⸗ 
gen einer anfommenden bungrigen Partei auf dem Kirchhof entlau⸗ 
fen. Kame ich kaum ohngeplündert und das durch Hilf einer fhrift- 
lihen Salven Quartier davon. Iſt nun auf diefem ganzen Strich 
auch nicht in Teinem einzigen Dorf ein Pfarrer mehr.‘ 





I Heben zählt in feinem Tagebuche die erledigten Pfarreien auf, „Keiner 
it mehr,” fagt er, „1) zu Kettenbach, 2) Michelbach, 3) Doͤrsdorf, 4) Retert, 
9) Miehlen, 6) Welterod, 7) Strinz: Trinitatis, 8) Strinz-Magrethä, 9) 
Breithardt, 10) Bleidenftadt, 11) Wehen, 12) Bechtheim, 13) Auroff ‚ 14) Wörs⸗ 
dorf, 15) Eſch, 16) Walsdorf u. f. m.’ 

„In meiner Miehlener Vicinia Tetrardica ift feiner 17) zu &genroth, 18) 
Wallmenach, 19) Marienfeld, %0) Dornolzhaufen,, 21) Oberdiefenbach, 22) Koͤr⸗ 
dorf, Diefe vierherriſchen ſechs Paftoren find werftorben, allein der von Oberwall⸗ 
menach nacher Bornig gezogen, die zu Bahheim, Weiher und Gieghofen leben 
ar noch, aber dürfen fih nicht vor ihren, gar wenigen Auditoribus fehen laſſen.“ 

„Sind noch außer vorerzäglten Drtern in meiner Nachbarſchaft der Niedergraf- 
ſchaft Kahenelnbogen folgende Pfarreien ihund leer, da entweder die Pafloren ver- 
ſtorben find oder haben ausweichen müffen und fich mit den fehr wenigen Pfarran- 
gehörigen dürfen merken laffen, nämlih 23) zu Dachſenhauſen, 24) Himmichhofen, 
5) Rupertshofen, 26) Naftätten, 27) Holzhaufen auf der Henden, 28) Dict- 
hardt, 29) Mailingen, 30) Dickſchied, 31) Schweighaufen, 32) Ems, 33) Adolphs⸗ 
eck u. ſ. w.“ 

„An dieſen ebenerwähnten Orten und andern iſt lange Zeit Feine Verſammlung 
und Gottesdienſt mehr gehalten worden.“ 

So Pleban. Wirklich hat er auch mehrere Orte überſehen, die damals ſchon 
erledigt waren. So war Pfarrer Roßbacher von Oberrod 1635 zu Koͤnigſtein ge⸗ 
ſtorben. An Heftrich und Steinfiſchbach wurden auch Feine Pfarrer mehr gefun- 
den. In den oben erwähnten fieben Amtern lebten noch folgende Geiſtliche: Pfar⸗ 
ter Joh. Philipp Gramer zu Wiesbaden, Anton Zorft, Superintendent zu Lan⸗ 
denſchwalbach, Philipp Kienberger zu Ipftein, Johann Goqus zu Burgihwalbadh, 
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Demnach beitand daß. geiftlihe Minifterium in den Amtern 
Wiesbaden, Idſtein, Wehen, Langenſchwalbach, Naftätten, St. 
Goardhaufen, Naffau, die im Jahre 1654 noch 67 Geiftliche, die 
Katholifchen abgerechnet, zählten, höchſtens nur in neun Perfonen, 
bie denn gleih den franzöfifchen cur&s ambulantes von einem Ort 
zum andern ziehen mußten, um die in der Diadpora wohnenden Glaͤu⸗ 
bigen aufzufuchen und Troft und Unterflübung zu ſpenden. Bir 
furchtbar mußte hier der Krieg und die Peft gewüthet haben, der in 
Jahresfriſt fo viele glückliche Familien von Grund aus zernichtet hatte! 
Und wie jammervoll mußte ed mit den Kirdhfpieldgenoffen felbit auf 
fehen ! 

Die Theuerung flieg in dem kalten Winter ded Jahres 163% 
furdtbar. Pleban bezahlte in Wehen im November 24 Simmer mit 
44 Rthlrn., daber bricht er auch bei diefer Mittheilung in die Klage 
aus: „iſt ed nicht zu beweinen, daß ich vor einem Jahr mehr, denn 
200 Mainzer Malter Korn, beneben aller meiner Sommerfruft, 
den Raubvögeln müffen laffen, mit Weib und meinen zwo Töchtern, 
fo zu Gott gangen find, ind Elend haben ziehen und nunmehr fold 
überaus theured Brod Faufen muß? Hab aus einem Biertel Malter 
nur eilf Brödlein gebaden, davon ein hungriger Mann ein ſolches 
auf einmal geſſen und doch nicht den Magen geftopfet hat.’ 

Der Mangel nahm daher auf eine Schrecken erregende Weiſe im 
Laufe des Winters überhand. „Täglich,“ fagt Pleban, „kommen 
etliche arme, verlaffene Kinder, die den todten Leichen ähnlicher, denn 
lebendigen Menfchen fehen, deren Eltern an Vieh, Geld, Gütern 
über die Maßen reiche Leute gewefen, aber auch zum Theil verfamt. — 
Diefe fommen täglih vor meine Stubenthür und Iaffen fich die Ar: 
men mit einer Schnitte Brod8 und einem Apfel genügen. Bitten 
auch wohl um die Äpfelfchalen, welche unter dem Ofen liegen. Lie 
Ben gern um einen Neichöthaler meg, was 20, 30 oder mehr wert 
ift, damit fie nur Brod befommen möchten. Seit Menfchengevenken 
ift eine folche Theuerung und Hungersnoth nicht gehört worden. Sind 


Georg Wäpner zu St. Goarshauſen, wozu wohl noch die Beiftlihen non Hoher 
ftein, Mosbach und Schierftein Fommen dürften. Beffer wird es auch in den meilt fr 
tbolifhen Ämtern Höchſt, Hochheim, Elfeld u. ſ. w. nicht ausgefehen haben, nur 
daß aud Mangel an Acten hierüber nichts genaues mitgetbeilt werden Tann. 
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in biefen Tagen bier in dee Dammühle einer, zu Wingsbach drei, zu 
Neuhof ein Menſch pfleg = und wartungdlos und alfo Hungerd ges 
ſtorben.“ 

„In den letzten Tagen des Novembers iſt eine noch größere Theue⸗ 
rung in dem Korn hier geweſen, daß auch ein Simmer um zwei Spa⸗ 
niſche Thaler iſt verkauft worden. Den 19. Dezember ift eine Frau, 
Konrad Hielden hinterlaffene Wittwe von Wingsbach und ein Kut- 
her Thomas, früher bei ber. verwittiweten Fürftin Hungers geftor- 
ben, hab ſowohl bei der Frau, als dem Mann mit Almofen , foviel 
old möglich gethan. Die Frau ift auf den Kirchhof kommen, der 
Nann aber, der allein in einem Stall gelegen und in aller Menſchen 
Abweſenheit geftorben, ift von den Hunden eben hart angegangen und 
ihm allbereits ein Arm abgefreffen worden. Auch ein folcher Unflat und 
Geſtank um ihn gewefen, daß Niemand mit ihm umgehen wöllen, ſon⸗ 
dern man ihn allernächft auf einen Pladen an dem Hand mit dem 
Bett und den Lumpen, fo er um fich gehabt, begraben worben.’ 
Den 1. Januar 1637 begann Pleban den Gottesdienft zu We—⸗ 
den mit einem an Bibelfprüchen reich auögeftatteten Altargebet, wor: 
auf er den Ranzelvortrag folgen lich; des Nachmittags legte er Deut. 
2. aus. Er hatte allen feinen Pfarrlindern freundlich zum neuen Jahre 
Glück gewünſcht und in der Predigt gezeigt, wie fie ben Übeln der Zeit 
am beften entgehen könnten. Pleban mochte auf einige Erkenntlich⸗ 
keit bei feinen neuen Pfarrgenoffen gerechnet und dabei gehofft ha- 
ben, fie würden fich auf irgend eine Weife dankbar ermweifen, aber in 
ſolchen Zeiten einer allgemeinen Noth ift Ieder viel zu ſehr mit ſich 
ſelbſt befhäftigt, als daß man bereit wäre, die freiwillig dargebotene 
Hilfe hochanzuſchlagen. ‚Niemand ift geweſen,“ fagt er ganz miß- 
Nimmt, „ber mir ein Neujahr gewünſcht hat, alfo daß id, wenn 
ih nicht noch ein Pfenniglein hätt’ in recessu zu meinem Bißlein 
Vrod gehabt, ih und meine Frau nicht allein einen ganzen Faſttag, 
ſondern eine ganze Woche mit Faften hätt’ zubringen müffen. Und 
babe doch ein beftändiges Anlaufen von den Bettlern.“ | 

Wenn man nun bedenft, daß Pleban die Befoldungen von dreien 
nicht ſchlecht dotirten Pfarreien Miehlen, Wehen und Bfeidenftadt 
zu ziehen hatte und dabei doch den bitterften Mangel, felbft am täg- 
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lihen Brod leiden mußte, dann erhäft man eine Vorſtellung von ber 
unglaublihen Noth jener Tage. 

Um diefem Mangel zum Theil zu entgehen, machte Pleban mit 
feiner Frau im Januar Ausflüge in die Nachbarfchaft, wo der Krieg 
keine fo große Verwüſtungen angerichtet hatte. So beſuchte er ſei⸗ 
nen Schwiegerfohn Grufemann, Pfarrer zu Sramberg und Haben 
fheid und Hofprediger zu Schaumburg an ber Lahn. Oft erquidte 
er fih an der Gräflihen Tafel und rühmte ded Grafen Philipp Lud⸗ 
wig von Leiningen =» Wefterburg große Gaftfreiheit. In Cramberg 
vergoß er Thränen an dem Grabe feiner von der Peft im lehten 
Sabre dahingerafften Tochter und ihred Kindes, 

Auh nah Diez z0g er mit dem Junker Gerhard Köthen von 
Wanſcheid, Hofmeifter der Landgräfin Elifabeth und fpeif’te bei der 
dafigen verwittweten Zürftin ? Sophie Hedwig, geborne Herzogin 
von Braunfhweig. Diefe ‚bochgebildete, dabei aber herablaſſende 
Dame ſetzte unfern umberirrenden Seelenhirten in wahres Erſtau⸗ 
nen. „Dieſelbe,“ fagt er, „hat einen folden Discurſum gefüht, 
daß ich mich nicht genugfam über ihre heroifched Wort, Geberden und 
Merk verwundern können, auch etliche zierliche lateiniſche Ausdtüde 
mit eingemifchet. Immittelft ift ein Mönch von Hadamar (Pater Sil⸗ 
vius) angefommen, der allda bad Factotum fein foll, durch weſſen 
interventum, nostrum colloquium didrumpirt worden iſt.“ Nachdem 
bie Fürſtin Pleban mit „einem flattlihen Trunk“ hat abfertigen laf: 
fen, ergießt er feine Bewunderung über diefe von einem wahrhaft: 
männlichen Geifte erfüllte Dame in einem fateinifchen = Diftihen, 
worin er ohnehin ſtark war. 

Wir verlaffen nun Pleban auf feinen Kreuz = und Querzüge 
einige Augenblide, um an ber Hand eined anderen ® Führers un 


2 Bon diefer Zürftin Sophie Hedwig und ihrem bereits 1632 im Kampf 
gebliebenen Gemahl ftammt die Königlid Holländifhe Familie in gerader & 
nie ab. 

- 2 Seine Bewunderung drüdt er in folgenden Worten aus: 
„la repraesentat vires animumque virilem, 
Nulla mihi talis foemina visa fuit.“ 
“ 8 Literae annuae Patrum Societ. Jesu Missionis Hadamariensis auni 16% 
und 1637 in der Abſchrift. Vita Joannis Lad. 


- 
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nah Hadamar zu begeben und zu fehen, welche Verwüſtungen Peft 
und Hunger in diefer Gegend angerichtet haben. Auch bier hatten 
anſteckende Seuchen in dem Grade geherrſcht, daß in Kirchfpielen von 
600 Seelen kaum zwanzig Menfchen übrig blieben und war insbe: 
fondere die Sterblichkeit in dem Dorfe Lahr fo groß, daß ed an Hän- 
den fehlte, die Verftorbenen zu beerdigen. Aber noch entfeglicher 
ald die Peft wüthetete der Hunger und ed Famen auch hier Gräuel- 
Icenen vor, daß die Feder fi fträubt, denfelben bis ind Einzelne 
zu folgen. Auch bier diente nit nur Grad und Blätter zur Speife, 
wurde das Sleifch der Pferde, Efel, Hunde, Raben, Ratten und 
Mäufe verfchlungen, fondern auch die Leichname der Verftorbenen 
verzehrt und fogar geraubte Knaben zur Stillung des Hungerd ge- 
ſchlachtet. Die furchtbare Pein des Mangels hatte allen Unterfchieb 
zwiſchen Recht und Unrecht, Heiligem und Unheiligem aufgehoben, 
jeve Berfchiedenheit zwifchen Menfchen und Thier zeritört. Die Gräf- 
lihe Familie offenbarte in diefen Zeiten der entfeglichften Noth die 
wärmfte Theilnahme und der Graf und die Gräfin wetteiferten mit- 
einander, der Noth zu ſteuern und den Mangel zu ftillen. Es was 
ren befondere Tage feltgefebt, an denen unter die Einwohner Brod 
bertheilt wurde, täglich erfielen von der herrfchaftlicgen Tafel Gaben 
ber Liebe und Körbe voll Speife wurden auf dad Land an die Kran⸗ 
fen und Schwachen geſchickt. Es gefhah, daß Maſſen von Hilfen: 
Genden, welche der Auf der Woplthätigkeit von auswärtd hierher 
gelokt hatte, fih um das Schloß herumdrängten, und. beinahe dem 
Yungertode Preis gegeben, in Verzweiflung die Worte Brod, Brod 
ertönen ließen, die aber niemals ohne Speife entlaffen wurden. Be: 
jonderd waltete die Gräfin Urfula wie ein Engel ber Liebe unter 
den Unglüdlichen. Sie fendete den Armen, Unmündigen, Waifen 
und Kranken Speife von ihrem Tifch und Teller zu, ja man fah fie 
nicht felten in Begleitung eines einzigen Dienſtmädchens unvermerkt 
dad Schloß mit einem Korbe am Arme verlaffen und in ärmlichen 
Hütten, Scheunen, im Hofpitale, gleichviel ob fie von ber Peft an- 
gefteft waren, oder nicht, Speife bringen, dem Mangel feuern und 
Troſt fpenden. Nicht weniger zieht ein ehrwürdiger Diener ded Herrn 
unfere Aufmerkſamkeit auf ſich, der mit dem Feuereifer eined Elias 
ausgerüftet, auf den eifigen Höhen bed Weftermaldes umberzieht, 
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Buße predigend und Hilfe fpendend. Jeder Gefahr und Anftrengung 
troßend Fonute ihn weder bittere Kälte, noch tiefer Schnee oder aus⸗ 
getretene Bäche von den Erweifungen feiner Liebesthaten zurüdhal: 
ten. Und damit er bei ungünftiger Witterung defto beffer fortfommen 
fonnte, fehen wir ihn, den Kelch in der Hand tragend, mit nadten 
Füßen die eifigen Höhen der Berge erglimmen oder die überſchwemm⸗ 
ten Thaͤler durchwaden. Die Leichname, welche wegen Mangel an 
Menſchen unbeerdigt liegen bleiben mußten, ladet er auf feine Schul: 
tern, gräbt ihnen mit eigener Hand ein Grab und bettet fie in feine 
Tiefe, damit fie da in Frieden ruhen von dem Iammer biefer Zeit. 
Diefer unverdroffene, nie ruhende Liebeseifer erfüllte auch die ande: 
ren Glaubendgenoffen mit folder Bewunderung und Hochachtung 
gegen diefen treuen Diener bes Herrn, daß, ald er bad Gift ber 
Peſt eingefogen hatte und Frank darniederſank, fie hilfreich fein La⸗ 
ger umgaben und ihn, da er endlich am 50. April 1637 der töptlichen 
Krankheit unterlag, unter Schmerz und Stlage in das Kühle bette: 
ten. Der Rame dieſes Ehrenmannes iſt Rutgerus Heffelmann, fei- 
ner Geburt nach ein Weltphale, der Gefellfchaft Iefu zugehörig, der, 
wie wie weiter unten fehen werden, mit einem Gefährten in Haba 
mar angefommeg war, um nad dem Umſchwung der Dinge ihr feit 
vielen Jahren unterbrochenes Werk wieder fortzuſetzen. Wohl find 

manchen Siegern, die mit dem ehernen Fußtritt bed Krieges dad 

Glück von Taufenden in den Staub traten und Ströme von Mar: 
ſchenblut fließen ließen, Monumente von Erz und Stein erridtet 

worden, aber das Denkmal, welches diefem treuen Diener ded Ser 

in dem Herzen der dankbaren Nachwelt errichtet fein follte, muß 
allen Glanz und Flitter der Welt bei weitem überfttahlen. Krieg, 
Hunger und Peſt betrachten wir mit Recht ald die furchtbariten 

Geifeln der Menfchheit, aber doch find. fie oft die Mutter von Tu 

genden, nach denen wir und in Zeiten bed Friedens vergeblich um: 

fehen! 

Im Februar ergreift Pleban fhon wieder den Wanderftab um 
zieht von Wehen nach Butzbach. Dort wurde er von dem Landgrafen 
Philipp wegen Überfiedlung feiner Schwefter nach Wehen befragt, dit 
jener aber unter den damaligen drüdenden Umftänden nicht anrathen 
. tonnte. Am folgenden Sonntag Seragefimä (den 12, Februar) pre 
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digte er in der Hoflirche in Gegenwart des Landgrafen Philipp und 
der Landgräflichen Familie. 

Diefed ganze Haus war der unveränderten Augsburgifchen Con 
feffion zugethan und zeichnete fih durch fein religiöfes und Firchliches 
Leben aud. Landgraf Ludwig hatte feinen Kindern diefe ftreng pro⸗ 
teſtantiſche Richtung verliehen. Der jetzt regierende Landgraf Hatte 
die Bibel bis zu feinem achtzehnten Jahre fo oft durchlefen, als er 
Jahre zählte und nachher während feiner S5jährigen Regierung noch 
aht und zwanzigmal in verfchiedenen alten und neuen Spraden. 
Landgraf Philipp zu Butzbach war der hebräifchen Sprache in dem 
Grade Meifter, daß er die h. Schrift A. T. in bie hochdeutſche 
Sprache überfeßte, welche Arbeit lange in der Samilienbibliothet auf: 
‚bewahrt worden iſt. Seine Schwefter, die Landgräfin Elifabeth von 
Wehen hatte die Bibel zwei und zwanzigmal durchlefen und war in 
berfelben fo bewandert, daß fie dem Pfarrer Pleban geftattete, ihr je= 
den beliebigen Pfalm aufzugeben, den fie dann ohne Anftoß auswen⸗ 
dig berfagte, Doc follte auch diefer, bei aller Hinneigung zum Kai- 
ſerlichen Haufe fireng Iutherifchen Familie etwas wieberfahren, das 
jwar in jener Zeit wieder der Richtung entfpracdh, melde viele Für⸗ 
fen und Grafen einfchlugen, das aber bei der ganzen Landgräflichen 
damilie einen fehr fehmerzlihen Eindruck hinterließ. Als nämlid 
Pleban nad dem Gottesdienſte an der Landaräflichen Tafel fpeif’te, 
wurde ein eben angefommener *Tateinifcher Brief von dem jüngften 
Bruder, dem Landgrafen Friedrih aus Nom vom 17. Januar 1637 
mitgetheilt, worin derfelbe die. unerwartete Nachricht eröffnete, daß 
er zur Fatholifchen Religion übergetreten fei. Bei einer Reife durch 
Stalien war diefer Prinz auf die Infel Malta gefommen und da hatte 
ihn das Romantiſch-Ritterliche des Malteſerordens, ald der lebte 
fefte Hort gegen die Ungläubigen fo angezogen, daß er bei feiner 
Rückkehr nach Rom in diefen Orden zu treten wünfchte, woran ihn 
aber feine Augsburgiſche Confeffion hinderte. Doc diefe Schwierig: 
feit konnte durch Übertritt zur Fatholifchen Kirche befeitigt werden. 
Hierzu fand fih der ?zwanzigjährige Prinz um fo mehr geneigt, da 
I gpreban theilt in feinem Tagebuche diefen intereffanten Brief in extenso mit, 


aud wird er nod in dem Hausardive zu Darmftadt aufbewahrt. 
2 Landgraf Friedrich murde 1638 Großprior des Malteferordens, 1655 Kars 
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ihm der Pabft den Soadjutor ded Großprioratd des Malteferordend in 
Ausſicht fiellte, was auch im folgenden Jahre vom Kaifer geneh 
migt wurde. 

Wiewohl Fürftlihe Tafeln gerade nicht der Ort find, wo folde 
Schritte ausführlich verhandelt werden, fo war diefer Abfall von der 
proteftantifhen Kirche der Landgräflihen Samilie fo unerwartet und 
fhmerzlih, daß „die Sache citro ultroque an der Tafel befproden 
wurde, hat Zandgrafen Philippfen mehr betrübt, denn erfreut, werde 
auch, fo bemerkte ee, den Brief mit nichten ? unbeantwortet verblei- 
ben.’ Pleban, dem der Brief mitgetheilt wurde, follte darüber fein 
Urtheil abgeben. 

Nach dem Willen der Borfehung follten aber ſolche Bekehrungen 
proteftantifcher Fürſten ohne dauernde Folgen in Deutfchland bleiben | 
und nur in dem Fatholifch gewordenen Haufe Birkenfeld - Zweibrüden 
bat fich die Fatholifche Linie in der Königlich Baierifhen Familie er: 
alten. 

„Der Monat Februar ‚’ bemerkt Pleban, „iſt ein überaus Fol: 
ter Monat geweſen, darin ich in meinem Wehener Patimo mit mei 
ner Hausfrawe Anne Marie, wegen Mangel an Lebensmitteln und 
mehr leiden und darben müffen, ald jemald uns ift allzufammen in 
diefer Welt begegnet. Auch in großer Forcht der täglichen Eriegeri: 
ſchen Unfällen beneben dem Hunger gefloden. Den 26. Februar bat 
ein ſtarkes Geſchrei und fehr forchtfam und fehüchtern gemacht, daf 
wir würden überfallen und geplündert werben. Derowegen wir in 
der Nacht und außer Wehen naher Holzhaußen (über Aar) gemadtt, 
um und nach Hohenftein zu ſalviren und allda bis den andern Tag 
um 42 Uhr gelegen, da wir wieder nach Wehen gezogen.’ 

Wie leer und verlaffen in diefer Zeit manche Dorfſchaften flan- 
den, ja wie fie von Feuer gänzlich zerftört werden konnten, ohne daß 
fih auch nur eine Hand zum Löſchen regte, darüber gibt und auf 
Pleban's Tagebuh Nadrict. 
dinal, 1670 Zürftbifhof zu Breslau, ſtarb daſelbſt den 19, Februar 1682; liegt 
auch da begraben, 

ı Das Antwortfäreiben wird nod im Hausarhiv zu Darmftadt aufbewahrt 
„Dieſe Apoftafla hielt Philippus für ein großes Scandalum, auch wohl dedecus dr 
mus Hassiacae et totius reformatae religionis Evangelicae,* — fo Pleban in 
feinem Tagebuche. 


— 
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„am 8. März 1657, erzählt er, „bin ich mit meiner Haus⸗ 
frawen nach Langenfchwalbach zum Sauerbrunnen gangen, fah aber, 
ad ih etwa um 10 Uhr durch Bleidenſtadt ging, Feine Flamme. 
Rur zu Hahn ift aus einem Haufe zu den Fenfteen Rauch heraus: 
fommen, hab geforchtet, ed lägen etwa Soldaten darin, die uffpaffen, 
darum ich nicht hineingegangen, fondern mich den Grund hinunter 
nach Bleidenftadt gemacht, aber nichts gefehen oder vermerfet, wie: 
wohl ih mich verwiitdert, daß noch fo ſchöne Häufer daftehen und 
nit folchergeftalt zerriffen und zerfchlagen feien, wie zu Wehen. 
Derowegen ich mich gefreut und zu meiner Hausfrawe gefagt, daß 
Bleidenftabt wohl wieder von den noch übrig gebliebenen Leuten Fönne 
bewohnt werden, die Entflohenen würden ſich wieder in die Dörfer 
zuſammenmachen; e8 haben nur zwei oder drei Bauern ein ganzes 
dorf ein und was dergleichen Reden mehr geweſen. Da ih nun 
etwa um 1 Uhr wieder von Langenſchwalbach heraus auf die Höhe 
Iomme und mich den Rückern zumende, habe ich einen fehr dicken und 
stoßen Rauch über Bleidenftadt fehen auffteigen, aber allerdings 
fine Flamme, daß ich mit nichten gewußt, wie ich mich hiermit rich: 
tm folle, weil man vor großem Rauch Fein Haus fehen Fonnt und 
Bar der Grund unter der Kirch und dem Schafhof voller Rauch.“ 
So waren denn damals ‚‚alle noch übrig gebliebenen Häufer zu Blei- 
Yenfladt, deren vierzehn geweſen, abgebrannt, darunter ſchöne, neue 
Bine, auch etliche ftattliche Bäue im Stifte, daß alfo nunmehr ganz 
Bleidenftadt bi8 auf dad Pfarrhaus und einem Dörrgen zerftört iſt.“ 

Wie es fich fpäter ergab, war der Rafen durch angezündetes 
Reifig bei Hahn vom Feuer ergriffen worden, welches fih auf dem 
dürren Boden durch den Wind weiter verbreitete und Bleidenſtadt 
von mehreren Seiten ergriff. Bei der ungebeuren Trockenheit j jener 
Jahre ift diefe Erfheinung nicht auffallend. 

Solcher fortwährende, immer erneute, Sammer, der alled in 
ine große Wüſte verwandelte, brachte ed nicht felten dahin, daß ſelbſt 
Ne frömmſten Menfchen in ihrem Glauben an Gottes weife Führun- 
jen erſchüttert wurben und ber fonft fo religiöfe Peban hatte Stun- 
ven ſchwerer Anfechtung. Es ift ihm. daher wahre Herzendangelegen- 
jeit, fich bei dem allgemein verbreiteten Jammer aufrecht zu halten, 
nd begierig greift er nach jeder Troftfchrift, die ihm auf feinen Rei⸗ 
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fen in die Hand kam, um darin neue Nahrung für fein Gottver: 
trauen zu finden. Sein Tagebuch theilt eine Menge Auszüge aus 
folhen Troſtſchreiben mit, um biefelben bei jeder Gelegenheit zur 
Hand zu haben und durch wiederholted Nachleſen fi in feinem Kum- 
ner aufzurichten. ‚Wenn, fagt er, „dieſes Elend die Gottloſen 
allein betroffen, die Gott den Heren nicht erkennen, fo wäre foldel 
weniger zu verwundern, aber daß aud die Frömmſten die grauſamſte 
Dein leiden, daß fie ihre Habe plündern, Weib und Töchter fhän- 
den, fie niederhauen oder Haus und Hof verbrennen und in die Aſche 
legen, ihre Kirchen und Gotteshäufer fih nehmen, ihre evangelifcen 
Lehrer verjagen und vertreiben fehen und ſolche Plag und Qual dul⸗ 
den müflen, daß felbft die Steine fi) erbarmen möchten, — für: 
wahr das kann nicht Jeder mit Gottes weifen Fügungen veimen. 
Indem nun Fein Aufhören zu merken, fondern je länger, je mehr 
Elend und Jammer zu befürchten, wie der Augenſchein gibt, fo e: 
geben fich. leicht die Leut' in allerlei fhwermüthige Gedanken, daß 
fie nicht wiffen, ob fie Gottes Providenz und Regierung feiner Kir⸗ 
chen ferner glauben oder daran zweifeln wollen? Ob fie der evange: 
lifchen Lehre beitändig bleiben oder davon abfallen und fich zum Gr 
gentbeil fchlagen wollen ?“ 

Pleban hatte feine eigene Theodicee, um dieſe Zweifel gründlih 
zu heben, aber immer wurde er nach ſolchen Unterfuchungen von 
neuem Guottvertrauen belebt und er fand auch dann Gottes Führun 
gen gut, wenn fein eingefehränfter Verſtand die mweifen Abfihten 

berfelben nicht immer zu durchſchauen vermochte. Er fland dann wit 
ein Fels im Meer, an den fih die Wogen des ſchwerſten Unglütt 
Fraftlos brachen. 

So wie fih aber die frömmiten Proteftanten folchen Vedenllih⸗ 
keiten überließen und nach Aufrichtung rangen, wenn beſonders ihre 
Angelegenheiten ungünſtig ſtanden, fo wurden nicht minder die tif: 
rigften Katholifen in ähnlihen Fällen von gleichen Zweifeln be 
rubigt. Sie Hielten natürlich auch ihre Sache für die gerechte und 
Eonnten ed nun mit ihren Begriffen von der göttlichen Vorfehung md 
Gerechtigkeit nicht in Einflang bringen, daß ihre Partei von fhwe 
rem Niederlagen heimgefucht würde. Bei den glänzenden Siegen Gu⸗ 
ſtav Adolphs äußerte fih alles Ernſtes ein vornehmer Katholil: 
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1 „er fönne nicht glauben, daß Bott Iutherifch geworben ſei.“ Ja 
man wollte ed felbft für einen Gfaubendgrund ausgeben, daß nur bie 
katholiſche Sache fiegen müffe, wie fih aud ein Geiftlicher jener Zeit 
mit Viffen und unter Bewilligung des Pabfted Urban VII. öffents 
ih vernehmen ließ: „es fei Glaubendartifel, daß derjenige, ber bie 
gerechte Sache des Glaubens mit Zuverficht auf Gottes Beifland ver: 
theidigt, nicht Fönne überwunden werden. Wenn folhe Verthei⸗ 
diger auch fonft nicht von Sünden rein find, fo müffen fie doch fo 
fett glauben, den Sieg davon zu tragen, ald glauben, daß Gott die 
Welt erfhaffen, da eind wie das andere von ihm offenbaret iſt.“ 

Benn freilich beide Religionsparteien von diefen Gefinnungen 
befebt waren, dann ift ed Fein Wunder mehr, daß ein folcher Krieg 
dreißig Jahre dauern’ konnte. Deutfchland hatte noch eine ſchwere 
Schule durchzumachen, bid es endlich zu der richtigen Einficht ges 
Innate, daß nach Gottes Fügung keine Neligionspartei ‘die andere 
dauernd befiegen Fönne, fondern in Duldung und chriſtlicher Ein- 
tracht fi vertragen müffe. Und dad war die unter Thränen und 
ter Strömen von Blut errungene Erfahrung, die Deutfchland 
nie vergeſſen follte! — 

Peban, von Hunger und Kummer tief gebeugt, erkrankte den 
24. Maͤrz. Er befam fo ftarfe Fieberanfälle, daß das Bette zitterte, 
doch hielt er die Charwoche und die Ofterfeiertage in einem gewaͤrm⸗ 
tm Saale des Schloſſes Gottesdienſt, wohin er jedoch von feiner 
drau geführt werden mußte. Darauf erfrankte auch feine Frau und 
ſo lagen fie Beide in großem Elend hilflos da, bis fie der Sohn nad 
Vutzbach den 31. April abholen ließ, unter deſſen Pflege fie ſich wies 
ber erholten. 

Der Sommer biefed Jahres war fehr troden, die Früchte reif. 
ten äußerft früh, ſchon um Johanni wurde die Winterfrucht einge- 
[Heuert, aber die Mänfe nahmen auch in dem Grade überhand, „daß 
von katholiſchen Orten, namentlih im Rheingau, Proceffionen da⸗ 
gegen angeſtellt wurden.“ 

— — 


Schmidts Geſchichte der Deutſchen 9. 79. Nach dem Pat. Archiv B. 6. 
8.173 Ihreibt Dxenftirn an Camerarius: „Erat magni nominis vir (in Polonia), 
qui anditis successibus regis, erupit in haec verba: nunquam credere se, Deum 
factum esse Lutheranam, “ 
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Ohngeachtet Wehen mit Mauern umgeben war, und die Pfor: 
ten ſtets verfchloffen gehalten wurden, auch Kommandant und Ober: 
ſchultheiß Völker vorbeiziehende Kriegsfchaaren nicht in den Zleden 
aufnahm, fo hatte doch berfelbe im Juni eine ftarfe Plünderung zu 
beftehben. Derfelben folgte aber noch eine ungleich flärfere. Um ven 
Zufammenhang diefer Plünderung mit den Zeitereigniffen zu über 
fehen, haben wir folgendes vorauszuſchicken. 

Ehrenbreititein wurde fehon längere Zeit von den Kaiferlihen 
und Ligiften umfchloffen, fo daß die franzöfifchen Kommandanten Buffy 
und Saludie nach einer zweijährigen Belagerung den empfindliciten 
Mangel litten. Um die Belagerten zu entfeßen, unterhandelte der 
franzöfifhe Gefandte St. Chamond mit dem Heffifhen Generallieu⸗ 
tenant ? Melander, der fih von Weſel aus noch nicht mit feinem 
nad Oftfriedland geflüchteten Fürften hatte verbinden Fünnen. Ne 
lander ließ fih ungern auf das gefährlihe Wageſtück der Entſetzung 
(Hermannfteind) Ehrenbreitfteind ein und that ed nur, bie die Ver: 
fiherung von Frankreich ertheilt war, daß es alle Unkoſten, nöthi- 
gen Falle die Loskaufung der Gefangenen übernehme. Nun über: 
trug er dem Heffifchen Oberftlieutenant von Durmenftein die Zufüh- 
rung ded Proviantd. Am 23. Januar machte ſich derfelbe mit hun 
dert und fünfzig hochbeladenen Wagen von Dorften an der Lippe 
anf ven Weg und z0g durch das Bergifche nach Deus. Johann von 
Werth, der berühmte Reitergeneral im dreißigjährigen Kriege, der 
im Jahre vorher Frankreich bid nach Paris hin in Furcht und Schte⸗ 
den verfeßte, batte fi) eben mit der Gräfin Spaur zu Köln ver 
heirathet. Unter der Hochzeitöfeier wird demfelben gemeldet, daß 
Melander dur) Durmenftein beabfihtige, Chrenbreitftein zu ent 
feßen. Aber Werths Wachſamkeit war durch die Bermählung nidt 
eingefchläfert; mit 80 Reitern verläßt er im größten Geheimniß den 
28. Januar Köln, feßt bei Engerd über ben Rhein und befiehlt dem 
Oberfien Neuneck zu Montabaur, alle auf dem Wefterwald bis Lin 
burg and Camberg hin liegenden Baiern an fich zu ziehen. DieHek 
fen, welche von Deut über Siegburg, Altenkirchen, Dierdorf, Grenz: 
haufen zogen, durch entſtandenes Thaumetter aufgehalten, waren aber 


ı Der Rhein. Antiquar 2, 1. 378, 
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sh am 29. Abends zwei Stunden von der Feſtung entfernt. Der 
effiihe Führer ded Wegs, zumal bei der Nachtzeit, unfundig, 
ollte feinen Zug nicht in Gefahr fegen und erft am andern Morgen 
ei der Beftung ankommen. Oberfi Neuneck, welcher einige hundert 
leiter und einige Musdquetiere zufammengezogen, hatte fi mit Jo⸗ 
ann von Werth vereinigt, der fich hinter Grenzhaufen hinter einem 
jerge aufitellte, um die vorüberziehenden Proviantwagen anzugrei⸗ 
m. Nach einer gefchehenen Verabredung follten die Belagerten ihre 
tanonen fo richten, daß die Heranziehenden unter ihrem Schutze in 
ie Seftung kommen Fönnten, worüber die. Belagerten fo vergnügt 
varen, daß fie bereitd Sreudenfalven gaben, ?! Aber die Freude follte 
ald in Trauer verwandelt werden. Denn nun brach Johann von 
Berth hinter dem Berge hervor, und griff die Heffen an. Eilends 
ieß der Heffifche Anführer eine Wagenburg ziehen und empfing bie 
Auflaucer mit harten Stößen, aber Johann von Werth erneute, den 
Degen in der Fauſt, den Angriff, warf die vor der Wagenburg auf: 
eitellten auseinander, hieb hundert Mann nieder, trieb alles in. die 
Hut und brachte die Oberften Andreas Hofmann und. Borner und 
m Stanzöfifehen Geleitsmann Sieur Violle d'Athis nebſt etlichen 
Rittmeiftern und Hauptleuten gefänglich in Montabaur ein, wohin 
mc die erbeuteten. Borräthe kamen. Mit Sammer fahen die audge- 
yungerten Franzoſen ihre letzte Hoffnurig vernichtet und nährten ſich 
änftweilen von dem eingefalzenen Sleifche der im Kampfe gefallenen 
Pferde, dad fie noch einige Zeit ausharren ließ. 

Johann von Werth wurde nun mit feiter Einfchließung von Ch 
'nbreitftein beauftragt. Er begnügte fich einfiweilen die Feſte von 
riden Seiten des Stromes einzufchließen und ſchon dienten Hunde, 
Raken, Ratten und Mäufe ald Speife. Da der Hunger von Tag 
Tag zunahm, fo wurde Chevalier de Pichon mit 200-Dublonen 
xrſehen, begleitet von ſechs Soldaten nach Hanau zu dem Comman⸗ 
arten Ramfay gefchiet, um Proviant auszuwirken. Derfelbe ſchlich 
ich bei nächtlicher Weile durch die Wälder, in. denen er den Tag über 
brachte, und Fam glücklich in Hanau an. Durch befondere Lift 
wußte auch Ramſay ſich der Bedraͤngten anzunehmen. Es glüdte 


— 


— — 


Theat. Europ. 3. 748. Khevenhiller 12. 2190. 
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ihm nämlich zwei Schiffe mit Lebensmitteln unter ber rothen Bur: 
gundifchen Freiflache mit verfappten Mönchen am Steuerruber, un: 
vermerkt an Frankfurt und Mainz vorüber nach Ehrenbreitftein zu 
führen und die Elenden einige Zeit vor dem Hungertode zu bemah: 
ren. Ein zweites, noch liftiger unternommened Wageſtück mißlang 
am meiften durch Hilfe der Rheingauer Schiffer. Ramſay hatte naͤm⸗ 
lid) ein Schiff mit Hundert Malter Korn und andern Früchten nebſt 
Speck, Schinken und Eßwaaren in Hanau laben laffen. Rad ven 
Frachtbriefen mit nachgemachtem Siegel und Handſchrift follten die 
geladenen Lebensmittel für Güter gelten, welche dem Domprobii 
von Metternich in Mainz, zuftanden und von ben Befitsungen bei: 
felben bei Aſchaffenburg kommend, bisher in Hanan in Befchlag ge: 
nommen worden wären. &o famen fie unter Borweifen der Fradt: 
zettel ohne große Schwierigkeit bei Frankfurt und Höchſt vorbei, auf 
bei Mainz wäre ed beinahe geglückt; da fie aber auf Anrufen der 
Wachen ihre Fahrt auf der Mitte des Rheins fortfeßten, wurden if: 
nen Schiffe nachgeſchickt, worauf fie, mit Hilfe ver Rheingauer Shit: 
fer, umringt, ein Theil der Soldaten niedergemacht, die übrigen mit 
der ganzen Zadung gefangen worden find. 

Da in Ehrenbreititein von Feiner Seite mehr Hilfe zu erwarten 
war,- fo übergaben Saludie und Buffy, um nicht Hungers zu fie: 
ben, unter ehrenvollen Bedingungen am 26, Juni die Feflung und 
zog den 27. die Befagung, noch 140 Mann ftarf, wie lebendige Ge— 
tippe aus der Feſtung aus, 

Marimilian von Baiern wünfchte nun, daß Johann von Wert) 
über den Main ziehen follte, um auch Hanau, bad noch immer von 
dem tapferen Schotten Ramfay behauptet wurde, wegzunehmen. E 
nahm einen doppelten Weg, um von Chrenbreitftein an den Main 
zu gelangen, indem ein Theil unter dem Oberflen Neuneck die Straße 
über Montabaur, Limburg und Camberg wählte, der andere ben 
Weg über Naffau nach Langenfhwalbach einſchlug. Die Grafihaft 
Diez litt bei dieſem Durchzug durch die undisciplinieten Truppen in 
dem Grade, daß der Schaden anf 40,000 Gulden berechnet wurde. 
Bon ! Camberg wird uns berichtet, daß Oberft Neuneck am 28. Juli 

U Landesarhiv zu Idſtein. „Beim Abzug,” beißt ed da, „iſt aber 'mitgenom 
men vwoorden ein Faäßchen vol Wein von 19 Maas und vier ginnene Fäßchen von 











Dritter Abfchnitt. Dritted Kapitel, 1637. 291 


bafelbft Quartier nahm und fi) bei dem Furfürftlihen Schultheifen 
Shl mit 46 Pferden und 50 Perfonen einlogirte. Von ben Stabs⸗ 
officieren, welche zur Tafel geladen waren, wurden 155 Maas Wein 
getrunfen und dabei noch alle Weingefäße gefüllt mitgenommen. 
Man ließ es fich alfo bei diefem Durchzug recht gut fein. 

Der lebtere Zug, bei dem ſich auch Johaun von Werth befand 
und der über Langenſchwalbach ging, führt und auf die Plünderung, 
die und Pleban in feinem Tagebuche aufbewahrt hat. 

Derfelbe war nämlich mit Anfang Juli, da feine Gefundheit 
wieder etwas hergeftellt war, nach Wehen zurüdgefehrt und hatte 
durch die bereitd oben erwähnte Plünderung alles fehr vermüftet ge: 
funden. Die ohnehin ſtets geängfligten Gemüther der Menfchen je: 
ner Zeit, die jeden Augenblid das Ärgſte erwarteten, wurden immer 
von ängftlihen Träumen und Gefichten in nächtlicher Weile beunru- 
bigt, und der Auf jeder unheimlichen Krähe und Eule erweckte fo: 
gleich zu ernften Beforgniffen. Laſſen wir nun Pleban felbft reden, 
wie ed bei der Plünderung in Wehen zuging. 

„Den 6. Sonntag nach Trinitatid ift dad ganze Fußvolk der 
Armee Jean de Werth nach Langenſchwalbach und in den Wehener 
Grund kommen, ganz unvermutheter Sachen, daß fie im Grund Nie: 
mand gefehen, oder davon gewußt hat, ald ich; babe es auch zu 
Wehen am allererften angezeigt. Denn ald wir Martin Klamm, 
Schultheiß zu Bleidenftadt, begraben hatten zu Wehen bei der Kirch, 
daer auch geftorben, find die, fo zum Begräbniß geholfen hatten, 
von dem Bater in fein Haus Philippfen Klamm zum Eſſen und ei- 
ner oder etlicher Kannen berufen worden, aud mit ihm hineingegan- 
gen; ich aber, ohnerachtet mich der Vater auf dem Kirchhof und dann 
hernach im Schloß fleißig rufen laſſen, vor dem Flecken in das. Zeld 
gangen, die Sommerfrucht zu befehen, auch was die Mäus für Scha- 
den darinnen gethan. Indem ich nun ein wenig von einem Stück 
gu dem andern fpaziere, fället mir ein Traum ein, den ih den Mor: 
gen noch gehabt, denke dem nach, fihlägt mir zu Herzen, daß -mir 
anaft und bange wird, indem koinmt ein großer Haufen Raben, bie 


12 Maßen, beneben drei Malter 8 Simmer Korn, wie auch cin Malter Brod, 
Kite, Butter, Salz, Gewürz, weldyes auch cin Malter belaufen thut, eher mehr, 
15 weniger.“ 
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naͤchſt über mich geflogen, deren ſich faft fünfzig auf den nädhften Eid: 
baum auf der Wingsbacher Höhe ſetzen, wenden fi) mit ihrer Stim: 
me zu mir, eilen bald wieder davon, an welcher Einer figen bleibt 
und immer mir zuruft: grab, grab, da dachte ich, heiße trab, trab. 
Es ift Zeit fortzugehen, denn ich mehrmals in bevorftehender meiner. 
Gefahr in jebigen Eriegerifchen Rauben und Plündern mit meinem 
Schaden erfahren hab, daß Birgilius aus feinem flarren Kopf dieſen 
Vers gemacht: Saepe sinistra cava praedixit ab ilice cornix.“ 

„Mache mich derowegen eilends nad dem Zleden. Wie ih nun. 
bei den unterften Weier komme, fehe ich, doch nicht ohne große Forcht 
zurüd auf den Hahner Weg, da kommen auf Wehen geritten ſporn⸗ 
ſtreichs fünf Reiter, daß ich Faum in den Fleden gefchritten war und 
das Feine Thürlein in der Pforten hinter mir zugeriegelt und den 
beifammen fißenden Trauerleuten in Philipp Klammen Haus zugeru: 
fen hab: find fünf Reiter vor den Pforten und brechen zur Ober: 
pforten herein! Da ih Faum in dad Schloß fommen war und etwas 
von meiner Stuben zu mir auf die Flucht genommen hab’, find die 
Fußgänger haufenweis kommen. Jetzt aber mache ich mich Davon in 
die Gärten, in dad Gebück und von dannen in den Schafhof, in den 
Wald und durch denfelben zu dem Weg, fo von Idſtein (dahin ich 
mit dreien Weibern meine Frau mit etlihen Karn geſchickt) auf We: 
ben gebet. Da ich nun Obige vor Neuhof vor dem Wald antraf, ha: 
ben wir die übrige Zeit, den Tag auf der Neuhöfer Höhe gen Wehen 
gefeflen, daß wir auf den Hahner Weg fehen können, find alfo Rei: 
ter und Sußgänger den ganzen Nachmittag über zu Wehen aus und 
- eingeritten und gelaufen, daß wohl deren drei oder vierhundert in 
Wehen gewefen, alles, was die armen Leut an Saamen oder Eh: 
korn und andere Victualien wieder mit großer Müh' und Arbeit zu- 
fammengetragen, verſteckt und verborgen hatten, geplündert und Bin- 
weggenommen, auch nicht ein einziges Bett, Pülf oder Kiffen, das nur 
gebraucht, gelaffen, das Übrige zerriffen, die Federn auf den Gaſſen 
oder fonften wohin ausgeſchüttet, der kranken Müllerin die Kleider 
vom Leibe geriffen, die Barbiererin elendiglich gefchlagen und Feinen 
Kranken verfhont. In dem Schloß alles durchwühlt, was an heim: 
lichen Orten.verborgen gewefen, gefunden. Auf dem neuen Bau in 
meiner Stuben, da ich meine Sachen mit dem Bett und Büchern ein 
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wenig wieder zurecht gemacht, nach der vorigen Monats audgeftans 
denen Plünderung in der gemachten Vertröftung Jean de Werth’s 
Volk wäre vorüber, — alles zerfiöret, zerriffen, die Zügen von den 
Betten, auch die Kiffen und Pülfen mitgenommen, dergleichen etliche 
meiner beften Bücher, meiner Frau zwei Wämfer, ein Kleid, davon 
die EN drei Thaler gefoftet, alle Victualien, fo wir neulich zu Mainz 
gefauft hatten, das Brod, fo vorigen Samftag gebarfen worden, ob: 
gleih Frucht, Kleider, Effenfpeid hinter Bretter verborgen war. 
Haben mit Verwüſten in meinem Gemad, da alle Schubladen, Briefe, 
Regifter und Bücher hinausgeworfen und erbärmlich hin und wieder 
jerftreuet find, nicht anderd gehaufet, ald wenn LZucifer und Beelze⸗ 
bub mit ihrem Regiment da gefahren hätten. Die Graben abgelaf- 
ſen und darinnen gefuht, Summa dad Zeugniß hinterlaffen, daß 
ſolche barbarifche Räuber und rafende Höllenhunde noch nie in Wehen 
kommen feind. Diefe Plünderung hat von ein Uhr bi8 in die finftere 
Nacht gewähret. Iſt aber die Nacht Feiner in Wehen geblieben, fon- 
dern ded Morgend gleich beim Tag die Trumm zum Marfchiren in 
allen Quartieren ift gefihlagen worden, und die ganze Infantrie fort 
durch die Höh auf Wiesbaden gezogen, find etliche Harpien und 
Raubvögel zurüdgeblieben und deren fünf haben mir des Morgens, 
Nachmittags aber vier mit langen Röhren aufgepaßt, um das Schloß 
bei dem hinteren Thor und dem Zwingel, wie die Wolf’ um ben 
Schafſtall, gelaufen, fleißig nachgeforſchet bei einem armen, ver: 
ſchmachteten Zung zu Wehen, ob und wo ich denn fei, mit Verſpre⸗ 
hen Kornd, Mehls von ihm wiſſen wöllen, deß wenn der Jung nidt 
betheuert hätt und gefagt: ich hielte mich zu Wiedbaden auf, fie mir 
häufiger nachgefegt hätten, um ein Löſegeld abzupreſſen.“ 

„Ich habe mich den andern Tag und Nacht über mit meiner Haus- 
frawen und den andern Weibern in Hecken, Büſchen und Sträuchern 
aufgehalten. Won folder Neuhofer Höh' konnt ich gar beſcheident⸗ 
li fehen, wie von ein Uhren an bis in die dunkle Nacht diefe un- 
menfehlich = diebiſche Raubvögel zu Pferd und zu Zuß ein und aus 
Wehen flohen, und weil die Erfteren ziemlich Bictualien an Korn, 
Bein, fo für die Kranken und dann wegen bed Begräbniffed geholet 
war, Käfe, Butter, Honig, Brod u. d. herausgebracht, ein Jegli⸗ 
her vermeinet, etwas zu befommen und alle haben wöllen, alfo deß, 
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was Einer liegen laſſen, das er nicht gefunden, der andere funden 
und mitgenommen. N.B. Es iſt zu Langenfchwalbad und anders: 
mo bei den armen, andgeplünderten Leuten ikund große und gemeine 
Klage hierüber geweien, daß fie Niemand von den Beamten und der 
Obrigkeit wegen diefer Räuber Zukunft gewarnet hätt’, fondern plök: 
lich überfallen werden, alfo deß ein Bauer hiefiger Orten gefagt, dei 
die Raben feien viel beffer, denn ihre Obrigkeit, denn die Raben 
pflegen vor den Kriegern ald räuberifchen Vögeln zu warnen, da 
die Obrigkeit ſtillſchweigt.“ 

„Dieſes Voll! Quartier und Nachtlager waren zwei Negimen: 
ter zu Langenſchwalbach, wöllen fagen, deß ed um 34 taufend allem 
in allem gewefen. Soll der Buben, Weiber, Huren fo viel oder 
beinahe mehr gemefen feyn. In Lindfchied ein Regiment, zu Hahn 
ein Regiment. Wehen hat Niemand über Naht gehabt; ift zum 
Rauben oder Beute wegen frei gegeben worden. Iſt überall im Lanı: 
gräflihen (Graffhaft Kabenelnbogen) auch in Naſſau, Wiesbaden 
taub hergegangen, vergleichen beinahe nie zuvor gefehen morden. 
Was der arme Mann an Korn im Held oder in der Scheuer gehabt, 
binweggenommen und jämmerlich verderbet worden, deß zu beforgen, 
e8 werben wegen Mangel an Saamenkorn gebrachte Äcker ungebaut 
liegen bleiben, au von den Wenigen, fo noch im Land übrig find, 
entweder viel verfommen oder davon ziehen müſſen.“ 

„In Koftheim ift eine Brüde über den Main gebaut worden, dt 
find fie den 8. und 9. hujus übergefeget, die Cavallerie, fo bei Ib 
ftein bergezogen und dann die Infantrie.“ 

„Gott gebe ihnen den Lohn, wie fie bier und anderswo ge 
arbeitet haben ! | 

Diefer Lohn ift denn auch Iohann von Werth, wenn gerade ein 
Heerführer für alle Gewaltthätigfeiten feiner Soldaten einftehen fol, 
reichlich geworden. Der Bezwinger von Chrenbreitftein follte den 
Commandanten von Hanau, den Generalmajor Ramfay zur Über: 
gabe nöthigen, da aber von Mainz neue Verhandlungen deßhalb ein 
geleitet wurden und die Sache auf eine friedliche Weife geordnet zu 
werden ſchien, fo z0g er Herzog Bernhard von Weimar an den Ober: 
rhein entgegen und wurde von demfelben, um dies hier vorläufig zu 
bemerken, in einem der folgenden Jahre bei Rheinfelden bergeftalt 
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geichlagen, daß mit ihm alle KKaiferliche Generale nebft einem großen 
Theile des Heered gefangen wurden und wollte ed eine alled ausglei⸗ 
ende Wiedervergeltung, daß ein Kapitain- Lieutenant von dem 
Regimente ded Grafen Otto von Naffau = Siegen Johann von 
Werth in eigener Perfon gefangen nahm. 

Man fieht übrigens aus obiger Darftellung, wie die Soldatedca 
bei den Plünderungen die geheimften Winkel durchfuchte, um verbor- 
gene Schäke zu entdedfen und ald gute Beute davon zu führen. Ohne 
Zweifel waren auch überall, befonderd im Anfang des Kriegs bedeu- 
tende Gelder bei einer zu befürdhtenden Plünderung auf die Seite 
gebracht worden, aber nicht immer mit der gehörigen Vorſicht, fo 
daß dem Soldaten, der es im Plündern zu einer gewiffen Virtuöft- 
tät gebracht hatte, nicht leicht ein verborgener Schat entging. Doc 
geihah ed wohl, daß ed auch Nichtfoldaten zu einer nicht geringen 
Neifterfchaft brachten, und man hielt fih um fo mehr berechtigt, 
ſolche Schäke zu heben, da die Eigenthümer meiften® geftorben und 
verdorben oder zum Theil weggezogen waren. Dem jüngeren Ple⸗ 
ban, Rentmeifter zu Butzbach, glüdte ed bei einem Aufenthalt in 
Wehen einen folhen Schaß zu heben. Er fand nämlich ! 230 Rthlr,, 
beter Sorte, in leinenen Sädchen eingenäht, die er nah Butzbach 
zum Gefchen? für feine junge Frau mitnahm. Da der junge Ple- 
ban im Schloß Iogirte, fo ift ed wohl nicht ſchwer zu errathen, wo 
er diefen Schaß bob. Der alte Pleban ſetzt daher in feinem Tage 
buche bei diefer Mittheilung vorfichtig hinzu: „ich will dieß hier ab⸗ 
fhtlich bemerkt haben, denn was kommen wird, weiß man nicht!“ 

Um und eine klare Überficht jener unheilvollen Zeit zu verfchaffen, 
find wir Pleban in feinem Tagebuche etwas weiter gefolgt, ald eö die 
Nrenge Zeitfolge eigentlich erlaubt hätte; wir gehen daher auf den 
Anfang des Jahres 1636 wieder zurüd, um zu fehen, wie ed in bie- 
Ir traurigen Zeit anderen Theilen der Naſſauiſchen Lande erging. 


ı „In diversis locis aeris multo ante in terram defossi et absconditi effo- 
dit, ducentos et triginta circiter thaleros preciosissimarum sortium. Quod to- 
tum Iinteis sacculis insutum secum sumsit uxori suae doti. — Quod hic diligen- 
ter notatum volo. Nescimus non futura ;“ fo Pleban in feinem Tagebuche. 


nn — 
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Biertes Kapitel. 


Ludwig Heinrich von Dillenburg muß im Januar nad Weftphalen aufbredsen. 
Ginquartirung in der Graffhaft Hadamar, die mit Mühe abgewendet wird. — 
Der Zeldzug am Niederrhein wird mit der Belagerung von Lahnftein eröffnet. — 
Der Hofmeifter von Hobenfeld wird gefänglid eingezogen und Amtmann Nauraff 
flüchtet fih von Diez nah Dillenburg. — Die Raſſauiſchen Negimenter erleiden 
großen Schaden. — Wilhelm von Heffen verläßt fein Land und zieht nad Oſt 
friesland. — Landgraf Georg von Heffen = Darmftadt ftellt dem Kaiſer viele Au 
gimenter ind Zeld und Graf Ludwig Heinrich tritt als Generalmajor in Heffen-Darıe 
ftäytifhe Dienfte. — Der Magiftrat von Dillenburg, Herborn und Haiger eriuät 
ven Grafen das Land nicht zu verlaffen. — Die Grafſchaften Dillenburg und Die 
baben ſchweren Drud zu tragen. — Graf Ludwig Heinrich nimmt Eilenburg die: 
feitö der Elbe weg. — in Piftolenduel. — Die Naffau » Saarbrüd’fhen Lande 
werden an meiſtens katholiſche Fuͤrſten und Grafen vertheilt. — Wiesbaden bekommt 
Kurmainz. — Idſtein Graf Adam von Schwarzenberg. — Weilburg kommt u 
ven Zürften Lobkowig. — Den Hüttenberg, die Amter Gleiberg, Kleeberg nimmt 
Landgraf Georg von Heffen = Darmftadt in Befig und erfauft das Amt Reichels⸗ 
beim. — Die Herrfhaften Ufingen, Weilnau, Mieblen, Naffau erhalten die Gru: 
fen Johann Ludwig von Hadamar und Johann der Züngere von Siegen. — Kl: 
fer Ferdinand II. ſtirbt. — Beraͤnderungen in der Grafſchaft Hachenburg. 





Kaum war Ludwig Heinrich) von Naffau: Dillenburg von det 
Eroberung von Montabaur zurüdgefehrt und hatten ſich die Solde: 
ten in. die Winterquartiere begeben, ald er unter dem 5. Januar 1656 
von dem Zeldmarfchall Gallad den Befehl erhielt, mit feinen Rey 
mentern aufzubrechen und fi) nad) Lemgo zu begeben, um dafelbil 
zu dem Fürften Lobkowitz zu ftoßen, welcher nach Weftphalen vorge 
fehoben worden war. Wahrſcheinlich wurde von dem Grafen auf dem 
Hinzug nah Lemgo die Feſtung Amöneburg, welche bisher noch von 
ben Schweden befeßt gehalten wurde, mweggenommen, ba er im vori⸗ 
gen Iahre dazu Feine Zeit gehabt haben dürfte. 

Mittlerweile fendete Feldmarfchall Gallas von feinen in Bel 
phalen liegenden Truppen im Februar 1636 das Henderfohn’fche Re 
giment in die Sraffhaft Hadamar. Eben war Graf Johann Lub: 
wig nad Wien abgereift, ald Oberft Henderfohn ankam, der ff 
mit dem Stabe in Mengerskirchen einguartirte. Derfelbe verlangt! 
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feinen ordonnanzmäßigen Gehalt vom 9. Februar an, nach welchem 
ihm monatlich auf den Stab mit der Leibeompagnie 2,897 Gulden 
ausbezahlt und dabei 240 Malter Hafer, 684 Centner Heu und 
45 Fuder Stroh entrichtet werden mußten. 

Die Gräfin Urfula wendete in Abmwefenheit des Grafen alle Mühe 
an, diefe gegen den Willen ded Kaiferd angeordnete Einquartirung 
alsbald wieder fortzubringen und fendete felbft den Franziskaner Pa⸗ 
ter Paulus, der mehr zu ſolchen Kommiffionen verwendet wurde, an 
den Grafen Gallad, um denfelben zur Verlegung ded Regiments zu 
bewegen, wahrfcheinlich hatte aber die perfünlihe Einwirkung bes 
Grafen bei dem Kaifer das Meifte dazu gewirkt, denn ſchon im März 
fehen wir diefed Regiment nach Thüringen aufbrechen. 

Im April ließ Generalfeldmarfchall Graf Götz den Hofmeifter 
ber Hürftin Sophie Hedwig, von Hohenfeld aus Verdacht wegen eines 
mit den Sranzofen zu Ehrenbreitftein geführten geheimen Briefwech- 
feld gefänglich von Diez abholen und der Oberamtmann Dr. Naurath, 
der in gleichen Verdacht Fam, bielt ed durch frühere Erfahrungen be: 
lehrt am beften, fi) auf das Schloß Dillenburg zu flüchten, wo er 
einen fiheren Aufenthalt fand. Zum großen Schmerze der Fürftin 
farb aber dafelbft diefer hochverdiente ? Beamte am 6. September bed 
folgenden Jahres. 

Der Feldzug am Niederrhein wurde im Frühjahr mit der Bela- _ 
gerung von Unterlahnftein eröffnet. Zeldmarfchall Götz gab nämlich 
den Befehl, zunächft biefen Flecken wegzunehmen, weil die dafige Be: 
fagung unter dem Vorwand, daß fie Franzoſen feien, im Spätherbfte 
ded vorigen Jahres die Übergabe verweigert hatte. Aber auch hier 
Fomen, neben manchen heiteren Auftritten, Greuelfcenen vor, bie 
und ein anfchauliches Bild diefed furchtbaren Krieges barbieten. 

Niederlahnſtein ift nämlich ein offener 2 Flecken, in dem ſich die 





! Dr. Hermann Raurath beforgte feit 1617 in Abweſenheit des Grafen Eruft 
Gafimir, welcher als nieverländifher General den dortigen Feldzügen beimohnte, die 
Sandesangelegenbeiten der Grafſchaft Diez mit ausgezeichnetem Ruhme. 

® Auguft von Zritfh gibt uns in feinem Tagebuche über diefe Belagerung 
Rachricht. Derfelbe diente, von der Pike an, den ganzen Krieg hindurd von 
1618— 1649 und ſchwang ſich unter den Baiern bis zum Dberften-empor. We: 
ſtenrieder's Beiträge B. 4. 151 — 157. 
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Soldaten gar nicht Halten. Fonnten. Die Garnifen zog fich daher bei 
dem Serannahen ded Belagerungscorps auf den Todtenhof, der in dem 
ı Winkel liegt, wo die Lahn in den Rhein mündet und eine wahrhaft 
überrafrhende Ausſicht darbietet. Diefer Kodtenhof war mit hohen 
Mauern umgeben und auf demfelben lag die prachtpolle Johannis 
kirche, Die jegt noch, wiewohl in Ruinen liegend, die Aufmerkſam 
Feit der Reifenden anf fich zieht. Die Befakung, welche aus Fran: 
zofen beitand, hatte diefen Todtenhof in eine Feſtung verwandelt, 
ihn mit vierzig Blockhäuſern umgeben und die Kirche felbft in eine 
Heine Burg umgefchaffen. Bei einer ſtärkeren Befakung und gehö— 
rigem Mundvorrath konnte diefer Punkt längere Zeit vertheidigt wer: 
den. Wirklich war auch zur Verſtärkung, in der Nacht, ein deut: 
ſcher Lieutenant mit fünfzig Mann zu Schiff angefommen und hatte 
Mundvorrath herbeigeführt. Der Todtenhof wurde aldbald von den 
Baiern umfchloffen. Hauptmann Fritfehy mochte indeflen voraudfe 
ben, daß die Belagerung diefed Heinen Flecks viele Zeit wegnehmen 
würde und nahm daher zu einer Lift feine Zuflucht. Er ließ in der 
Nacht Stroh und Holz an dad Kirchhofäthor legen und dieſes anzün— 
den, das denn auch bis zum Morgen verbrannte. Zugleich hatte et 
in der Nähe des Pfarchaufes bei einer Weinpreſſe eine Mine anlegen 
laſſen, welche nach dem Kirchthurm bingeleitet wurde, um dieſes Haupt⸗ 
bollwerk in die Luft zu fprengen. Indeſſen war noch fechd bis adt 
Tage vollauf zu thun, bis die Mine der Befakung gefährlich werden 
konnte. Aber fhon am folgenden Tage ließ er bie Befakung durch 
einen Trommelfchläger auffordern, fi zu ergeben, widrigenfalls et 
die Kieche in die Luft fprengen werde, bie er doch zu erhalten wünſche. 
Mittlerweile war auch der franzöfifche Kommandant. mit dem deutſchen 
Lieutenant heraudgefommen, um die Mine zu befichtigen. Haupt: 
mann Fritſch hatte aber am Ende derfelben einen ſchwarzen Mantel 
vorgehängt und einen Soldaten mit gezogenem Degen davorgeſtellt, 
um die Befichtiger in Betreff der Tiefe zu täufchen. Diefer wet 
wurde zwar nicht ganz erreicht, aber als ihnen im Pfarrhaufe bei 
dem Mittagsmahl tüchtig zugetrunfen worden, wurbe von ihnen halb 
beraufcht, der Vertrag eingegangen, daB fie den andern Morgen 


Fritſch fagt in feinem Tagebuche von diefem Punkt: „an einem fo fuftigen 
Ort gelegen, ald ich den "Sag meines Zebens eins geſehen.“ 
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zwiſchen neun und zehn Uhr abziehen wollten und wurde diefer Ber: 
trag von dem Dberftlieutenant genehmigt. Zu ihrem Unglüd gingen 
fie auf aldbaldigen Abzug nit ein, worauf FSritfch beftand. Als 
aber am andern Morgen Generalwachtmeiſter Schneder bei dem Be- 
lagerungscorps ankam, und ihm der abgefihloffene Vertrag vorgelegt 
wurde, entgegnete der bartherzige Krieger: „man hält ihnen Keinen 
Accord, müflen alle ſterben.“ Das Regiment wurde indeilen vor 
dem Kirchhof aufgeftellt und mußten fi Die Belagerten und zwar die 
Deutſchen zur Rechten und die Sranzofen zur Linken ftellen und dann 
dad Gewehr fireden. Der franzöfifhe Kommandant, der bald fahe, 
wohin dad ziele, rief mit Sauter Stimme: „das ift wider ben Accord,“ 
worauf Oberſtwachtmeiſter Schneber befahl, ihn ſogleich aufzufnüpfen, 
was auch von der Hand eine? dafigen Bürger? in Ermangelung eines 
Profofen alöbald vollzogen wurde. Gleiches Schickſal drohte dem 
Lieutenant, aber er wurde auf inftändiges Bitten feiner deutfchen 
Cameraden füfelirt und bie gemeinen Soldaten unter dad Regiment 
geſtekt. Nun wurde aber auch von dem Generalwachtmeifter Schne- 
ber den Soldaten der graufame Befehl ertheilt, die fünfzig Franzo⸗ 
ſen niederzumachen, aber fie wiberfeßten fich entichieden unter dem 
Vorwand diefem ungerechten, barbarifchen Auftrag, daß, wenn Einer 
oder der Andere von ihnen bei ber bevorfiehenden Belagerung von 
Coblenz gefangen werde, man blutige Rache an ihnen nehmen würde. 
Die Ereeution wurde darauf den Küraffieren übertragen, die auch 
Ale, Mann für Mann, über die Klinge fpringen ließen. 

Am anderen Tage begaben fid) die Officiere, Oberſt von Reinad) 
und Generalwachtmeifter Schneder unter Begleitung von dreißig Rei- 
teen auf einer über der Lahn gefchlagenen Brüde nach Oberlahnitein, 
um zu fehen, wo am füglichiten der Anfang zum Approchiren gemacht 
werben könne. Bei dieſem Recognosciren wurde Schneder Durch die 
Ahfeln gefchoffen. Hauptmann Hagenbad) erhielt den Befehl, vom 
Stadtgraben her, welcher troden, aber fehr tief war, die Zaufgrä- 
ben mit 300 Mann zu eröffnen. Bei einem nächtlichen Ausfall wurde 
der Hauptmann in den Schenfel gefehoffen und befam der Lieutenant 
einen Schuß in den Leib. Die Befahung, welche vier Compagnien 
Hark war, zeigte fi mach einer Woche ſchon zur Übergabe bereit. 
Die Hauptleute Fritſch und Bogelfang wurden hierauf zur Unter: 


300 Dritter Abſchnitt. Viertes Kapitel. 1636. 


handlung in die Stadt geſchickt und verlangte die Bejagung mit Sad 
und Pad abzuziehen, was endlich dahin vermittelt wurde, daß der 
Abzug ohne Trommelfchlag und mit eingefchlagenen Fahnen gefchehen 
follte. Vorſichtigerweiſe, um nicht gleiches Schickſal mit Niederlahn: 
ftein zu theilen, ließen fie fih den abgefchloffenen Accord von dem 
Generalwachtmeifter Schneder fehriftlich genehmigen. Nachdem fie fo 
gefihert waren, „haben fie und,“ fo erzählt Fritih, „überall auf 
den Mauern und Thürmen herumgeführt. Darauf wir und verwun- 
dert, daß fie fobald übergeben hätten, indem fih Oberlahnftein, da 
ed und an allem Belagerungsgefihüg fehle, nach fünf bis ſechs Wo: 
chen habe halten können.“ Allein fie hatten fehr triftige Gründe zur 
Übergabe, denn ihr ganzer Vorrath war biß auf eine halbe Tonne 
Pulver, einen Centner Lunden und 14 Sack Mehl zufammengefchmol: 
zen, welches Lebtere noch denfelben Abend verbaden werden mußte. 
Des anderen Morgend zogen die Belagerten aud, worauf hundert 
Mann Baiern die Stadt befegten, welche nad dreien Tagen von 
Kurmainzifchen Truppen abgelöft wurden. Die Baiern bildeten 
dann einen Theil ded Belagerungscorps von Ehrenbreitjtein, von 
deifen Übergabe wir bereitd geredet haben. 

Nachdem der Landgraf Wilhelm von Heſſen von der Entfeßung 
Hanau's zurückgekehrt war, hörte er, daß Grondfeld und Götz im 
Anmarſch gegen ihn feien. Er ſchickte daher den Oberſten von Kö: 
nigdmarf mit 500 Mann zu Roß ab, um beftimmte Nadricht über 
deren Herbeinaben einzuziehen. Diefer ftieß bei Rothkirch auf eine 
Escadron von dem Naffauifhen Dragonerregiment, die unter dem 
Grafen Wilhelm dem Jüngern von Solms - Greifenftein ftehend, größ- 
tentheild zu Gefangenen gemacht wurde. Aud das Naffauifhe Ne 
giment zu Fuß erlitt zu derfelben Zeit eine ftarfe Niederlage, indem 
die Heffen von Dortmund aus daffelbe angriffen und einen großen 
Theil niedermarhten. 

Biele Faiferliche und ſchwediſche Commandos fielen im Sommer 
raubend in die Grafihaft Hadamar und Dillenburg ein, ja ein Com- | 
mando Heffen Fam bid in die Nähe des Schloffes Dillenburg und 
blieben im Kampfe vier Mann von der Garnifon. Im Hadamari⸗ 
ſchen flüchteten fi die Landbewohner in die Stabt, aber die Peſt, 
bie Hauptfchwachheit und der Hunger, von benen wir oben geredet 
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haben, wuͤtheten in dem Grabe dafelbft, daß täglich fieben bis neun 
Renſchen hinweggerafft wurden. 

Feldmarſchall Graf Götz, welcher dad Commando der Weftphä- 
lichen Armee gegen Lesly übernahm, baufte furchtbar im Heffen- 
Saffel’fchen und drängte am Ende ven Landgrafen Wilhelm aus dem 
Lande heraus. Er mußte auch wirklich Das Land dem Zeinde über: 
laſſen und zog ſich bis auf beflere Zeiten mit feinem Heere nach Oft: 
frießdland zurück. 2 Achtzehn Städte, fiebenumdvierzig Häufer des 
Adels, mehr als Hundert Dörfer follen durch Brand zerflört worden 
kin, ein Dritttheil der Einwohner fam durch das Schwert, Hunger 
und peitartige Seuchen um. 

Dagegen ſchloß ſich Landgraf Georg II. von Darmfladt, indem 
feine vorgebliche Neutralität aufgab, noch enger an den Kaifer an 
und unternahm ed, wahrfcheinlich aud Dankbarkeit für die im vori- 
gen Jahre erhaltenen Vortheile, das Heer des Kaiſers zu verftärfen. 
Sein Bruder, Prinz Iohann, diefer durch Leibes- und Geiftedgaben 
kefflih außgerüftete Fürft, mußte daher die ſchwediſchen Dienfte, de= 
en er bisher mit fo großem Eifer ergeben war, verlaffen und mit 
ſen Truppen des Landgrafen zu den Kaiferlihen floßen. Da nun 
uch der Landgraf noch mehrere neue Regimenter errichten mußte, fo 
Im alled im Lande in Bewegung. Der Amtmann Marfilind Wolf 
von Todtenwart zu Eppftein, Bruder ded dem Kaiferlichen Haufe 
jugewendeten Geheimenrathd Wolf von Tobtenwart, warb zwei Re: 
jimenter und führte fie perfänlich in das Feld. Auch Graf Ludwig 
Deinrih von Dillenburg erhielt von dem Landgrafen den Antrag, in 
eine Dienfte ald Generalmajor zu treten. Der Kaifer gab auch hierzu 
eine Einwilligung und follten Die beiden Naſſauiſchen Regimenter auch 
erner in Taiferlihen Dienften bleiben. Unter dem 17. Dezember 
vurde in Gießen ein Vertrag dahin abgefhloffen, monad dem Gra⸗ 
em 2500 Rthlr. Ausrüſtungskoſten ausbezahlt werden follten. Da⸗ 
‚egen verpflichtete fich der Graf feinen weiteren Sold zu fordern, als 
'enjenigen, der jedem anderen Officier im Feld ertheilt würde, mo: 
gen der Landgraf noch verfprach, daß, infofern der Kaifer dem 
Brafen vortbeilhaftere Dienfte antragen werde, er feinem Glüde 
iicht im Wege ſtehen wolle. 


ı Rommel 8. 456. 
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“Die Lage der Raffanifchen Lande wurde aber mit dem Schluſſt 
des Jahres fehr gefahrdrohend. Der ſchwediſche Feldmarſchall Lest 
hatte dad Kaiferlich = Ligiftifehe Heer aus dem Heffifchen verjagt, feine 
Soldaten ſchweiften ſchon bis Wehlar und ed war die Gefahr ta, 
daß die Schweden in dad Naffauifche eindringen und biutige Wieder: 
vergeltung wegen des Übertritt zur Kaiferlichen Partei nehmen wir: 
den. Auch Graf Johann Ludwig von Hadamar gerieth in die größte 
Verlegenheit. Er glaubte mit Feiner Sicherheit mehr in Hadamar 
bleiben zu Pönnen und er wußte nicht, wohin er fi) bei der damali— 
ger großen Kälte begeben ſolle. Da aber nun Ludwig Heinrich de 
fehl erhielt, mit den übrigen Darmftädtifchen Regimentern mit dem 
Anfang des folgenden Jahres nach Sachſen aufzubrehen,, fo geriet) 
dad Land wegen der drohenden Gefahr in die größte Angft; Jeder: 
mann fürdhtete, daß ed den Einwohnern während feiner Abweſenheit 
übel ergehen werte, Der Magiftrat der Städte Dillenburg , Herborn 
und Haiger verfügte fih daher unter Vortritt des Inſpectors Dr. Itlen 
von Herborn zu dem Grafen und ftellte ihm vor, „daß er doch in fti- 
nem Zande bei der drohenden Gefahr bleiben oder wenn dad nicht mög: 
lich fei, feinen Sohn den jungen Grafen Georg Ludwig zurücklaſſen 
möchte, damit fie nicht durch ein etwaiges Unglück aller ihrer Hof 
nungen beraubt würden.’ Da aber der Graf in dem einmal fellge 
fegten Plane nichts mehr abändern Fonnte, fo ſchickte die Stadt Her 
born am 7. Januar eine Deputation an den Grafen, um ihm un 
feinem Sohne eine glüdliche Reife zu wünfchen und als ein Zeichen 
ihrer Ehrerbietung und treueften Sefinnung ein Geſchenk von zwanzig 
anserlefenen Dufaten im Betrage von 50 Rthlrn. zu überreichen. Der 
Graf nahm auch diefe Aufmerkfamfeit mit vieler Huld auf und reifte zu 
feinem Regimente ab, welches mit den übrigen Darmftädtifchen Trup⸗ 
pen, unter Befehl des Landgrafen Johann 5500 Mann ſtark, den 
14. Januar 1637, nad) Minden fich in Bewegung ſetzte. Der Kal 
ferlihe Feldmarfhall Graf Götz und Graf Hatfeld marfchirten hier 
auf auf Meißen jenfeitd der Elbe und Graf Ludwig Heinrich mußtt 
dahin nachfolgen. 

Während der Graf entfernt von der Heimath die Beſchwerden 
des Feldzugs zu ertragen hatte, ging es keineswegs in feinen Landen 
nah Wunſch. Er glaubte bei feiner Abreife alled gethan zu haben 





h) 
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fein Sand und die Graffchaft Diez von allen Einlagerungen frei zu 
halten. Aber kaum hatte er fich zur Armee verfügt, ald der Baieri- 
ide Generallieutenant Johann von Werth den 10. März den Ober: 
ſten von Wolf in die Graffchaft Dillenburg und den Oberften Neuneck 
in die Grafſchaft Diez verlegte. "Zugleich breiteten fich Jean de 
Werths Truppen bis ind Siegen’fche ind Amt Freusburg und Witt: 
genfteinifche aus, welchen beiden Sraffchaften fie 970 Stüd Rind: 
vieh raubten und fie dabei noch die Laft der Verpflegung tragen lie: 
ben. Der Oberft Wolf ließ fih mit feinen Soldaten in Herborn fo 
gut bewirthen,, daß die dafigen Bürger im Begriffe waren, Haus 
und Hof zu verlaffen und davon zu laufen, wenn berfelbe nicht end: 
li anf Befehl des Feldmarſchalls Götz nach einem zehn Wochen dan- 
enden Aufenthalt dad Land hätte räumen müſſen. 

Noch übler machten es in der Grafſchaft Diez die Oberſten Neuneck 
und Berlin, die unter Johann von Werth am Schluſſe Januars 
den Entſatz von Ehrenbreitſtein, wovon oben bie Rede geweſen iſt, 
zurückſchlugen und die Heſſiſchen Oberſten Hoßmann und Borner ge⸗ 
fänglich in Montabaur eingebracht hatten. Da man immer ein ge: 
heimes Einverftändniß ded Diezer Hofes mit der Befakung von Eh⸗ 
tenbreitftein vermuthete, fo feßten die Officiere alle der Prinzeffin 
Sophie Hedwig ſchuldige Achtung auf die Seite. Sie ftellten ber 
Sürftin eine Schildwache vor dad Schloß, damit Niemand ohne ihr 
Vormiffen aus = und eingehen Fonnte. Oberſt Neuneck zerftörte bie 
Nühlen in Diez, daß dad Brod felbft am Hofe mangelte. Die Brun- 
nenröhren, welche nach dem Schloffe dad Waffer führten, ließ er 
zerhauen und verurfachte dadurch einen großen Waſſermangel. Ja 
die Quälereien, bie er fih erlaubte, gingen in das Kleinlihfte. Da: 
bei war auch über die Graffchaft Diez im Frühjahr eine furchtbare 
Öungerönoth verbreitet. Auch die dafigen Einwohner mußten fich 
unnatürlicher, abfeheuliher Speifen zur Stillung des Hungers be⸗ 
dienen und dennoch ftarben viele Menfchen täglich) aus Mangel an 
Robrung. Alle Klagen, welde die Fürflin bei der hohen Gene: 
talität vorbrachte, halfen zu nichts und die Oberfien Neuneck 
und Berlin wurden nicht früher verlegt, bis die Fürſtin bem 
Öeeralcommiflär von Sturm ein Geſchenk von 100 Rthlrn. machte. 
Bir finden dieſe Truppen fpäter bei der. Belsgerung von Ehren- 
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breitftein, auch wohl demnaͤchſt bei ber Plünderung in Wehen, die 
unferem Pleban in feinem Tagebuche fo viele Stoßfeufzer ab: 
preßte. | 

Graf Ludwig Heinrih von Dillenburg war den Heerführern 
Götz und Habfeld bis zur Elbe gefolgt. Banner, welcher fich bei 
Torgau feft verfehanzt hatte, wurde nun von Göß, Hatzfeld, Gal- 
lad und Geleen angegriffen und mußte der Übermacdht weichen. Graf 
Ludwig Heinrih wurde den 16. Mai mit etlihen Regimentern nad 
Eilenburg commanbirt, wo fih die ſchwediſche Beſatzung fo lange 
als möglich halten follte. Eilenburg , auf einem hohen Felſen gele: 
gen, rings von Waſſer umgeben, war fo feft, daß deſſen Wegnahme 
mit großen Schwierigkeiten verbunden war. Die Schweden hatten 
die Brüde theild abgemworfen, theild in Brand geſteckt und fich fodann 
über das Waffer zurüdgezogen. Graf Ludwig Heinrich ließ fogleih 
die Leitern an die Mauern anlegen, erftieg mit feinen Xeuten. den 
Vorhof des Schloſſes und feßte fih in dem darin befindlichen neuen 
Bau feſt. Hierauf wurde die in dem Schloffe zurüdgebliebene de 
ſatzung genöthigt, fi) zu ergeben und dag Schloß mit anſehnlichen 
Vorräthen an Munition und Mundvorrath zu überlaſſen. | 

Ludwig Heinrich verweilte nach der Eroberung von Eilenburg 
nicht mehr lange in diefem Feldzug, weil er eine Reife zu dem Kai: 
fer zu machen hatte. Verſchiedene, höchft wichtige Gründe, die er 
fich vorbehielt, dem Landgrafen Georg von Heſſen-Darmſtadt münd⸗ 
lich zu entdeden, nöthigten ihn von ber Armee abzugeben und zu 
dem Kaifer Ferdinand III. zu reifen. Es mußten auch den Kalle 
betreffende Angelegenheiten fein, die ihn zu diefer Reife vermochten, 
ba er demfelben fpäter die Unfoften davon in Anrechnung bradıte. Re 
benbei wird er ſich auch noch befehwert haben, daß fein Regiment zu | 
Buß ohne feine Einwilligung war entlaffen worden, auch hat er vie 
leicht fondirt, ob er bei der Vertheilung der Raffau= Saarbrüdifcen | 
Landestheile nicht auch einen Theil erwerben könne. Gewiß müſſen 
ed wichtige Gründe gemefen fein, welche ben kriegsluſtigen Soldaten 
veranlaßten, den Feldzug nicht weiter mitzumachen, fondern gegen 
den 14. Mai nach Prag zu reifen. Die Heffifchen Truppen wurden 
bemnächft bei der Belagerung von Magdeburg verwendet, Fehrten 
. aber zum Theil im Herbfte wieder in ihr Vaterland zurüd. 
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Zur Sittengefhichte diefer Zeit erwähnen wir noch eined Pifto: 
enduelld oder vielmehr einer abgedrungenen Nothwehr zwifchen dem 
Iommandanten des Naffauifchen Dragonerregimentd und dem Gra- 
m Philipp Ludwig von Leiningen, dad einen unglüdlihen Ausgang 
atte. Joachim von Klenow, den wir früher als Schloßcommandan⸗ 
en zu Dillenburg haben kennen gelernt, hatte die Oberſtlieutenants⸗ 
elle bei dem Regiment Naſſau erhalten. Das Regiment lag zu 
zrünberg in Heſſen im Quartier. Graf Philipp Ludwig von Lei⸗ 
ingen hatte ſich berauſcht und machte in dem Haufe, worin er mit 
inem Chef und andern Officieren lag, große Unordnung Er 
tengte zum Ärger aller Anmwefenden mit feinem Pferde in dem 
aufe umher, ritt bald die Treppe herauf, bald herunter, bis ihn 
idlich von Klenow mit ernten Worten zur Ruhe brachte. Als nun 
dein Begleitung von andern Officieren fortritten, verlangte der Graf . 
nterwegs fi) mit feinem Oberfllientenant zu ſchlagen, weil er von 
m befhimpft worden fei. Der Oberftlientenant verficherte aber, ihn 
emals beleidigt zu haben. Der Graf, dadurd nicht beruhigt, zwang 
aber den Degen zu ziehen und beide Fonnten faum durch die an- 
eſenden Officiere auseinander gebracht werden. Kaum waren. beide 
Ieder zu Pferd geitiegen, fo 309 der Graf eine Piftol, um den Oberft- 
utenant vom Pferd zu ſchießen. Klenow jagte auf denfelben zu, 
lt ihm die Spike des Degens vor und bat denfelben, ihn zu Feiner 
othwehr zu zwingen. Der Graf aber, welcher immer heftiger auf: 
auſ'te, ließ fich nicht mehr beruhigen, zog abermal die Pifkol und 
oB nach dem Oberſtlieutenant. Letzterer gab ebenfalld Feuer, aber 
de fehlten. Der Graf wollte abermal die andere Piftol auf ihn 
fhießen, Klenow aber bat ihn, ſich nunmehr zu beruhigen, da er 
er fah, daß alle Vorftellungen vergeblich waren, jagte er won dem⸗ 
ben weg, um jedem weiteren Unglüd vorzubeugen. Aber der 
of jagte ihm nad) und fhoß nad) demfelben. Jetzt aber drebte von 
mow um und jagte ihm eine Kugel durch die Bruft. Der Graf 
rzte vom Pferd herunter, wurde dann nad Grünberg gebracht, 
er fi zwar mit dem Oberftlieutenant von Klenow noch ausſöhnte, 
x⁊ nach wenigen Tagen den 28. Mai ſtarb. 

Ein feſtgeſetztes Kriegsgericht ſprach den Oberſtlieutenant von 
Schuld frei. . 
20 
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Wie wir bereitö oben geſehen haben, waren die Raffauifchen 
Lande, Walramer Linie, feit dem Abzuge der Schweden in Kaiferli: 
chen Sequeiter verfallen und wurde zur Berwoltung diefes Landestheile 
Bertram von Sturm ald Kaiferliher Commiffär berufen. Auf die Klage 
ded ? Kaiferlichen Fiscus wurden aber die Grafen überdied wegen Wi: 
berfeßlichkeit und beleidigter Majeſtät in diefem Jahre fogar ihrer Län⸗ 
der für verluſtig erklärt. Am Schluffe Dezember erhielten fie in Metz 
Kunde von diefem berben Geſchicke. Die Güter des RNaſſaniſchen 
Adels theilten daſſelbe harte Loos. 

Da gedachten aber die Grafen Johann Ludwig von Hadamar 
und Iohann der Jüngere von Siegen diefe Gelegenheit nidyt vor: 
beigeben zu laſſen, bad harte Gefchirk ihrer Anverwandten und fo 
vieler anderen Ehrenmänner für fi reiht rentbar zu machen und 
durch ihre Verbindung mit dem Kaiferlihen Haufe einen ſchönen Zu: 
wachs an Land und Lenten zu gewinnen. Sohann der Süngere von 
Siegen hatte fich durch feinen perfünlichen Muth und feine gefchidte 
Kriegsführung große Verdienfte um das Kaiferlihe Haus erworben. 
In dem beißen Kampfe bei Zucht in den Niederlanden im Juli 1630 
batte ihn eine Kugel ini den Leib getroffen, wobei aber zu allem 
Glücke die Eingemweide unverleßt blieben, eine zweite war in den lin⸗ 
fen Arm nahe bei der Hand gebrungen und eine dritte erhielt er auf 
den Rüden, wobei die Kugel auf dem Schulterblatt abprallte und 
auf der rechten Seite unter dem Arm heraus kam. Aber bergefiellt 
von feinen ſchweren Wunden befand er. fih von neuem auf dem 
Kampfplake, wo ed galt, für das Habsburgiſche Haus einzuitehen. 
Dabei hatte er eine Forderung von 200,000 Gulden für in das Feld 
geitellte Negimenter an den Kaifer zu machen. Kür foldhe Verdienſte 
war denn mit Recht eine Vergütung anzufprechen. Dad ganze Ber- 
dienſt Johann Ludwigs von Hadamar war aber bi8 jekt noch Fein 
andere, als daß er Fatholifh geworden war und verfudht hatte, die 
Fatholifche Religion in feinen Landen einzuführen. Doc) hielt er die 
baburch erworbene Gunft für hinlänglich, bei Bertheilung der ange: 
ſtammten Erblande feiner Vettern nicht leer auszugehen. Er unter: 
nahm daher in feinem und feined Reffen Intereffe im Februar 1656 


I Ungedrudte Quelle. 
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in Begleitung ded Jeſuiten Brad und einem glänzenden Gefolge eine 
Reife nah Wien, um durch perfönliche Einwirkung den beabfichtig- 
ten Zweck herbeizuführen. Der Brandenburger Gefandte Graf Adam 
von Schwarzenberg hatte ihm fein Hotel angeboten, das er auch be: 
zog, es jedoch bald wieder, nachdem er dem Kaifer aufgewartet hatte, 
verließ, um während der Charwoche in unausgefeßten Andachtsübun⸗ 
gen in dem Profeßhaufe der Iefuiten zuzubringen. Nur einmaf ver: 
ließ er diefe Einfamkeit, um fi) dem Zuge des Kaiſers bei dem Be- 
ſuche der Heiligen Gräber in den verſchiedenen Kirchen anzufchließen. 
Erſt am Oſterfeſte erſchien er wieder am Hofe, wo er durch fein ge: 
wandted Benehmen auch die Aufmerkfamkeit der Kaiferin auf fich 
Inte. 

Nachdem er auf diefe Weife alled gehörig vorbereitet hatte, rech⸗ 
nete er_ auf einen günjtigen Erfolg, Als er aber nun bei dem Kaifer 
die Erwerbung der Saarbrück'ſchen Landestheile zur Sprache brachte, 
fand er !taube Ohren. Wie onnte auch unter fo vielen einflußrei- 
hen Competenten der Sohn eines Iohann ded Altern vorzugsweiſe 
begünftigt fein wollen, der durch feinen Antheil an dem Abfall der 
Niederlande und durch feine-Verbreitung der reformirten Kirche im 
Reihe keineswegs die Gunft ded Kaiferlihen Haufes erworben hatte? 
Doch Johann Ludwig ließ fih durch diefen mißglüdten Verfuch nicht 
abfhreden, betrat vielmehr, ächt diplomatifch, einen andern Weg, 
der ihn beffer zum Ziele führen mußte. Er fiellte nämlich vor, daß 
Kaiferlihe Majeftät ihm und feinem Vetter jene Graffchaften aus 
dem Grunde zutheilen möge, damit dad Naffauifche Stammgut unge: 
heilt bei der Familie verbleibe. Diefe Bitte wurde zwar angehört, 
aber wieder mit ? Stillfhweigen hingenommen. Übrigens war ihm 
die erworbene Gunft des Erzherzogs Leopold Wilhelm und des Car: 
dinals Dietrichftein, die er wahrfcheinlich durch feine fireng Fatholi= 
ſche Richtung gewonnen hatte, fpäter von großem Werthe. 

Doch in Linz, wohin er fi) mit dem Kaifer begeben hatte, lä- 
belte ihm wieder, wenn auch auf andere Weife, das Glück. Dort 
wurde ihm das Decret ald Kaiferlicher Geheimerath mit der Auflage 
iingehändigt, an beflimmten Tagen den Sitzungen ded Geheimen: 

! „Surdas reperit Augusti aures,‘ fo in der Bita. 


% „Responsi loco, silentium fuit,“ deögleihen. 
20 * 
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rathscollegiums beizumohnen. In Betreff ver Saarbrüd’fchen Lande 
fcheinen ihm aber nur fehr allgemeine Zufiherungen gemacht worden 
zu fein, und mochte er wohl am meiften auf die fernere Fürſprache ſei⸗ 
ner mächtigen Patrone rechnen. Dagegen wurbe ihm eine wichtige 
Miffion anvertraut, die feinem übrigen Leben eine ganz andere Rid: 
tung verlief. Da man ihn nämlih am Kaiferlichen Hofe ald einen 
gewandten Mann hatte Fennen gelernt, der ſich zu diplomatischen 
Verhandlungen befonderd eignete, fo wurde er von dem ! Kaifer nad 
Lüttich geſchickt, woſelbſt zwifchen dem Stift und der Bürgerfhaft 
große Unruhen audgebrodhen waren und die fürchten ließen, daß die 
Unzufriedenen noch den Sranzofen die Thore der Stadt öffnen mir: 
den. Der Graf betrat hiermit eine Laufbahn, auf der wir ihm nod 
oft begegnen werden. Erft den 9. November 1656 kam er mit fei: 
ner Gemahlin und feinen Söhnen, bie ihm entgegengereif’t waren, 
von feiner Gefandtfchaft in Hadamar wieder an. 

Wirklich erfolgte auch mit dem Anfang des Jahres 1637 die 
längft erwartete Vertheilung der Naffauifchen Lande. Wie Harpyen 
ftürzte man über die dargebotene Beute her. 

Die Herrſchaft Wiedbaden und Sonnenberg war zwar dem Kur: 
fürften von Mainz ſchon nad) dem Prager Frieden zugefagt wor: 
den, jedoch Fonnte er erft von den Angeftellten und Unterthanen ven 


an 4637 die Huldigung einnehmen. 2,„Von den noch übrig 


gebliebenen, ausgehungerten Unterthanen, deren Viele dem Tode 
ähnlicher, denn dem Leben gewefen, hatten,’ fo erzählt und Pleban, 
‚nur 103 Perfonen aus den beiden Herrfchaften zufammengebradt 
werden können, da diefelben doch vor dem verheerenden Kriege 3900 
Bürger aufſtellen konnten.“ 

Bei der Huldigung wurde den neuen Unterthanen verkündigt, 
daß „dieſe Herrſchaft urſprünglich und erblich Mainz zuſtändig gewe— 
ſen ſei, alſo auch in Zukunft ſein und bleiben ſolle. Bei dem Tode 


2 Shenenbiller 12. 1974. 

2 Pleban ift in Betreff der Vertheilung der Saarbrüder Lande aufer dem 
Wiesbadener Stadtarchive — Hauptquelle. Kurfürftl. Gommiffarien waren : Huge 
Eberhard Kratz von Scarfenftein, Domfänger, der Chorbiſch. Metternid un 
Dr. Agricola. 
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des Kurfürſten hätten fie dem Kapitel und Domdechanten Unterthan. - 
zu fein.‘ 

In Beziehung auf freie Religiondübung befamen aber die Ein: 
wohner von Wiesbaden fchlechte Bertröftung, wollte doch der Krumm⸗ 
tab überall feiner Kirche ausfchließliche Religionsübung verfchaffen. 
Sie erhielten daher auf ihre Vorſtellung, in Ausübung ihrer herge- 
braten Religion verbleiben zu dürfen, Feine andere Entſcheidung, 
ald „daß die Commiſſarien deromegen Feine Inftruction hätten, werde 
fih bernacher finden.’ Die daſige evangelifche Stadtkirche wurde 
aber von den Commiſſarien befichtigt und bie Andeutung gegeben, 
„daß die Jugend in dem Fatholifchen Katechismus von einem noch 
zu beftimmenden Geiftlichen unterrichtet werden ſolle.“ Auch fuchte 
man alsbald etliche Häufer zu erwerben, um den Jeſuiten eine Mif- 
fon zu eröffnen. 

Die Lage der Fatholifchen Partei geftaltete fi) aber in den näch⸗ 
fen Jahren zu ungünftig, ald daß man fobald mit Einführung ber 
fatholifchen Religion in Wiesbaden hätte vorfchreiten dürfen. Man 
mußte daher einen günftigeren Zeitpunkt abwarten. Diefer fand 
ich für die Herrfchaft Wiesbaden von 1643 an, wo, flatt ded evan- 
gelifchen Pfarrers zu Mosbach, der von dem Klofter Eberbach prä- 
fentirt werden mußte, ein Fatholifcher in Vorſchlag gebracht und von 
Kurmainz fofort beftätigt wurde; im Mai 1644 wurde aber auf Bes 
fehl ded Kurfürften der Chor der Stadtkirche zu Wiedbaden zum Fa- 
tholifchen Gottesdienſte eingerichtet und feit 1645 das Klofter Claren⸗ 
tbal den Sefuiten überliefert. Die evangelifchen Eandidaten ber 
Theologie mußten fih in Mainz prüfen laffen. 

Übrigens nahm fih der Kurfürft Anfelm Cafimir feiner neuen 
Unterthanen fürforglich an und wollte fie geſchützt wiſſen. Nach einem 
Schreiben vom 47. März 1637 an den damaligen Commandanten in 
der Sraffchaft Wiesbaden befiehlt er: ?,,daß da nunmehr obgedachte 
Herrfchaften und erb- und eigenthümlich zuftehen, liegt ed uns billig 
ob, diefelbigen weniger nit (nicht) ald andre unfrer und unfered Erz- 
ſtiftz ohnmittelbaren Unterthanen gebührender Maßen bandzuhaben, 
— — — 

1 &o mußte i B. Pfarrer Zahn zu Kloppenheim feinen Examen zu Mainz 


machen. 
Landetarhiv zu Idſtein. 


310 Dritter Abſchnitt. Viertes Kapitel. 1637. 


zu beſchützen, inmaßen dieſelben nunmehr von allen Quartieren, 
Durdzügen, VBerpflegungs = und Contributiondgeldern Befreiung zu 
genießen haben.’ Legztteres ift freilich, wie der Verfolg dieſer Ge: 
fchichte Iehren wird, nur ein frommer Wunſch geblieben. Als Amts: 
verwefer wurde zu Wiedbaden 2. von Harff und ald Nentmeifter Je: 
hann Philipp Sehlgen angeitellt. 

Die Herrfchaft Ioftein und dad Wittthum Wehen wurde durd 
den Kaiferlihen Commiſſär von Sturm auf einen Erlaß, Wien vom 
26. März 1637, für den Grafen Adam von Schwarzenberg wegen 
einer Forderung von 250,000 Gulden in Belt genommen. In bie 
fem Kaiferlihen Erlaß heißt es: „als befehlen wir dir gnaͤdigſt, ge 
ben dir hierzu alle vollkommene Gewalt, die Herrfchaft zu fehäten, 
ob diefelbe auch foviel, weniger oder mehr, ald vbbefagte Summe 
werth fein möge. Und ift der Graf auf fein Anmelden, eheiter Mög: 
lichkeit nah, in mebhrbefagter Herrfhaft, ſammt aller zu derſelben 
gehörigen Pertinentien, Hoheit und Landesobrigkeit, Hecht und Ge 
rechtigkeit, Nutzungen einzumweifen, die Unterthanen in des Grafen 
Pflicht zu nehmen, demfelbigen huldigen zu laffen und mit allem ihm 
fhuldigen Refpect und vollftändigen Gehorfam auf den Grafen zu 
weifen und alles thun und verrichten, was die Nothdurft zur Vol: 
ziehung dieſes unſers gnädigften Willen und der Gräflichen Satis⸗ 
fartion gereichen wird.’ 

Die Gründe, welche den Kaifer veranlaßten, dem Brandenbur: 
ger Minifter Adam von Schwarzenberg einen Theil des Naſſauiſchen 
Stammguts erb= und eigenthümlich zu übergeben, werden in dem 
Erlaſſe felbjt näher alfo hervorgehoben: „um feiner und feines Ba 
ters, weiland Graven Adolph von Schwarzenberg Ihrer Kaiferliden 
Majeſtät und dem 5. römifchen Neih, aud -unferm Erbhaus er⸗ 
wiefener, getreuefter, auch allgemein nüßlicher heroifcher tapferet 
Dienft willen, für diefen eine gewiffe Summa Geldes von zweimal⸗ 
hundert taufend, wie auch hernacher ihm Graven felbft (Adam von 
Schwarzenberg) fünfzig taufend Gulden rheinifh zu einer Gnadm 
Recompens gnädigft ausfegen, zuſagen und verfprechen Laffen, da 
ermeltem Graven zufammen zweimalhundert und fünfzig taufmd 
Gulden rheinifch auf die dem Kaiferlichen Fisco heimgefallenen und 
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dem Graven von Naffau- Saarbrüden zugehörte Herrfchaft Idſtein 
affighirt werden.‘ 

Die vorläufige Schäbung muß auch günſtig ausgefallen fein, 
denn die Huldigung des Grafen Adam von Schwarzenberg, Heer: 
meilter8 de8 Johannitter - Ordens zu Sonnenburg in der Marf, ge: 
ſchah im Schloffe zu Ipftein den 11. und 12. Juli 1637 an den vom 
Grafen abgeordneten Oberamtmann und Kaiferlichen Obercommiffär 
von Sturm. „In allem waren aber noch nicht 50 Perſonen aufzu- 
treiben gewefen, welche huldigen Fonnten. Ein Jeder, welder er: 
bien, befam einen Reichöthaler und eine Maas Wein, fo daß un⸗ 
ter zwei Perfonen eine Ducat ausgetheilt worden iſt.“ Aus dem 
Wittthum Wehen waren zu bdiefer Huldigung erfihienen Philipp 
Kamm, Schultheiß von Hahn und Johann Clöß zu Wingdbach und 
wurde von denfelben der fürftlichen Wittwe Recht und Gerechtigkeit 
vorbehalten. 

Diefe Huldigung eined im proteftantifehen Deutfchland übel be- 
rühtigten Manned mochte den Bewohnern der Grafſchaft Ipftein 
fhlecht von Herzen gehen, da die Herrfchaft Ioftein ihrem angeftamm: 
ten Landesherrn mit treuer Liebe ergeben war. Denn diefer von dem 
Kaiſerhaus dem Naffaner Lande hingewieſene neue Beherrfcher war 
jener befannte Brandenburg’fhe Minifter Graf von Schwarzenberg, 
der dad Vertrauen ded ſchwachen Kurfürften Georg Wilhelm zum 
Nachtheil des Kurſtaats für Oſtreichs Abfichten mißbraucht haben full. 
Als Katholik arbeitete er befonders dahin, Brandenburg mit Oſtreich, 
nicht zu feinem Vortheil, zu verbinden. Nachdem Guftav- Adolph 
ein Bündniß mit Brandenburg erzwungen hatte, wurde Schwarzen: 
berg nach Weftphalen auf feine Güter bei Cleve geſchickt. Nach der 
Schlacht von Nördlingen 1634 Fam er wieder nad) Berlin und wurbe 
Etatthalter von Brandenburg. Er veranlaßte jet den Kurfürften 
um Bündniß mit Oftreih und zur Annahme des Prager Friedens, 
wodurch fich das Unheil ded Kriegs über Brandenburg verbreitete. 
Daher der allgemeine Haß, mit dem ihn dad Volk betrachtete. Man 
fagte, der große Kurfürft Friedrich Wilhelm habe ihm nach bem Tobe 
ſeines Vaters alle Vollmachten abnehmen, ihn 1641 nad Spandau 
bringen und heimlich hinrichten laffen. Rad ! Cosmar foll fich Dies 

1 Gosmar Beilage 11. 60, 
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fed aber ald unwahr erwiefen haben, indem fich bei Unterfuchung dei 
Leichnamd (den 20. Auguft 1777) die ſämmtlichen Hald- und Rü— 
ckenwirbel unverfehrt gefunden haben. Nach demfelben ftarb er viel: 
mehr den 17. März 1641 unerwartet an einem Sclagfluffe un 
wurde zu Spandau in ber Nikolai= Kirche beigefegt. Diefer in der 
Geſchichte höchſt markirte Mann war alfo eine Zeitlang Regent der 
Herrſchaften Idſtein und Wehen. 

Die Veranlaſſung, welche den Kaiſer beſtimmen konnte, einem 
Brandenburger Minifter diefe Herrfihaft erb= und eigenthümlich zu 
vergeben, berubte auf einer feinem Vater Adolph von Schwarzen: 
berg von dem Kaifer Rudolph II. im Jahre 1599 gemachten Br: 
fhreibung an Gütern im Werthe von 200,000 Gulden, welde bi} 
dahin noch nicht ausgelöft worden war. Diefer hatte nämlich da⸗ 
mald ! Saab erobert, und durch die Wegnahme einer ſolchen Schub: 
wehr gegen die übermächtigen Türken fi große Verdienfte für dei 
ganze Land und indbefondere die Hauptitadbt erworben. Später mat 
derfelbe noch im biutigen Kampfe gegen die Türken gefallen. Die 
ſes verliehene Geſchenk war bisher ungeachtet öfterer Erinnerungen 
noch nicht abgeführt. Wun hatte fich aber Adam von Schwarzenberz 
im vorigen Jahre auf dem Wahltage zu Regensburg für die Ermäh 
lung Ferdinands III. zum Kaifer in dem Grade bemüht, daß der alte 
Kaifer feinetwegen eine ? Wallfahrt nach Bogenberg in Baiern um 
ternahm und der 5. Jungfrau ein anfehnliched Geſchenk ald Gelübde 
für Herftellung des einige Zeit krank geweſenen Schwarzenberg dar: 
brachte. Der junge Kaifer war nach dem Tode feines Vaters für 
diefe Hilfeleiftung darauf bedacht, die Schuld abzutragen und ber: 
felben noch 50,000 Gulden ald eine befondere Gnadenrecompenz bei: 
zufügen und ihm dafür Naffauifched Stammgut zu übermeifen. 

Friedrich der Gr. machte ed dem Grafen zum Vorwurf, daß et 
feinen großen Einfluß auf den ſchwachen Kurfürften Georg Wilpeln 





ı Der verftorbene Dftr. Minifter Zürft Zelir von Schwarzenberg ftammt vet 
Adolph von Schwarzenberg in gerader Linie ab. Diefer hatte wegen feines Siege 
von Raab den weiß» blauen Balken der Scinsheime und den Tuͤrkenkopf, welden 
der Raabe die Augen aushadt, in das Wappen befommen. Sein Epitaph fagt von 
ihm: vivus castra, mortaus astra penetravit. 


2 Khevenhiller 12, 2406. 
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zum Nachtheil Brandenburgs mißbraucht habe; auch ift er vielfach 
der Habfucht und Beitechlichfeit befehuldigt worden. In neuerer Zeit 
bat man ihn aber rechtfertigen wollen und ift feine Politif, befon- 
derd von Cosmar, für reichd = und verfaffungsmäßig erflärt worden. 
Aber wenn irgend etwas die Anficht Friedrichs d. Gr., der in allen 
Dingen einen fehr Flaren Blick hatte, beftätigt und Schwarzenberg 
nicht mit Unrecht ded Eigennußed und der Beitechlichkeit bezüchtigt 
wird, fo ift ed diefe befondere Gnadenrecompenz von 50,000 Gulden, 
weldhe ihm ‚‚gnäbdigft audgefeht, zugefagt und verfprochen worden.‘ 
Eine folhe Gnadenerweiſung hatte aber ein Brandenburger Minifter 
von dem Kaiſerhaus fich weder verfprechen zu laffen, noch fie, wenn 
fie dargeboten wurde, anzunehmen. Diefe Thatfache, weiche von den 
Hiſtorikern noch nicht gehörig beleuchtet worden, vielleicht auch nicht 
zur allgemeinen Kenntniß gelangt ift, dürfte etwas dazu beitragen, 
Friedrichs ſtrenges Urtheil über diefen mächtigen Minifter ded Bran⸗ 
denburger Hauſes nicht zu mißbilligen und ihn ber Felonie nicht fo 
ganz unbetheiligt zu halten, ald Cosmar will. 

Übrigens irrt derfelbe, wenn er bemerft, ! ‚daß der Kaifer ihm 
nicht den wirklichen Beſitz der Herrſchaft Ipftein gegen das Haus 
Naſſau verfhaffen konnte und daß er feinen Kindern nichts ald einen 
neuen großen Brief mit einem großen Kaiferlihen Siegel hinterlaf- 
ſen babe.” Im Gegentheil ließ fi) Graf von Schwarzenberg, wie 
wir gefehen, von der Herrfchaft huldigen, blieb aber, wie wir unten 
ſehen werden, nicht lange im Befike derfelben. 

Dem Zürften Zdenko Adelbert von Lobkowitz wurde Stadt und 
Ant Weilburg gegen einen Vorfhuß von 200,000 Gulden überge- 
ben. Die Huldigung ließ der Fürſt durch den Obercommiffär Ber: 
kam von Sturm entgegennehmen. Derfelbe war mit feinem Shwa- 
get Dr. Schwefel, Kaiferlihem Notarius aus Frankfurt und einem 
Lobkowitzer Cornet, der fpäter dafelbft die Hauptrolle fpielte, zur 
Vefipergreifung erfchienen. Die in geringer Anzahl verfammelten 
Bürger von Stadt und Land mußten bei der Huldigung dem neuen 
Landesherrn geloben: „demſelben treu und hold zu fein, wogegen 
Re bei ihrem alten Herkommen geſchützt werben ſollten, das dann 
Veide mit Handtreue angelobten.“ 

Gosmar S. 126. 
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Auch in dem Weilburg’fchen Antheil an der Herrfchaft Son: 
nenberg bei Wiesbaden ließ fich Lobfowik huldigen. Aber in Sn: 
nenberg war der Schultheiß allein noch gefund, die fünf übrigen Bür: 
ger, welche fih da befanden, waren krank. In Kloppenbeim waren 
anf 43 Hofftätten nur noch fieben Bürger, die aber auch in Folge 
der Peſt leidend waren, in Auringen fand fih Niemand mehr, die 
Huldigung konnte daher nur von zweien Bürgern entgegengenom: 
men werben. | 

Landgraf Georg von Heffen-Darmftadt nahm als treuer Ver⸗ 
bündeter des Kaiſers das Amt Gleiberg bei Gießen, den Hüttenberg 
und das Amt Cleeberg in Beſitz. Die Hoffammer in Gießen fuchte dieit 
Befitnahme nach einem Schreiben vom 13. Oftober 1637 dadurch zu 
rechtfertigen, ‚‚daß Heffen in Gemeinfchaft mit dem Hüttenberg ge 
ftanden habe und das Amt Gleiberg gleichfam vor dem Wall und den 
Thoren der Feſtung Gießen gelegen fei. Es feien daher durd Ein 
niftung fremder Herrfchaften allerhand hochbeſchwerliche Neuerungen, 
Eingriffe und Unannehmlichleiten zu befahren geweſen, wie denn der 
Fürſt Lobkowitz das Amt Gleiberg allbereit in feinen Beſitz genom: 
men, auch wohl darin verblieben wäre, wenn Heffen diefe Herrſchaft 
durch einen bedeutenden Pfandſchilling von dem Kaiſer nicht erwor— 
ben hätte.” Der Rechtstitel muß indeffen nicht fehr feft geftanden 
baben, .venn, wie wir weiter unten fehen werben, gab Landgraf 
Georg die auf dieſe Weife erworbenen Landestheile vor beendigten 
Kriege an Naffau: Weilburg wieder zurück. 

Wirklich mußte ſich Graf Johann Ludwig von Hadamar bei al 
len feinen gemachten Anftrengungen für Erwerbung neuer Lande}: 
theile übergangen halten. Und dieß mochte ihn nicht wenig befüm: 
mern. Gefaßter darin war fihon Johann der Jüngere, der ſich nad 
einem Schreiben aus Brüffel vermerken läßt: „eine abſchlaͤgliche Re 
folution vom Kaiferlihen Hofe wird mich nicht erſchrecken, da id 
folche wohl gewohnt bin, befonderd wenn meine Petita durch die 
Hände des Herrn von der Rede laufen.’ Aber Johann Ludwig wollt 
wenigftens Feine Mühe fheuen, feine bei dem Kaiferlichen Hof m 
worbene Gunft zur Vergrößerung feined Landes zu benugen. Zu 
nächft brachte er mit feinem Vetter Johann dem Süngeren die Beil: 
burg’fhen Amter Mehrenberg und Burgſchwalbach durch Kauf an 
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ſich, welche Graf Ferdinand Siegmund Kurz, Kaiferlider Kammer: 
herr und Reichd-Vice-Kanzler wegen gewiffer Vorſchüſſe vom Kaiſer 
erhalten hatte. Graf Kurz fehreibt ihm auch unter dem 130. De: 
zember 1636, „ſich Mebrenbergd empfohlen fein zu laffen und ed zu 
fhüsen und zu genießen, fo gut er könne. Wegen feiner weiteren 
Ermwerbungen fei die Sache noch in Wien res integra.“ Wirklich 
nahmen die beiden Grafen von diefen neuen Erwerbungen unter dem 
3. Sanuar 1637 die Huldigung ein und wurde jedem Unterthan, der 
fih zur Huldigung einfand, ein Kopfſtück verabreicht. Da immer 
noch nicht? von Wien gemeldet wurde, fo wendete fi Graf Iohann 
Ludwig an den Oberamtmann 2 Wachenheim zu Ufingen mit dem An 
fuhen, daß „da feine lieben Bettern, die fammtlihen Grafen von 
Naſſau⸗Saarbrücken in Kaiferliche Confidcation verfällig worden und 
fie, Agnaten ded Haufes Naffau ed mit anfehen müßten, baß diefe 
Lande mit Leut und Gütern in fremde Gewalt kämen. Er habe 
daher die Kaiferlihe Majeftät ſchon gebeten, daß wir Gevettern und 
Stammdgenofjen vor andern Bamilien damit begnadigt werben möch⸗ 
ten, es feien aber Andern bereits bie beften und größten Stüde af: 
figniet worden. Er folle ihm daher mittheilen, was dad Amt Ufin- 
gen und Beilnau an Gütern, Landen, Leuten, Leben, Dörfern, 
Herrfihaften dies- und jenfeitd des Rheins noch befige und allnod) 
viele Prätenten vorhanden find, nicht ferner präterirt und diefelben 
an fremde Häufer kommen ſehen.“ 

Straf Iohann Ludwig wendete fih nun nochmals nach Wien 
und bat um die Übermeifung von Ufingen, Weilnau, Kirchheim und 
Stauff und wahrfcheinlich wurde dieſes Gefuch von feinen hohen Gön« 
nern, dem Erzherzog LeopoldeWilhelm und dem Cardinal Dietrich 
ftein kräftig unterftügt. Endlich wurden denn feine wiederholten Ge⸗ 
ſuche erfüllt und ihm fowohl ald dem Grafen Johann dem Jüngeren 
von Siegen, dad Amt "Naffan und Miehlen, die Ämter Alt- und 
Neuweilnau, Amt und Stadt Ufingen, Stodheimer Gericht, Ei⸗ 


1 Ungebrudte Duelle, 2 Ungedrudte Quelle. 

3 Die Naff. Herrſchaft Stauff, Kirchheim und der Flecken Jugenheim befam 
der Domprobft Zreiherr Metternih von Mainz, die Herrfhaft Saarwenden erhielt 
Lothringen, die Herrſchaft Lahr im Breisgau der Gommantant von Philippsburg, 
Dberft Bamberger. &. Meiern Acta Westph. 5. 219. 
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chelbach, die Gemeinfhaft Kirberg, die Flecken Ketternſchwalbach 
und Nüdershaufen und dad Amt Reichelsheim affignirt. An Ufin 
gen und Weilnau befam der Spanische Oberft von Bury, ber unter 
Johann dem Jüngeren geworben hatte, für dargelichene 28,000 Rthlt. 
gleichen Antheil und wurde durch einen Kaiferlihden Commiſſär ben 
5. Dezember 1641 ‚‚proportionaliter zwifchen beiden Theilen getheilt.“ 
Dad Amt Reihelöheim wurde an den Landgrafen Georg von Helfen 
Darmſtadt für 8000 Rthlr. verkauft, dagegen aber von den übrigen 
Ermwerbungen in der Hälfte Februar die Huldigung eingenommen. 
In den neu erworbenen Zandeötheilen wurden von den beiden Grafen 
überall neue Beamte angeftellt, bei denen denn diejenigen Fatholifhen 
Glaubens befondere Berüdfichtigung fanden. 

Sobald die Vergebung der Naſſauiſchen Lande ausgefproden 
war, ließ Bertram von Sturm durch öffentlichen Anfchlag vom 11. 
Februar 1637 alle Raffau-Saarbrüd’fche Lehens⸗Leute und Eredite: 
ren nach Frankfurt vorladen, um Anerkennung der Lehen und fhul: 
digen Sapitalien einzuholen mit dem Androhen, bei dem Nichterfcei: 
nen fich des Lehens verluftig zu geben. Dadurch kamen manche, dem 
Naſſauiſchen Haufe treu ergebene, Patrioten in große Verlegenheit, 
indem obne neue Belcehnung der Befikftand gefährdet erfchien. Tiel 
fhwierige Zage lernen wir aus einem Schreiben des Oberamtmanni 
von Wachenheim zu Ufingen kennen, der Niederhofheim u. a. old 
Pfandlehen von Naffau befaß und der die Gefahren wohl Eannte, die 
einer unterlaffenen Belehnung drohten, doch wollte er Fieber mit fer 
nem rechtmäßigen Lehensherrn jedes Mißgeſchick theilen, als fi ei 
nem ufurpirten unterwerfen. Wirklich bewarben ſich auch alsbald 
bie von Praunheim um dieſes Lehen. Heimgefallene Zehen wurden 
ohnedies von den betreffenden neuen Lehensherrn vergeben, fo dei 
Naſſau-Saarbrück'ſche Lehen ? Liebenftein bei Braubach am Rhein, 
welches von Kurmainz an den Obermarfchall Freiherrn Gerhard von 
Maldenburg, genannt Schenkern, audgegeben mwurbe. 

So fpielte die damalige Diplomatie mit den Befigungen der un 
mittelbaren Stände des Reich und während man es bei dem Frieden: 
ſchlüſſen nicht zugeben wollte, daß nur ein müffig liegendes Ktlojer 





2 Meiern 5. 835. 
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mt zur Fundation einer nüßlichen Zehranftalt und zu andern milden 
Iweden verwendet würde, nahm man Feinen Anftand, mit den ange- 
dammten Befigungen der Stände ded Reichs Günftlinge und Gene- 
ale audzuftatten -und zwar mit der nicht leicht zu verfennenden Neben- 
abfiht, der Fatholifchen Religion eine weitere Verbreitung zu fichern. 

Am 15. Februar 1637 war Kaifer Ferdinand IE. geftorben, wel: 
her bei manchen Regententugenden feine lange Regierungszeit viel 
zu fehr zur gewaltfamen Unterdrückung der evangelifchen Kirche miß⸗ 
braucht hatte. Der Mahnung des Pabfted Clemenz, die angefangene 
Segenreformation fortzufeßen, war er zwar forgfältig nachgefommen, 
dafür hinterließ er aber Oftreih, Böhmen und Schlefien, fonft pro: 
teftantifch, bevölkert und in blühendem Wohlftand, jetzt zwar katho⸗ 
liſch, aber auch arm, Fraftlos und entvölfert. Das übrige Deutfch- 
land war eine Wüfte geworden. Ihm folgte fein bereitö den 22. De- 
jeınber 1636 zum deutſchen Kaifer erwählter Sohn, Zerdinand II. 
nah, der auf dem von feinem Water betretenen Wege zwar treulich 
tortfehritt, ed aber noch erfahren mußte, daß der nach fo langen Käm⸗ 
pfen endlich erlangte Friede am wenigften für Oſtreichs Größe aus⸗ 
ſchlug. | 

Noch find von den vorhergehenden Jahren verfchiedene Verände: 
tungen aus dem Haufe ! Sayn-Hachenburg nachzutragen. Wie be 
teitd oben bemerkt wurde, fo hatte Trier dad Amt Freudburg in 
defit genommen, woran aber Hachenburg feine Rechtdanfprüche nicht 
aufgeben wollte. Vergeblich hatte ed gegen Trier alle Hebel in Be: 
wegung geſetzt, es Fonnte aber gegen den mächtigen Kurftaat nichts 
ausrichten. Da wendete fih der junge Graf Exrnft von Sayıı : Has 
denburg an den König von Schweden und bat denfelben unter dem 
24. Februar 1632, „ihm wieder zu dem zu verhelfen, was ihm Kur- 
trier feit 27 Jahren widerrechtlich entzogen und vorenthalten habe.’ 
Aber der bald erfolgte Tod ded Grafen Ernft, der während der ein: 
geleiteten Verhandlungen in Frankfurt ftarb, vereitelte alle gemach- 
ten Zufiherungen. Die Gräflihe Wittwe Iuliane aus dem Haufe 
Erbach führte feitvem die Bormundfchaft über ihren unmündigen 
Sohn Ludwig und hatte dad Kaiferhaus durch die Annahme des Pra⸗ 
— — 


Archivaliſche Nachricht. Haberlin⸗Senkenberg 27. 197. 
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ger Friedens (den 7. Iuli 1635) fehr günftig für ſich geſtimmt. As 
aber am „%. Juli 1656 auch biefer junge Graf ftarb, fo blieb ihr 
zwar die Bormundfchaft fiber die beiden unmündigen Gräfinnen Er: 
neitine und Iohannette unbeftritten, aber wegen der Erbichaft, die 
diefe für ihre Töchter in Anfpruch nahm, gab ed große Streitigfe: 
ten. ineötheild wollten ſolche die Stammesvettern fih zueignen, 
von denen Graf Ludwig Caſimir zu Berleburg, welcher ald Agnate 
wohl die meifte Berechtigung hatte, gleich nach des jungen Grafen 
Tod von der Grafſchaft Befik ergriff und fih huldigen ließ. Dage— 
gen glaubte Kurköln ald Lehnsherr das Recht zu haben, die lehnbare 
Nutznießung oder das fogenannte Dominium utile mit dem Eigen: 
thum wieder zu vereinigen, daher denn auch Köln dag Amt Hachen⸗ 
burg unter biefem Vorwand beanfpruchte. Es belehnte alsbald den 
Baier’fehen Grafen Wartenberg damit, von denen Kranz Wilhelm, 
Bischof zu Osnabrück dad Schloß Hachenburg mit gewaffneter Hand 
wegnahm und die Gräfliche Wittwe an dem Tage aus ihrer Mefidenz 
vertrieb, an dent der junge Graf beigefeht worden war. Er behaup: 
tete ſich auch dafelbft ungeachtet aller Kaiferlihen Befehle. Im Jahre 
1637 wurde der Zuftand in der Graffchaft Hachenburg nod ver: 
wirrter, Denn da fich die Gräfin Juliane mit ihren Töchtern- nah 
Freusburg ald dem einzigen ihr noch übrig gebliebenen feften Ort 
geflüchtet hatte, wurde fie durch Lothar und Heinrich von Metter: 
nich daraus verdrängt, die diefe Burg mit ber Kellerei und dem Thale 
Freusburg dur den Oberftmachtmeifter Nagel für Trier befeen lie 
Ben. Die Trierfhen Beamten von Holdinghaufen und Egid Schid—⸗ 
hard nahmen auch aldbald die Huldigung ein. Nun flüchtete fie fih 
nach Friedewald, aber auch diefen Ort nahm Wittgenftein allein in 
Anfprud. Den Fleden Bendorf am Rhein, melden der Abt von 
Laach in Beſitz genorimen hatte, nahm der Statthalter von Ehren 
breititein Heinrich von Metternich demfelben wieder ab, fih auf eine 
Kurbaierifche Belehnung ftübend. Gegen biefen ſowohl, als auf 
gegen Kurtrier, weil ed ihr das Schloß Freusburg weggenommen 
hatte, gegen Kurfüln, weil fi Graf von Wartenberg durch deffen 
Beranlaffung Hahenburg angemaßt, gegen die Grafen von Witt: 
genftein, weil fie die Belehnung über Friedewalde von Heffen allein 
erworben hatten, mußte die verwittwete Sräfin Fämpfen. Die Graf 








Dritter Abfchnitt. Fünftes Kapitel. 1638, 319 


(haft war durch diefe Borgänge fo zerfplittert und die Einkünfte fo 
fehr gefchmälert, daß davon beinahe nichts mehr erfiel. Aber Die 
muthige Dame behauptete die Vormundſchaft über die beiden Erb: 
gröfinnen und in Kraft derfelben auch Sik und Stimme auf den 
Reihötagen. Dad arme Land war aber durch bie ſchweren Einla- 
gerungen ganz zu Boden gedrüdt und viele Dorfichaften beinahe 
menfchenleer. 


Fünftes Kapitel, 


Neues ſchwediſch⸗ franzoͤſiſches Buͤndniß. — Kriegäbegebenheiten in Pommern 
und Weſtphalen. — Herzog Bernhard beſiegt die Kaiſerlichen und Baiern bei Rhein⸗ 
felden. — Graf Götz erhält das Obercommando am Oberrhein und zieht mit ſeinen 
Regimentern durch die Naſſauiſchen Lande, — Beſchwerden der Nafſauiſchen Gra⸗ 
fen über die Sequeftration ihrer Länder, — Graf Schwarzenberg gibt die Herr⸗ 
Ihaft Idftein wieder an den Kaifer zurüd, — Die fequeftrirten Güter des Nefs 
ſauiſchen Adels von Seelbach, Stein und Zaurenburg werden vergeben, — Xo- 
bann des Züngeren von Siegen wiederholte Befehle wegen Einführung‘ des Katho- 
liciömus in Siegen. — Die Sefuiten find von neuem in Hadamar, — Johann Zud- 
wig wird von dem Kaifer zum Gefandten nah Köln ernannt. — Gräfin Urfula zu 
Hadamar ftirbt. — Fortgang der Fatholifhen Religion in der Grafſchaft Hada⸗ 
mar. — Zrauriger Zuftand der Lehranftalten im Lande, — Das Negiment Raſſan 
erleidet einen großen Berluft. — Weilburg wird erftiegen und geplündert. — Graf 
Ludwig Heinrich hält im Auftrag des Kaifers einen Kreistag zu Worms. 


Die Angelegenheiten der Kaiferlihen ftanden mit dem Anfange 
biefed Jahres noch fehr günftig, während Banner, an die äußerfie 
Grenze von Deutfchland zurüdgetrieben, fih ſchwer aus feiner miß- 
lihen Lage erholen konnte. So ungern auch Schweden auf ein neues 
Bündniß mit Frankreich einging, fo blieb ihm doch nichts andres 
übrig, als ein folched auf drei Jahre (März 1641) einzugehen. Es 
wurde dabei ausgemacht, daß der gegen Ferdinand IT. angefangene 
Krieg gegen deffen Sohn und das Haus Oftreich nach allen Kräften 
fortgefeßt werden folle Die Sranzofen follten aus Oberdeutſchland 
und die Schweden durch Sachſen in die Kaiferlihen Erblande einzu- 
breden und dort den Schauplak des Kriegs aufzufchlagen fuchen. 
Sranfreich mußte überdied an Schweden jährlich 400, 000 Species⸗ 
Xhaler, welche in Amfterdam abzuführen waren, auszahlen. Auch 
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gelobte man fich beiderfeitd, den Frieden nicht einfeitig abzufchließen 
und zu den Friedensverhandlungen für Frankreich — Köln, für 
Schweden — Hamburg in Vorfchlag zu bringen. Beide Kronen ſoll⸗ 
ten ſich aber auf nichts einlaflen, bis allen, mit ihnen verbundenen, 
mit dem Kaifer aber noch nicht audgefühnten Ständen des Neid; 
fihere Geleitäbriefe ertheilt worden wären. 

Unterdeſſen hatte Banner im Frühjahr fo viele Zufuhr und Ber: 
ſtaͤrkung aus Schweden erhalten, daß er endlih, am Schluffe dei 
Juni, aus feinen Winterquartieren ausrüden konnte. Der Krieg 
wurde auch mit abmwechfelndem Glücke ohne befonderd merkwürdige 
Vorfälle bid in den Herbit hinein fortgeführt und bezog Gallas die 
Winterquartiere in den Kaiferlihen Erblanden, während Banner 
alles vorbereitete, den nächften Feldzug in Sachfen fortzufeken. 

In Weftphalen wurde dagegen der Krieg, da Heſſen-Caſſel 
im Anfang des Jahres Waffenftillftand mit dem Kaiſer gefchloffen 
hatte, nicht günftig für die Schweden fortgeführt. Zwar hatte Ge 
neral King im Frühjahr einige glüdlihe Gefechte mit den Kaiferli- 
chen beftanden und der Umftand, daß der junge Pfalzgraf Karl Lud⸗ 
wig, des unglülichen Königd von Böhmen Sohn, an der nor: 
deutfchen Küſte mit englifcher Hilfe ein Eleined Corps aufbradte, 
fchien die Angelegenheiten der Schweden günftiger zu fielen. Abe 
der junge Pfalzgraf wurde von dem Grafen von Habfeld im Ofte: 
ber 1638 bei Vlothow in Weftphalen gefchlagen. Er felbjt entkam 
mit knapper Noth, indem fein koftbarer Reiſewagen in den Fluthen 
der Wefer verfant; er felbft mußte fih aber mühſam am Weidicht 
bed Ufers hinaufarbeiten und fi auf diefe Weife retten. Ein Wa— 
gen mit 30,000 Thlen. wurde erbeutet und unter die Kaiferlichen Sol: 
baten zur Belohnung ihrer Tapferkeit vertheilt. Die fehr gefchwäd: 
ten Schweden erwarteten daher in einer nicht günftigen Verfaſſung 
ben fommenden Feldzug. 

Daß dagegen Herzog Bernhard von Weimar am 2. März bei 
Rheinfelden einen großen Sieg erfänpfte und daß Iohann von Werth 
und viele andere Kaiferliche Officiere gefangen wurden, ift bereit 
oben angedeutet worden. Die ſämmtlichen gefangenen Generale wur: 
den an Frankreich ald Bernhard'ſche Gefangene abgegeben und So: 
bann von Werth, diefe Acht deutfche Natur, mußte in dem Lande 
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als Gefangener weilen, dem er mehr, als irgend Einer, feinen Na- 
tionalhaß hatte fühlen laffen. Durch feine männliche, etwas derbe 
daltung, die fih nirgends genirte, wurde er übrigend von Hohen 
md Niederen in Parid gerne gefehen und der Name Jean de Werth 
ttönte noch lange im Volksliede der Franzofen. Nach Iahren wurde 
r gegen den ſchwediſchen Feldmarſchall Horn audgewechfelt und wir 
eben ihn dann wieder — den muthigen Neitergeneral — in mand’ 
eißem Kampfe. 

Durch diefe unglückliche Schlacht veranlaßt, erhielt der Kaifer- 
he Feldmarſchall Graf Götz den Befehl, nach dem Oberrhein zu 
iehen und den Herzog Bernhard aufzuhalten. Derfelbe zog daher 
le Kaiſerlichen und Baier’fchen Regimenter aus dem Trier’fchen, 
Jergifehen und Weftphälifchen zufammen. Dadurch wurden die Naf- 
wifchen Lande auch diesmal mit vielen Durchmärfchen beläftigt. Im 
Rürz marſchirte Oberft Drudmüller mit vier Regimentern durch das 
egen’fche über den Wefterwald und Oberft Redetti mit feinem Re— 
mente über Hadamar, Limburg, Camberg nach Frankfurt. Sie 
elten die befte Mannszucht. Graf Gög felbft Fam den 27. März 
St. mit mehreren Regimentern über den Wefterwald. Er hatte 
in Hauptquartier zu Rotzenhahn und fpeifte den andern Tag mit 
ner Gemahlin bei Graf Johann Ludivig zu Hadamar, wodurch 
h alfo zwei Abgefallene zufammenfanden, denn auch Graf Götz war 
tholifch geworden. Verſchiedene andere Regimenter, 12,000 Mann 
tt, begaben fich zu gleicher Zeit duch dad Dillenburg'ſche nach 
m Oberrhein. 

Diefe Einquartirungen fielen den Einwohnern durch die ſtarken 
eferungen ſehr ſchwer. Graf Ludwig Heinrich hatte feinen Unter- 
men erlaubt, alle ihre Sabfeligfeiten auf die Feſtung Dillenburg 
bringen ‚ um fi gegen mögliche Gefahren zu fichern; auch, ftellte 

em Feldmarſchall Grafen Götz vor, daß, wenn nicht in Furzer 
it Proviant auf das Schloß gefchafft würde, er fih außer Stand 
e, die Darauf befindliche Kaiferliche Garnifon länger zu unterhal- 
+ Zwar wurde die Stadt Köln angewiefen, 400 Malter Korn 
in zn führen, aber dieſem Befehle wurde eben fo wenig ent- 
ochen, ald im vorigen Jahre. 

Da die Sarnifon auf dem Schloffe zu Dillenburg mit keinen 

21 


322 Dritter Abſchnitt. Fuͤuftes Kapitel, 1658. 


guten Artilleriften verfehen war, fo wurde Lucas Sautter von Rain; 
dorthin berufen, welcher nicht allein verfchiedene Bomben mit den 
dazu gehörigen Brandeöhren, nebft andern Feuerwerksſtücken zu reiht 
machte, fondern ber auch einen ordentlichen Artillerie - Unterriät 
ertheilen mußte. 

Übrigend waren in diefem Jahre die Stürme des Kriegs nicht 
fo groß, als daß nicht an Ausführung von Unternehmungen hätt 
gedacht werden können, die eigentlich tiefen Frieden vorausfeßten un 
entfernte Reifen nöthig machten. Sp hatte fich der junge Graf Geo 
Ludwig von Dillenburg durh Vermittlung der Fürftin Sophie Hr: 
wig von Diez mit der Prinzeffin Anne Auguſte, Tochter des Herzog 
Heinrih Julius von Braunfchweig verlobt, worauf am 29. April 
die Bermählung in Koppenbrügge in Gegenwart der obenerwähnte 
Fürftin erfolgte. Auch konnten jetzt die iedifchen Überreſte des be 
reits am 44. September 1634 in Frankfurt verftiorbenen Grafen ut 
wig von Wittgenftein, die wegen der Triegerifchen Unruhen dort bie: 
ben mußten, ruhig dur das Naffauifche in die Kamiliengruft zu 
Wittgenftein gebracht werden. Im Juni wurde die Leiche, ganz in 
der Stille, von Frankfurt mit Vorwiſſen des Magiftratd weggeführt 
und am 15. Juni 1638 in Gegenwart der Naflauifhen Anverwand⸗ 
ten in dem Erbbegräbniß beigefekt. 

Die geflüchteten ! Grafen von Raffau- Saarbrüden Wilhein 
Ludwig von Saarbrücken und Ernſt Cafimir von Weilburg ſaßen 
aber in ihrem Erile zu Meb nicht unthätig, vielmehr richteten fie an 
die Kurfürften zu Sachſen und Brandenburg eine Befchwerbefchrift 
wegen Sequeflration ihrer Lande und wegen Ausſchluſſes von der 
Amneflie. Die getroffenen Maßregeln ded Kaiferlihen Hofes gegen 
diefe beiden Brüder waren auch äußerſt hart. Ernft Cafimir vor 
Weilburg hatte nicht einmal ſchwediſche Kriegsdienſte genommen und 
daher fein hartes Schickſal auf Feine Weife verdient. Der Fü 
Bruder Otto von Ufingen war bereits 41632 geftorben und hatte in 
feiner Schlacht gegen das Kaiferliche Heer gekämpft. Und doch waren 
die Grafſchaften Beider nicht nur fequeflrirt, fondern fogar an Andere 
ald Eigenthum abgegeben worden. Gegen diefe harten Maßregeln be: 


ı Khevenhiller 12, 2154. 
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werten fich die Gräflichen Brüder bei den genannten Kurfürften und 
eigten, „daß fie höchftend nur das gethan, was auch die andern 
Stände und Grafen des Reichs gethan hätten.’ Sie baten daher 
ie Aurfürften, fi für fie um Reftitution ihrer Lande zu bemühen, 
Birffih mar auch anf dem Kurfürftentag zu Regensburg diefe Sache 
ue Sprache gefommen und Sachſen Tnüpfte feine Zuſtimmung zur 
Bahl des neuen Kaiferd an den Vorbehalt, wegen der Amneſtie 
eue Borftellungen thun zu wollen. Es wurde auch von dem Kur: 
irſten von Sachſen unter dem 6. Januar 1637 die eingefommene 
zittſchrift der beiden Naffauifchen Grafen dem Kaiſer überreicht und 
ie allgemeine Amneſtie mit Anführung gewichtvoller Worte aus einem 
schreiben des Reichskanzlers Orenftirn beftend empfohlen. Da man 
ver dennoch wählte, ohne eine Amneftie abzuwarten, fo blieb diefe 
zorlage vom Kaiferlihen Hofe ganz unbeachtet. 

Wegen Aufhebung der Sequeftration wendeten fich aber die Gräf: 
hen Brüder nicht allein an die deutfchen Kurfürften und baten um 
ermittlung, fondern fie ließen auch durch ihre Agenten dem Advo⸗ 
ten Johann Löw in Wien, fo wie fpäter durch Secretär Heß in 
ieverholten Schreiben ihre gerechten Anforderungen bei dem Kaiſer⸗ 
hen Hofe vorbringen. 1,,8ad wir in Euren Kaiferlihen Dien- 
n fo viele Jahre nach einander aufgeopfert, ausgeſtanden und erlit- 
ı haben,’ fo heißt ed in einer diefer Schriften, „iſt Eurer Maje- 
t ohinverborgen; man kanns mit Millionen liquibiren und tft hie: 
por Denfelben umftändliher Bericht darüber zugefommen. Haben | 
es Ungewitter, fo auch wohl gegen Derofelben allergnädigft ertheil- 
ı Befehl und Protection über und und die Unfrigen häufig ergan- 
ı, mit Geduld ertragen. Und find dabei endlich in die erfolgten 
mbderbaren Veränderungen dergeftalt mit eingeflochten worden, daß 
3 Unfrige Jedermann zum Raub geftanden und uns fat ſchwer ge- 
rden ift, und und unfere armen Leute vor gänzlichem Ruine zu 
ten, bis in der Folge die ganze Kriegslaft eine gute Zeit auf und 
das Unfrige, ja. unfere eigenen Käufer und Wohnungen in dem 
ade gefallen, daß nachdem wir eines Theild diefelben zeitlich ver- 
en und einer bei dem andern Unterhalt fuchen müffen, zuletzt gar 


2 Landesardin zu Idſtein. Filialarchiv zu Weilburg. 
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aus dem Land zu weichen äußerft gebrungen worden, damit man 
nicht allein der Soldatesca Indiscretion entgehen, den ohnabwendbe 
ten Iammer bei den armen Unterthanen nicht länger wahrnehmen 
möchte und haben alle unfere Handlungen fo zu führen und bemüht, 
daß wir feine unpartheiifche Unterfuchung ſcheuen dürfen. Auch da 
ben wir bei aller und zu Hand kommender Gelegenheit nie Jemand 
einen Schuh breit wegzunehmen unterftanden, vielmehr mit Ausſchla 
gung anfehnlicher Offerten bei Geiftlihen und Weltlichen nach unfern 
Vermögen dahin gearbeitet, wie wir ihre Perfon und das Ihrige, j 
wohl zu unfrer eignen Gefahr, erhalten helfen und fie und badurd 
verbinden möchten. Wollen alfo zumalen nicht verhoffen, daß mir 
durch unfere, fo viele Jahre erduldete Leiden nach Verluſt alles zeit: 
lichen Unterhalt®, ja welches fait dad elendefte ift, fait aller unfte 
Unterthanen und Einäfcherung mehrentheild des Unfrigen, wir noch den 
Berluft unfrer Landen oder Befchwerung derfelben zu gerwarten habe 
follen. Gegen Eure Majeftät fönnen und wollen wir und nodmeli 
eined Befleren getröften, indem wir bitten, daß Diefelben ven Bel 
ertheilen mögen, wodurch wir wiederum zu dem Unfrigen mit Sicher 
beit zu gelangen und unfere armen nur noch wenige Unterthanen v 
ihrem gänzlichen Verderben und unausbleiblichen Berfchmachten err 
tet und allen weiteren ihnen obnerträglichen Laſten überhoben wert 
mögen.’ 

Dergleihen Vorlagen, welche vom Mai 1636 bi8 zum Somm 
‚1637 öfterd wiederholt wurden, erhielten vom Kaiferlichen H 
lange feine Entgegnung, bid endlich unter dem 13. November 163 
aus dem Minifterium die Refolution einlief, daß man ed den Gr 
lihen Brüdern verdenke, den Prager Frieden bidher noch nicht an 
rufen und fih nach Frankreich geflüchtet zu haben, ‚‚indem man 
nicht,’ fo heißt es in diefer Refolution, „zu dem aufgerichteten P 
giſchen Friedensſchluß, wie ſichs gebühret, jemgld angemeldet, vi 
weniger fonft, der Schuldigkeit gemäß, fich fubmittirt, auch ſich 
Dato an bergleihen Orten befinden, darinnen Ihrer Kaiferlih 
Majeftät und des h. Hömifchen Reichs Dienft nit befördert werde.” 

Nun fehlte ed nicht an immer neuen Vorlagen und Ausführe 
gen, worin der Grafen Betragen gerechtfertigt und ihre Unſch 
augenſcheinlich nachgewiefen wird; auch verbreitete fich zumeilen va 
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Bin aus die Nachricht, „daß ed auf der Reftitution der Naffaus 
Saarbrüd’fchen Lande ſtehen thut,“ aber alle diefe Hoffnungen fehei- 
erten an dem einmal aufgeftellten Grundſatz, daß die nicht audge- 
hnten Stände des Reichs den Prager Frieden zuvor anzufprechen 
ätten, fo wie an der bereitd vorgenommenen Vergebung der Nafs 
milhen Lande, wodurch in diefer geldlofen Zeit wenigſtens augen: 
licklich große Geldforderungen befriedigt worden waren. 

Graf Johannes von Naſſau⸗Idſtein, der fich fehon mehr der 
jewegung gegen bie katholiſche Partei angefchloffen Hatte, verſchmähte 
iefe Gnadengeſuche am Kaiferlihen Hofe und glaubte, auf Schwe- 
en und Frankreich feft vertrauend, daß ihm am Ende dad Doch werden 
fe, was er mit Recht fordern konnte. Er lebte in Frankreich der 
tunft, die er liebte und für die er Talent befaß. Dort legte er auch 
en erften Grund zu einer Bildergalerie von Stüden meijt biblifchen 
nhaltd, die er im fpäterer Zeit der Ausſchmückung der Idſteiner 
irhe zu Grunde legte. Wiewohl er auf manche Stüde Werth zu 
gen Urfache hatte, fo Eoftete ihn doch „dieſe Kunſtkammer“ bei ſei⸗ 
en ſehr fparfamen Mitteln nicht viel. Freilich konnte er auch in ſei⸗ 
er damald fehr gedrüdten Lage an diefe Ziebhaberei nicht viel ver- 
kunden, denn diefe war für ihn und feine Familie wahrhaft peinigenb. 
't Magte darüber in einem ! Briefe an den Herzog Bernhard von 
Beimar zu Parid vom 11. Dezember 1637 und drückte fich folgen- 
ermaßen aus: ‚‚indem meine und meiner geliebten Gemahlin Klei- 
odien und Silbergefehirr fo gar hin find, daß auch das Geringfte nicht 
ehr übrig, auch nicht ein filbernes Handfaß oder Becken zu bevor- 
hender Kindtauf zu gebrauchen. In diefer unfreiwilligen Ber: 
mnung hatte Graf Johannes das Licht des Lebend erblidt und ihm 
ar es unter dem Einfluffe trauriger Verhältniffe an der Schwelle 
8 Lebens befchieden, die gedrüdte Lage feiner Eltern theilen zu 
üffen. \ 

In den vergebenen Naffanifchen Landen trat übrigens in den 
Hften Zahren Ruhe ein; auch wurden fie nicht mehr duch ſchwere 
nlagerungen zu Boden gedrückt, ald ed fo viele Jahre hindurch ge: 
eben war. Doch änderte fich died wieder, wenn ein Armeecorpd 


I Landesardhiv zu Idſtein. — Ber damals geborene Graf ftarb den 13. Ok⸗ 
er 1658 , von der Academie zu Geaumür abziehend, auf dem Rückwege. 
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feinen Durchzug bielt oder eine andere Partei wieder die Oberhand 
befam, alddann ging fogleich wieder der alte Jammer an. 

Obercommiffär Bertram von Sturm, der fi die neuen Lan 
desherrn zum Danke verpflichtet hatte, follte zunächit von Kurmain; 
nicht unbelohnt bleiben. Es wurde ihm nämlich das !Badehaus zum 
Adler nebft der adlichen Freiheit und den dazu gehörigen Gütern zu 
Wiesbaden zugleich mit der Erlaubniß ald Geſchenk übergeben, Gäſte 
zu fpeifen und des Weinſchanks fi) zu bedienen. 

Das Badehaus zum Schützenhof mit dem dazu gehörigen Gut 
war zwar von dem Grafen Johannes ſchon im Jahre 1631 an den 
Advokaten M. Sebaft. Brenner zu Friedberg für 15,750 Gulden ver: 
fauft, aber auf den Kaufſchilling nur 3000 Gulden abbezahlt wor: 
den. Kurmainz erlaubte fih daher dieſes Badehaus von neuem ab⸗ 
sugeben. ? ‚Da num der Schützenhof,“ heißt es in diefer Urkunde, 
„ganzlic in Abnahme gefommen und wegen feiner Zerflörung mehrere 
Jahre ohne Säfte geweſen ift, fo wird derfelbe dem Badearzt Dr. Jo⸗ 
bann Gerhard Jäger zu Wiedbaden unter der Bedingung übergeben, 
daß er ihn drei Jahre ohne Zins befiken, dagegen die Bäder wieder 
gehörig einrichten, die Stuben mit hinlänglichen Mobilien und Bett: 
zeug verfehen und fie in gutem Stande erhalten wolle.‘ 

Viele "Bürger aud Wiesbaden, fowie Landleute aus der Um: 
gegend hatten in der Schreckenszeit Kriegsdienfte genommen, „um 
nicht des leidigen Hungerd zu ſterben.“ Cie befanden ſich zum Theil 
in der Feſtung Rüffeldhbeim am Main, zum Theil in St. Goar in 
Helfen: Darmftädt’fchen Dienften, welche fie der Sonfeffion wegen 
porzogen. Es waren alle angefefjene, früher ſeht wohlftehende Leute, 
bie fich felbft und zum Theil auch Weib und Kinder durch den Gar: 
nifonddienft das Leben gefriftet hatten. Eine große Anzahl di 
Soldaten hatte fih an Kurmainz mit der Bitte gewendet, ihnen bei 
Darmftadt den Abfchied zu erwirken, „damit fie wieder zu dem Ihri 
gen kommen, die öde und wüſt liegenden Güter in Baus helfen brin: 
gen und ſich mitihrer Händearheit ehrlich ernähren möchten.” Indeſ⸗ 







1 Durch Erlaß der Furf. Kanzlei zu Mainz vom 16, April 1637 im Landes 
archio zu Idſtein. 
2 Landesarchiv zu Idſtein. 
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fen war Darmftadt nicht geneigt, die Sapitulationgzeit abzukürzen 
und ed werden daher diefe Worlagen bis 1640 wiederholt. 

Zwifchen der Kurmainzifchen Verwaltung der Herrſchaft Wied: 
baden und der Gräflih Schwarzenberg’fchen zu Idſtein Fam es bald 
wegen der Höhewaldung zum Conflict, indem ein jeder Theil be: 
hauptete, daß diefelbe in Hinficht der Holznukung und der Iagbbe- 
rehtigung nur allein ihm zukomme. WBergeblich forfchte man in den 
zu Idſtein zurüdigebliebenen Acten nach, um über diefe Berechtigung 
ind Klare zu kommen. 

Zange kann aber der Streit mit den Beamten Schwarzenberg's 
nicht gedauert haben, denn der * Graf gab die Herrſchaft Idſtein und 
Wehen in der Hälfte des Jahres 1638 wieder zurück. Nachdem näm⸗ 
li die ganz verwüftete Graffhaft in allen Theilen noch einmal un- 
terfucht worden war, hielt fie der Graf für Fein Aquivalent der ihm 
jugeficherten 250,000 Gulden. Sie Fam daher abermald unter Kai- 
grlihen Sequefter bis zum Schluffe ded Kriegs und find die Ein: 
fünfte der Graffchaft durch den Kaiferlichen Obercommmiffär Sped ein: 
gezogen und verrechnet worden. Ob die Verwüſtung der Graffchaft 
der einzige Grund war, warum Schwarzenberg die Graffchaft zu⸗ 
rückgab, muß dahingeftellt bleiben, vielleicht hat auch Johann Zub: 
wig von Hadamar, der mit dem Grafen in einer ſehr engen Verbin: 
dung fland, darauf hingewirkt. Auf welche Weife er anderweitig - 
von Öſtreich entfchädigt wurde, iſt dem Verf. unbekannt. 

Kaum hatte wenigftend Graf Adam von Schwarzenberg die Herr- 
haft Ipftein zurückgegeben, als fie ! Johann Ludwig von Hadamar 
fogleich (den 43. Juli) einer neuen Schäßung unterziehen ließ, um 
fe durch feine Verbindungen in Wien für fih und feinen Better affig- 
nirt zu erhalten, denn er hatte einmal, wie er fich ſelbſt ausdrückt, 
den Grundfaß: gutta cavat lapidem ıc. Zugleich ſpeculirte er auf 
die Grafſchaft Wittgenftein, die auch in Kaiferlichen Sequefter vere 
fallen fein follte. Man ſcheint aber in Wien nicht geneigt gewefen 
zu fein, ihm einen weiteren Länderzumachd zuzumeifen. 

Dagegen kam er mit feinem Better in den Beſitz der fequeftrir- 
ten Güter des Naſſauiſchen Adels. Won diefem waren Hand Son: 

I von Meiern Act. Pac. Westph. 1, 836. 5, 219. 
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rad von Seelbach, die beiden Brüder Gottfried und Ludwig von 
Stein, Hand Wilhelm von Welfchenengft genannt Bernkott un 
Otto Heinrich Löhner von Laurenburg, weil fie die ſchwediſche Par: 
tei ergriffen und gegen den Kaifer gefämpft hatten, in die Reichsacht 
verfallen und beren Güter fequeltrirt worden. Hand Conrad von 
Seelbad war, wie oben (S. 200.) gezeigt wurde, bei dem unglüd: 
lichen Überfall von Brilon ſchwer verwundet worden und auch balı 
in Arendberg an feinen Wunden geitorben. Er hatte eine Wittwe 
mit mehreren Kindern binterlaffen. Wiewohl nun Graf Ludwig 
Heinrich von Dillenburg Mar nachwies, daß derfelbe in feiner Aus: 
fühnung mit dem Kaiferlichen Haufe mitbegriffen fei, fo glaubte doch 
Johann Ludwig darauf Feine Rüdfiht nehmen zu müffen, „weil er 
in reatu geblieben.” Die beiden Brüder von Stein hatten daſſelbe 
harte Schiekfal, wie ihr großer Nachfomme Karl Freiherr von Stein, 
den Napoleon durch das hefannte Decret von Madrid le nomme Stein 
aller feiner Güter beraubte. Das Befigergreifungspatent ift unter, 
dem 15. Mai 1638 audgefertigt. Doch wurden die beiden Brüder 
von Stein durch Kaiferliched Decret vom 5. Mai 1641, weil fie fid 
dem Prager Srieden unterworfen hatten, in den Befik ihrer Güter 
wieder eingefeht. 

Dem Katholicidmud wieder mehr Fortgang und Befeftigung zu 
verleihen, daran ließ es Johann der Jüngere von Siegen eben fv 
wenig, ald Johann Ludwig von Hadamar fehlen, da fie beide in den 
Händen der SIefuiten ftebend, deren Vorftellungen nicht unbenchtet 
laflen durften. 

Erfterer Hatte im Anfang des Jahres ? 1638 von Brüffel aus 
den Befehl nach Siegen ertheilt, daß, da er feinen Unterthanen mehr 
Zeit zu ihrer Eonverfion gelaffen babe, ald ex in feinem Gewiſſen 
verantworten koönne, nunmehr von neuem die Kaiferlihen Befehle 
wegen Zwangs zur Tatholifchen Religion und wegen Verbots der 
Auswanderung der Calviniſten (mandata de npn emigrando ©. 69) 
von allen Kanzeln öffentlich abgelefen werben follten; auch fei gegen 
die halsſtarrigen Geiftlihen und weltliche Bedienung nunmehr ſtreng 
vorzufchreiten.. Wir werden aber unten hören, warum biefe erneu: 
ten Befehle ohne nachhaltige Wirkung blieben, 

2 Ungedrudte Quelle, | 
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Wie wir bereitd oben gefehen haben, waren ? zwei Jeſuiten bei 
dem Umſchwung ber Dinge von Coblenz nach Hadamar zurückgekehrt, 
um das fo lange unterbrochene Werk von neuem zu beginnen. Mit 
van Anfange ded Jahres 1636 fingen fie ihre Arbeiten, aber freilich 
unter ſehr ungünftigen Verhältniffen wieder an, da Hunger und 
Peſt alled religiöfe und Firchliche Leben erfticit hatte. Daß fich aber 
in diefer Schredlendzeit einer der Iefuiten um die Bewohner ded We: 
fterwalded große Verdienfte erwarb, haben wir bereitö oben gefehen. 
Übrigens Eonnte für den Augenblid ihr Bemühen nur dahin gehen, 
die treu Gebliebenen zu flärfen, bie Abgeneigten milder zu flimmen 
and die unter den Drangfalen der Zeit bei ihren Kirchfpielen treu ge⸗ 
bliebenen Seelforger in der Pflicht zu erhalten. In dem erften Jahre 
ihrer neuen Wirkſamkeit überftieg aber die ganze Zahl aller gemach⸗ 
ten Befehrungen noch nicht fechzehn Perfonen und im folgenden noch 
nicht fieben. Die Verhältniffe waren aber auch zu zahlreichen Bekeh⸗ 
rungen fehr ungünſtig. Die Gräfin Urfula mit den Gräflihen Töch— 
tern und dem ganzen weiblichen Hofſtaat war evangelifch geblieben 
und wenn auch leßterer dem Fatholifchen Gottesdienfte in der Hof: 
kirche beiwohnen mußte, fo darf man mit Recht vorausfehen, daß 
diefer Zwang die Abneigung nur vermehrte. Und welche Stübe fand 
die Bürgerfchaft in dem Bekenntniß der allgemein geliebten Gräfin ? 
Daher bemerfen auch die Jefuiten mit einer wahrhaft naiven Aufrich- 
tigkeit, daß ed für Einführung des Katholicismud weit beffer gewe⸗ 
fen fein würde, wenn ein evangelifcher Prediger nach dem Übertritt 
des Grafen zur Fatholifchen Kirche in Hadamar gar nicht geduldet 
worden wäre. Die Gräfin und ihre Töchter hätten dadurch von ber 
Ketzerei noch erlößt werden Fünnen. Aber durch den evangelifchen 
Hofprediger feien fie von dem Befuche der Fatholifhen Kirche abge⸗ 
halten worden; fie hätten daher nie die Herrlichkeit ded Fatholifchen 
Cultus und den Geift der Lehre Fennen gelernt und die empfangenen 
guten Eindrüde feien bald wieder audgelöfht worden. Dabei war 
die ganze Zeitfirömung von 1651 — 1634 dem Katholicismus ungün- 
flig. Died änderte fi aber befonderd mit bem Jahre 1657, ig dem 
der Graf fo viele Beweife der Kaiferlihen Huld empfangen hatte. 


I Vita Joannis Lud. et Literae annuae Soc. Jes. 
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Seit diefer Zeit fehen wir ihn wieder zu feinem früheren Eifer zu: 
rückkehren. 

Bei Anweſenheit des Franziskaner⸗-Provincials zu Hadamar 
machte Pater Silvius dem Grafen den Vorſchlag, die Egidientapel, 
worin bei den Evangelifchen die Leihenpredigten gehalten worden ma- 
ren, zu einer Klofterficche herzugeben und ben Bau eines Kloſters zu 
geftatten. Der Graf mochte auch eingefehen haben, daß er erſt dann 
für eine nachhaltige Bekehrung feiner Grafſchaft forgen werde, wenn 
er in Hadamar ein Ordenshaus gründe, deſſen Bewohner mit dem 
Bürger und Bauer in ein noch genaueres Berhältniß treten Fönnten, 
als die bei der Weltgeiftlichkeit und den Sefuiten möglich war. Ein 
Mendirantenorden mußte ihm aber dazu am geeignetften erfcheinen. 
Dabei bot derfelbe no den großen Vortheil dar, daß er dem Stif: 
ter Feinen großen Aufwand machte, denn war einmal Klofler und 
Kirche gebaut, fo mußten die Kloftergeiftlichen durch Terminiren für 
ihre eigene Ernährung forgen. Die Genehmigung zur Erbauung bed 
Klofterd wurde auch aldbald ertheilt. 

Wirklich legte man Im Frühjahr 1637 den Grundſtein für das 
neue Franziöfanerflofter oder des Minoritenordens firenger Obſervanz. 
Am 4. September 1637 wurden diefe Minoriten von dem Grafen, 
feinen Söhnen und einem Kölnifhen Domhertn unter großen So: 
Iennitäten eingeführt und bie nem bergeftellte Kirche eingeweiht... Es 
Eonnte diefe Zeierlichleit um fo ungeftörter vorgenommen werden, da 
die Kaiferliche Einquartirung aus der ganzen Gegend abgezogen war. 
„Die Patred wurden von den beiden Gollegiatftiftern St. Georg zu 
Eimburg und Lubentius zu Dietlirchen, fo wie von dem Rath und 
der ganzen Bürgerfhaft von Limburg geleitet, bei Hadamar von dem 
Grafen, den Geiftlihen und der Bürgerfchaft einpfangen und in bie 
renovirte Klofterfirhe St. Egidii geführt, da denn nach gehaltenen 
Hochamt der Pfarrherr zu Limburg die Ordendgeiftlichen mit einer 
Rede der ganzen Graffhaft Raffau empfohlen und bittlich vermabnet 
hat, daß fle diefelben mit gutthätigem Herzen annehmen und mit 
Ratheund That treuberzige Handreichung thin möchten.” Nach ge: 
haltenem &otteddienfte behielt der Graf die Patred, die anwefenden 


ı Theat. Europ. 3. 819. 
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Geiſtlichen fammt dem Rath der Stadt Limburg zur Tafel und er- 
wähnt der Chronift ausdrücklich: „iſt alfo folcher Artus ſchön, ans» 
dächtig und beweglich zu fehen gewefen und am Nachmittag mit der 
Vesper, welcher der Graf mit den beiden Söhnen beigemwohnt, gar 
herrlich vollzogen worden.‘ 

Durch Kaiferliche 1 Vollmacht vom 7. Juni 1638 war Graf Io: 
hann Ludwig an die Stelle des Hermann von Queftenberg ald Ge: 
fandter nah Köln ernannt worden; ed wurde ihm ein Subſtitutivns⸗ 
und NRotificationsfchreiben an den Kaiferlichen Gefandten Krane und 
den päbftlichen Zegaten Kardinal Sinetti überfendet und heißt es in 
dem Kaiſerlichen Mandat: „und wollen wir und zu bir keines ande⸗ 
ren verfiehen, ald baß du diefem unferm gnädigften Willen und Ins 
tention, ungehindert alled anderen und unverfäumter Zeit nachzukom⸗ 
men, dir möglichfien Fleißes werdeſt angelegen fein laſſen.“ 

Die Gräfin Urfula follte indeffen ihren Gemahl nicht mehr auf 
diefer neuen Laufbahn begleiten, ihn noch weniger im Glanze ber 
fürftlihen Würde erbliden, denn fie ftarb bereitd am 17. Juli 1638 
an den Folgen einer zu frühen Niederfunft. Sie war bei allen An- 
fechtungen unerfchütterlich der reformirten Kirche treu geblieben, fo 
ſchwer ihr dies auch gemacht wurde. Als fie daher ihre Trennungs⸗ 
ftunde herbeikommen fah, verlangte fie den Prediger ihrer Eonfeffion, 
um fich. auf den Tod vorzubereiten. Dieſer Troſt wurde ihr aber ver: 
fast. Es war befonderd dem Orden der Jefuiten eigen, durch Be: 
fehrungen auf dem Sterbebette Auffehen zu machen und der Fatholi- 
fhen Kirche neue Triumphe zu bereiten. Sie mochten diefen Zweck 
um fo mehr zu erreichen ftreben, um die noch fehr ſchwankenden Ge⸗ 
müther der dortigen Bevölkerung für ihr neues Bekenntniß durch die 
Belehrung der allgemein geliebten Landesmutter einzunehmen. Brei 
Zefuiten festen ihr daher auf ihrem Todesbette aufs heftigfte zu, vor 
ihrem Ende Fatholifch zu werden, aber dennoch fehied fie als Siegerin 
in ihrem Glauben. Was den * Vätern der Gefellfehaft Jeſu bei 


ı Landesardiv zu Idſtein. 

2 Jllud Nostrum in hoc statu solabatur, quod filiolam praemature seplimo 
mense in luce editam, eaque non nisi unius horae spatio usam ad lectum sa- 
cro Baptismatis fonte ablutam ad superos certo transmiserit. So Litt. 
aunuae 8oc. Miss. Had. ammi 1638, 
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ihrem erfolglofen Wirken noch zu einigem Troſt gereichte, war nad 
ihrer Meinung wenigftend der Gewinn, daß das neugeborne Kind 
der Gräfin, das nur eine Stunde am Leben blieb, alsbald durch den 
Jeſuiten Winkelmann die h. Taufe empfing, wodurch fie fich wenig: 
ftend feiner Seligkeit getröften zu Fünnen glaubten. 

Die Iefuiten konnten indeſſen der Gräfin ihre höchſte Bewunde⸗ 
rung nicht verfagen, weil fie fi) ald Bekennerin ber reformirten 
Kirche mit der größten Strenge der Enthaltfamkeit und frommen 
Sitte Hingab, die ihnen aber um fo verdienftlicher erfcheinen mußte, 
je weniger fie durch ein Kirchengefek dazu genöthigt war. So wid⸗ 
mete fie fi, wie und die Väter der Gefellfehaft Jeſu felbit erzählen, 
in dem Grade ber Andacht und dem frommen Gebete, daß fie täglid 
diefer Übung einige Stunden weihte, theild mit ihren Hofdamen, 
theild für fih allein; an Feſttagen füllte fie aber ihre ganze Zeit mit 
diefem heiligen Gefchäfte aus und felten begab fie ſich zur nächtlichen 
Ruhe, ohne zuvor eine forgfältige Gewiffensprüfung angeftellt zu ha 
ben. Auch behandelte fie Die andern Glaubensgenoſſen mit große 
Schonung und Zartheit. Wenn 3.8. ihr Gemahl nad den Kirchen: 
geſetzen entweber faftete oder Fein Fleiſch eifen durfte, fo that fie frei 
willig dafjelbe und erlaubte fih nicht einmal in ihrem Gemache der: 
gleihen zu genießen und diefe Sitte behielt fie auch in Abweſenheit 
ihres Gemahls bei, um ihren Söhnen auf Feine Weiſe Anftoß zu ge 
ben. Um die koſtbaren Stunden ded Tags nicht nublod zu bergen 
den, war fie ftetd ald Feindin alles Müffiggangs mit einer anftänd: 
gen Handarbeit befehäftigt und fie fahe darauf, daß die jungen Gr 
finnen und die Hofdamen ihrem Beifpiele und ihren Erinnerungen 
nachlebten. Sie hatte es fich zum feiten Gefek gemacht, das h. Abend: 
mahl nicht über eine Woche hinaus zu verfchieben, nach deffen Genuß 
fie fih eine volle Stunde in ihr Gemach zur forgfältigen Prüfung zu 
rüdzog. In Abweſenheit ded Grafen lenkte fie das Hofgefinde und 
alle, welche dem Hofe angehörten, mit einer Umficht, daß alles in 
der ftrengften Ordnung ohne alles Schelten und Klagen herging, ſo 
wie aber Jemand gegen chriftliche Ehrbarkeit, keuſche Sitten oder 
einträchtiged Wefen anftieß, durfte dies nicht ohne ernſtliche Nüge 
hingehen. Diefe mufterhafte Frömmigkeit erwedte um fo mehr dit 
Bewunderung ber Jefuiten, da fie nicht etwad Gemachtes und in dit 
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Augen Zallended war, fondern aus ihrem reinen, frommen Gemüthe 
gang ungefucht hervorging. Was hätten die Väter der Gefellfchaft 
Jeſu mit einer Dame von ſolcher erleuchteten Frömmigkeit wirken Fön- 
nen, wenn diefelbe zum Fatholifchen Glauben befehrt worden wäre? 
Daher Fönnen fie ed auch gar nicht * verfcehmerzen, daß ein ſolches 
Vorbild der ungeheucheltiten Frömmigkeit im Feßerifchen Glauben ver- _ 
fhied. Doc geben fie ihr in ihrem Jahresbericht an die Oberen das 
ehrennolle Zeugniß, . „daß man bei aller Frömmigkeit, ja beinahe 
Heiligkeit ihres Lebens nichts andred bei ihr vermißt habe, als daß 
der hohe Schmuck ihrer Tugenden von dem Fundamente ded Glaubens 
verlaffen geweſen fei.’’ 

Sraf Johann Ludwig, der wohl wußte, was er an feiner Ge: 
mahlin gehabt hatte, bedauerte diefelbe tief. Über ihre Seligfeit gab _ 
er fich Feinen folchen Bedenklichkeiten hin, wie Die Väter der Gefell- 
ſchaft Jeſu, fondern er war derfelben in Voraus gewiß, wie er fi 
auch in einem Briefe an feine Schweiter, die Gräfin zu Bentheim: 
Hohenlimburg ausdrüdte: 2 ‚‚mwiegottfelig, wie riftlih, wie erbau⸗ 
lih bat fie gelebt, wie fanft und ruhig ift fie auch in eifriger Anru⸗ 
fung und feftem Vertrauen zu unferm einigen Erlöfer Jeſu Chrifto _ 
aus diefem Jammerthal in die ewige Freud und Herrlichfeit von und 
gefchieden und bat wohl erwiefen, daß einem guten Leben — ein gu⸗ 
tes, feliged Sterben nachfolget.“ 

Der Graf trat übrigens in Feine zweite Che, wozu ihn fein viel- 
bewegtes Leben nicht mehr kommen ließ und nur in langen Zwifchen: 
räumen treffen wir ihn zumeilen in Hadamar an. 

3u dem Schmerze über den Tod feiner Gemahlin fam noch der 
Schmerz über den unerwarteten Hingang feines Vetterd, des Grafen 
Johann ded Jüngeren von Raffau- Siegen. Derfelbe hatte bei St. 
Omer ein fo glückliches Treffen den Franzoſen geliefert, daß ihn der 
Kaifer in einem Schreiben vom 28. Juli belobte und ihm feinen Dank 
zu erfennen gab. Dieſes Schreiben follte aber nicht mehr in feine 





! Lachrymis deplorandum sane est, quod calvinianae sectae scoria usque 
ultimum vitae spiritum ita tenaciter infectum fuisse, ut separari non potuerit — 
in der Bita Rob. Ludwigs. Deflendum est, tam nobilem animam tali morte abiisse 
ad aeternitatem. Ibidem. 
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Hände gelangen, denn er flarb bei Verfolgung der errungenen Bor: 
theile nach achttägiger Krankheit am 27. Juli zu Renais an der Ruhr, 
die er ſich durd die Anitrengungen des Feldzugs und die überaus 
große Sommerhige zugezogen hatte. Seine binterlaflene Wittwe 
Erneſtine, geb. von Ligne, nahm aldbald für ihren unmündigen Sohn 
zu Siegen die Huldigung ein. Johann der Jüngere war ein fehr 
denfender Kopf, der aber alles mehr von der politifchen Seite auf: 
faßte und fich bei feinen Handlungen von dieſen Triebrädern in Be: 
wegung feben ließ. In feinem Schreiben beurfundete er eine für jene 
Zeiten feltene Eleganz und Reinheit der Sprache. Daß durd feinen 
unerwarteten Tod der Verbreitung der Fatholifchen Kirche in der Graf: 
fhaft Siegen große Schranken gezogen wurden, leuchtet ein. 

In Folge aller diefer Unglücksfälle ſank Graf Iohann Ludwig 
auf ein langes Krankenlager, wovon er fi) nur ſchwer erholen Eonnte 
und wir fehen ihn erft im November nach Köln zu feinem Geſandt⸗ 
ſchaftspoſten abreifen. Bei der Fahrt auf dem Rhein hatte er übri- 
gend dad Mißgeſchick, daß ihm fein ganzes Gepäde von einer Gel: 
ter’fchen Partei geraubt wurde und fo Fam er — der Gefandte eine 
der eriten Höfe Europa’d, — kaum mit dem Rothdürftigfien verfehen, 


auf feiner neuen Stelle zu den bereitd begonnenen Friedensverhand⸗ 


lungen an. 

Erft nach) dem Tode der Gräfin Urfula war ed möglich, dem Ka- 
tholicismus in der Grafihaft Hadamar eine allgemeinere Aufnahme 
zu ‚verfchaffen. Der proteftantifche ! Hofprediger, der den Vätern 
der Gefellfhaft Iefu em Dorn im Auge gewefen war, wurde ald- 
bald weggewiefen. Der weibliche Hofftaat, der evangelifch geblieben 
war, wurde entweder entlaffen oder mußte ſich bequemen, den katho⸗ 
liſchen Gottesdienst zu beſuchen und den Gebräuchen der Kirche nad): 
zufommen; Manche vom Landadel und von den Studierten wurden 
durch die neue Zeititrömung, wenn auch nicht befehrt, doch milder 
gegen bie katholiſche Kirche geſtimmt; diejenigen aber, welche bisher 
noch das h. Abendmahl bei den Evangelifchen genoffen, mit einer 
Strafe von zwei Goldgulden belegt. Durch diefe größere Strenge 

! „Calvinianus Praedicator secundam Gomtissae mortem exulare jussus est‘ 


in der Vita, „Post mortem ille suas vias quidem paulatim ire est jussus,“ in 
lit. an. Soc. Jes. 
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wurde ed denn dahin gebracht, daß diejenigen, welche bisher durch 
kein Mittel zur rechtgläubigen Heerde befehrt werden konnten und der 
en ganzer Katholicidmus darin befland, daß fie einmal des Jahres 
zur öfterlichen Zeit das h. Abendmahl empfingen, fih nun in allen 
Stücken willfähriger und nachgiebiger erwiefen. In den zu Hadamar 
binzugelommenen neuen Gebietötheilen fielen aber die verfuchten Ber 
fehrungen der Jeſuiten durchaus dürftig aus und war hier auf feinen 
nachhaltigen Abfall vom evangelifhen Glauben zu rechnen. 

Straf Iohann Ludwig hatte bereit im Jahre 1631 durch ein 
päbftliched Breve die Vollmacht erhalten, alle in den Raffau = Otto- 
nifehen Zandeötheilen eingezogenen geiftlihen Güter zu behalten und 
nach Gutdünken zum Bellen der Geiftlichfeit zu verwenden. Er konnte 
aber bei den bald eingetretenen ungünftigen Berhältniffen nichts in 
diefer Sache thun. Da aber die Iefuiten die thätigften Beförderer 
der Fatholifchen Kirche in feiner Grafſchaft waren und fehr viel zu 
feiner gegenwärtig ehrenvollen Stellung beigetragen hatten, fo wurde 
denfelben im Iuli 1638 die ehemalige Kollegiatfirche zu Diez, dann 
die Klöfter Dierfiein, Gnadenthal, Thron und Befelih mit allem 
An = und Zubehör übergeben, wiewohl andere Ordensgeiftliche nach der 
urfprünglihen Stiftung weit gegründetere Anſprüche darauf hatten. 
Auch erhoben fih wirklich die Prämonftratenfer gegen die Vergebung 
von Befelih und anderer Klöfter mit allem Nachdruck, aber es hatte 
nun einmal bei diefem eigenmächtigen Befchluffe fein Bewenven. Da 
aber die proteflantifchen. Agnaten ded Grafen Johann Ludwig mit 
Hecht behaupteten, daß er ohne ihre Einwilligung über diefe Klöfter 
nicht hätte verfügen können, fo entftand ein großer Nechtäftreit, der 
bis zum Weftphälifchen Frieden fortdauerte, wodurch die Jefuiten 
nur in ben Beſitz von Beſelich kommen Fonnten. An die Stiftung 
einer wirklihen Refidenz konnte alfo gar nicht gedacht werben und 
erhielten die Jeſuiten nad wie vor ihre Verköftigung vom Hofe. 

Das Beftehen der verfchiedenen Lehranftalten war ohnehin feit 
vielen Jahren gefährdet. Die hohe Schule zu Herborn, durch die feinds 
Lichen Überfälle, Plünderungen, Peft und andere Unglücksfälle längſt 
ſchon zu Grunde gerichtet, Fonnte ihre wenigen Lehrer nicht mehr 
ernähren, weil die jährlihen Einfünfte von dem Kloſter Thron und 
Beſelich abgefihnitten waren. Profefloren und Studenten hatten fid 
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zum größten Theile zerftreut und waren bingezogen, wo fie Unter: 
fommen und Sicherheit finden Eonnten. An dem Gymnafium zu I: 
ftein arbeitete nur noch ein Lehrer, Conrector Zahn und ed fcheint 
bei der allgemeinen Verwirrung und Verwüftung wenig oder gar kein 
Unterricht ertheilt worden zu fein. Ähnlich erging es in ! Weil 
burg, wo unter dem Drucke des Krieges die Wiffenfchaften Feine Pflege 
finden fonnten. Die Landfchulen waren aber meiftend ganz einge: 
gangen und wuchs ein Gefchlecht heran, das ſich wohl, zu den bluti⸗ 
gen Kämpfen bed Kriege, nicht aber zu den ruhigen Arbeiten de 
Friedens eignete. 

Bon dem ?Naffauifhen Negimente haben wir noch nachzutra⸗ 
gen, daß fich baffelbe nach der Belagerung von Wismar im Juni 
1638 zu Oldendorf, unweit Hamburg an der Elbe befand. Es war 
in dem Grade zufammengefchmolgen, daß Oberftlieutenant von Kle 
now erflärte, dad ganze Regiment werde abgedankt werden müllen, 
wenn es nicht bald mit den nöthigen Neugeworbenen verfehen würde. 
Graf Ludwig Heinrich ließ zwar alle im Naffauifchen fich heimlich auf 
haltenden Ausreißer auffuchen und an dad Regiment abliefern; " 
batte aber die nöthigen Gelder nicht, welche zu einer vollftändigen 
Ausrüftung erforderlih waren. Einſtweilen glaubte er- demfelben 
fhon dadurch aufzuhelfen, daß ihm beffere Quartiere angemielen | 
würden. Auf fein Anfuchen wurde daher dad Regiment dem Bel: 
phälifchen Heere unter dem Grafen Haßfelb zugeteilt. Dies hatte | 
auch den beiten Erfolg und die Sompagnien Fonnten bald wieder vol: ! 
zählig gemacht werden. Nachdem fich aber das Regiment einigerme 
Ben gefräftigt hatte, mußte ed abermald einen ftarfen Verluſt er⸗ 
leiden. 

Straf Habfeld beorderte nämlich den Oberitlieutenant von Kle | 
now, mit dem Regimente Naffau zu der Brigade ded Generalmajor 
Weſterholz zu ftoßen, welche nach Bielefeld marfchirte. Die Schwe⸗ 
den flanden damald in Lemgow. Oberftlieutenant von Klenow bil: 
bete die Vorhut der Brigade und ftieß bei Bielefeld auf ein ftarke, 
Corps Schweden. Klenow griff die Schweden an und bradte fi 

ı Friedemann Hist. Gymn. Weilb. &. 15. „Credibilie non est, Musas ha- 


bitasse cum Harpyiis.“ 
2 Landesardiv zu Idſtein. 
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zum Weichen, das Regiment Raffau erlitt aber dabei einen fehr ftar- 
fen Berluft. Der Major, welcher fih zu weit vorgewagt hatte, 
wurde mit achtzig Mann gefangen und Oberftlieutenant von Klenow, 
welcher im Treffen ſchwere Wunden erhielt, ftarb den andern Tag 
zu Bielefeld und wurde daſelbſt mit allen militärifchen Ehren begra- 
ven. Dad Regiment kehrte bald darauf ind Vaterland zurück, wurde 
ur drei Heſſen-Darmſtaͤdtiſche Compagnien wieder vollzählig ge- 
naht und unter Befehl des Heffifchen Oberftlieutenantd von Urias 
Rartin geftellt. 

Ein Heiner Überfall war in diefer Zeit der Stadt Weilburg zu⸗ 
acht. Dort lag nämlich ein Lieutenant der Mannfchaften des Fürften 
oblowig, der dafelbft die Rolle eines fürſtlichen Commiſſärs fpielte und 
ch mit einem Fräulein von Liewenftein verheirathet hatte. Was von 
em Grafen Ernft Safimir bei der Flucht im Schloffe dafelbft zurürfges 
fen worden war, hatte er fo ziemlich alles für fich in Beſchlag ges 
ommen. Da er fich felbft der Kaiferlichen Ordre widerſetzte, fo 
utde Ludwig Heinrich von Dillenburg beauftragt, die Sache dafelbft 
ı ordnen. Er felbft Fonnte aber nicht perfünlich beimohnen , weil 
bereits auf den, vom Kaifer audgefchriebenen, Kreistag zu Worms 
gereift war. Unter dem 13. November fendete er daher ein Com⸗ 
ando nah Weilburg, welches bei nächtlicher Weile. die Stadt mit 
tern erflieg und ſich in den Beſitz derfelben ſetzte. Da die Solda— 
hjener Zeit eine ſolche That nicht leicht ausführen Fonnten, ohne 
hfogleich für die gehabte Anftrengung zu entfehädiger, fo wurde 
| diefer Gelegenheit die Stadt zum großen Theile. audgeplündert, 
ches in den in Frankfurt damals erfcheinenden relationes historiae 
er ſtrengen Rüge unterworfen wurde. Ber Loblowigifche Liente- 
nt wurde übrigens verwundet und ihm alle abgenommen. 

Um den Frieden anzubahnen, aber auch die durch den Prager 
ieden beftimmten Geldbeiträge zu den Kriegdfoften feftzufegen, wur: 
wauf Befehl des Kaiferd zu Köln, Leipzig, Nürnberg und Worms 
ondere Kreistage im Laufe des Monatd November abgehalten. Bei 
ı faft durchgängig proteltantifhen Ständen des Oberrheinifchen 
eifed, welcher in Worms verfammelt war, hatte der Kaifer, um 
: feiner Forderung befferen Eingang zu finden, einen proteſtanti⸗ 
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fhen Commiſſarius in der Perfon des Grafen Ludwig Heinrich von 
Dillenburg ernannt. Derfelbe reif’te auch unter dem 9. November 
mit dem Math Horn dahin ab. Er hatte im Auftrage des Kaifei 
450 Römermonate oder eine verhältnißmäßige Übernehmung von 
Raturallieferungen und Verpflegung der Truppen zu begehren. Bid 
ſchützten aber die Unmöglichfeit, andere befondere Verträge vor. W 
lein ber Graf hatte ſcharfe Befehle, fo fireng als möglich auf rin 
Forderung zu befteben. Doch mas halfen alle Ausginanderfegunge 
gegen die Unmöglichkeit. Die fämmtlichen Stände, welche unter ar 
derm angaben, daß, wo fonft hundert Unterthanen gemeien, je 
faum fünf oder ſechs gefunden würden, ließen fich zu gar Feinem nad 
Monaten gerechneten Beitrag oder zu einer allgemeinen auch die 4 
wefenden bindenden, Berwilligung bereden, fondern jeder der Geo 
wärtigen verftand fich zu einem freiwillig dargebotenen Beitrag, I 
Darmftadt zu 16,000 Gulden, Speier zu 10,000 u, ſ. w. Umit 
veffen den Kaifer nicht zu verlegen, wurde in einem ausführliche 
Schreiben „der traurige Zuftand ded gefammten Kreifed recht br 
lich vorgeftellt und um Abftellung der entfeglichen Beprüdungen d 
bie einquartirten Soldaten auf dad wehmüthigfte gebeten.‘ Da nidl 
weiter auszurichten war, fo mußte #8 der Kaiferliche Commiſſar dir 
bei bewenden laffen. ' 

Diefe Geſandtſchaft hatte indeffen dem Grafen 2000 Rthlr. Ui 
often gemacht, welche ihm fpäter bald von der Oberrheiniſchen, W 
von der Oberfächfifhen Sontribution erftattet werden follten, 
bis zum Ende ded Krieged war noch nicht? von diefer Summe ab 
tragen. Am Schluffe des Jahres finden wir den Grafen wieder 
dem Scloffe gu Dillenburg. 


ı Theat. Europ. 3. 997, Häbcyin » Senfenberg 27. 8. 
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Sechſtes Kapitel. 


Die Eroberung der Zeftung Hanau. — Ramſay's Gefangenihaft und Tod. 
Eine Epifode. 


Den 129. Iunin. St. 1639 flarb in der Gefangenfchaft anf 
dem Schloffe zu Dillenburg ein höchſt merfwürbiger Mann, der ung 
ben Beweis liefert, wie leicht ein tüchtiger Officier verfannt wird, 
fobald ihm das Glück ven Rüden kehrt; ja wie er, der Freiheit bes 
roubt, beinahe ohne Theilnahme dahinſcheidet. Es ift Died der be: 
reits ſchon oben erwähnte fehottifche Generalmajor Freiherr Jakob von 
Ramfay, der mit feinem Wetter, dem General Wilhelm Romfay, 
Grafen von Dalwafte 1630 in ſchwediſche Dienfte getreten war, nım 
aber in der Gefangenfchaft unter fehr traurigen Umftänden fein Le⸗ 
ben befchließen mußte. Cine nähere Mittheilung, wie diefer ausge⸗ 
jeihnete Mann in jene Lage gefommen war, dürfte eine nicht unin⸗ 
tereffante Epifode in diefem beflagendwerthen Kriege ausmachen umd 





ı Der Verfaffer ficht fih in den Stand geſetzt, durch eine genaue Bearbei- 
tung der vorliegenden Archivalacten mildere Anfihten von Ramſay aufzuftellen , als 
fie bisher im Allgemeinen zu finden gewefen find, namentlidy tritt er dem Hanauer 
Magazin 1. 208. 1778 und den Säriften von Wachs 1825, Barthold 2. 835 
% a., melde von ibm handeln, entgegen. Auch über feinen Tod Binnen ned den 
Acten andere und voftändigere Nachrichten, ald die bisher gefannten, mitgetheilt 
werden. Nah Wolf, Menzel’s Geſchichte der Deutihen ftarb Ramſay ‚in Wahn⸗ 
finnz“ nah Bartbold B. 2, 56. ‚‚eines freiwilligen Hungertodes;“ nad Andern 
als ein Solcher, „der dur Zorn und Ungeduld ganz unfinnig und ein Narr ges 
worden war.’ Rommel 8. 412, bemerkt fehr richtig: „Die gewöhnliche, etwas 
einfeitige Darftelung der Hanauer Sqriftſteller, welche alle Schuld auf Mamfay 
wirft, ift nicht hinreichend zu einer volftändigen Aufklärung Diefer Kataſtrophe, da 
es noch immmer an einer Apologie dieſes ftandhaften, au von Hugo Grotius hoch⸗ 
geſchätzten, Schotten fehlt.’ 

Wie tief übrigens Ramſay durch feine heldenmüthige Vertheidigung Hanau’s 
und feine große Werfchlagenheit in die Gedankenreihe des Volks eingedrungen war, 
ht aud) daraus hervor, daß der Hauptheld des berühmten Romans „der aben« 
Wuerlihe Simpliciſſimus,“ Niemand anders ift, ald der von Ramſay's Schweſter 
Rah der Schlacht von Höchſt im Speffart geborne Sohn, der von einem dortigen 
Einfiedier, Ramſay's Schwager, feine Erziehung erhielt. 

Ramſay's Tod wird oft irrig auf den 44. März gefeht, nad ben vorliegen- 
Un Urkunden ftarb er den 4}. Iuni 1689. Bergl. Barthold B. 2. S. 66. 
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vielleicht etwas dazu beitragen, denfelben richtiger ald es bisher ge: 
fcheben ift, beurtheilen zu lernen, da alle weiteren Mittheilungen 
mit diplomatifcher Genauigkeit aus den vorliegenden Archivalacten 
gefchöpft worden find. 
Ramſay, in der Schule Guſtav-Adolphs gebildet, von dieſem 
großen Feldherrn ſelbſt geſchätzt, befehligte feit der Schlacht von 
Nördlingen in der Zeitung Hanau. ‚Graf Philipp Mori war nad 
diefem unglüdlihen Ereigniß mit der Gräflichen Familie nach Meh 
geflohen, nachdem er vorher Stadt und Land dem Schube des Her: 
zogs Bernhard von Weimar empfohlen hatte. Wir haben bereits oben. 
erwähnt,.mit welcher Umficht und Tapferkeit Ramſay fo.viele Jahre 
hindurch die Stadt wertheidigte, bis fie endlich durch Wilhelm von 
Heſſen und Lesly entfegt wurde. Seit diefer Zeit fuhr * Ramfay 
fort, in Wiederberftelung guter Ordnung fich thätig zu ermeifen, fehr 
firenge Mannszucht zu halten und foldhe Einrichtungen zu treffen, daß 
die vorher durch Mangel gedrüdten Einwohner nit mehr mit Hun- 
ger und anfledenden. Seuchen zu kämpfen hatten. Unter andern 
machte er ſich auch dadurch verdient, daß er die Holländifche Kirche in 
der Neuftadt auf feine Koften bewerfen und ausfhmüden ließ. Sn 
Hanau hätte nun Ruhe herrfchen Fönnen, wenn Ramfay nur verthei- 
bigungsweife zu Werke gegangen wäre, aber er reizte von neuem 
die Waffen der Kaiferlihen Krieger wider fih, die noch immer feine 
Schritte genau beobachteten und es nicht verſchmerzen Fonnten, daß 
fie ihre Hoffnung, diefe Stadt in ihre Gewalt zu befommen, hatten 
aufgeben müffen. | | 
Seit .diefer Zeit galt die Befakung von Hanau für eine wahre 
Geißel der Umgegend und Alle hegten den lebhaften Wunſch, diefen 
Störenfried- zur Ruhe gebracht zu fehen. Mit welcher Lift Ramſay 
Ehrenbreitftein mit Mundvorrath zu verfehen ſuchte, wurde bereit3 
oben bemerft. Da aber Kurmainz vielfach den Planen des Befehls- 
habers von Hanau entgegentrat, fo fah Ramfay den Kurfürften An 
felm Safimir als feinen größten Feind an und fann auf Wiederver: 
geltung. Der zwifchen Beiden abgefchloffene Waffenftillfiand war 
mit April abgelaufen, aber ohne daß es fi) Kurmainz verfah, rüdte 
Ramſay den 20. April 1637 mit 200 Mann gegen Afchaffenburg. 
a Hanauer Magazin 1778. 1. &. 208, Theat. Europ. 3, 91. 











Dritter Abfchnitt. Sechſtes Kapitel. 16332. 341 


Die Mauer am Sapuzinerfiofter wurde erfliegen, die Stadt einge: 
nommen, rein auögeplünbert und der Vizedom gefangen nach Hanau 
gebraht. Seligenftadt wurde gleichfalls, um bed Mainſtroms ver- 
fihert zu fein, mit einer binlänglihen Mannſchaft befebt. | 

Sobald indeifen Ehrenbreitftein eingenommen war, dachte man 
ernftlicher daran, Hanau zur Übergabe zu zwingen. Marimilian von 
Boiern wies Johann von Werth an, mit einem Theile feiner Trup⸗ 
pen Hanau zu umfchließen. Es rüdte daher Oberſt Heyneberg im 
Juli vor Hanau, um diefen Ort zu belagern. Doch der Kurfürft 
Anfelm Cafimir ließ fih zur Abfehließung eines Vertrags mit Ram: 
ſah vom Kaifer bevollmächtigen und da fih auch Ramfay zu Ber: 
bandlungen bereit zeigte, fo wurde die Belagerung anfgehoben. 

Es wurde nun in Mainz eine Zuſammenkunft veranftaltet, auf 
der Abgeordnete von Mainz, Heflen: Darmfladt und Frankfurt eines 
Theils, andern Zheild Rath Haßmann und Stadtfchreiber Roth: 
Ihied für Ramſay und Graf Albrecht Otto von Solmd- Laubach für 
den Grafen von Hanau erfchienen. Herzog Beruhard von Weimar 
ſah indeffen diefe Verhandlungen ungern, indem er verlangte, baß 
fh ? Ramfay ferner ftandhaft vertheidigen folle, wenn er auch bie 
Unmöglichkeit zugeftehen mußte, ihn entfeßen zu können. Da es 
Herzog Bernhard nebenher merken ließ, ald wolle Ramfan die Stadt 
gegen eine Geldfumme verfaufen, fo entgegnete ihm der Komman- 
dant nicht wenig aufgebracht, „daß dieſes Schreiben in einem hefti- 
gen Paroxismus und. Eifer für die Wohlfahrt der Stadt Hanau ab: 
gefaßt zu fein feheine, da aber dad Fieber nunmehr curirt fei, fo ließe 
der Herzog, wie alle Fürften, die Intereffe daran haben, Hanau fin- 
en und fallen.” Ramſay hatte fich indeffen, bei der Hoffnungslofig- 
feit eined Entſatzes, einen höchſt günftigen Vergleich ausgewirkt, deſ⸗ 
en Vorteile ihm die Gegner wieder entziehen wollten. Man hatte 
namlich die Vertragsbedingungen doppelt audgefertigt, in einer für 
ihn günftigeren und minder günftigen Faſſung. Als ihm nun bie 
Eurfürftlichen Abgeordneten lebtere zur Unterzeichnung vorlegten, da 
entgegnete ihnen Ramſay, der alle Geheimniffe zu durchdringen ſich 
rühmte: 2, Sagt Eurem Kurfürften, wofern der rechte Abſchied nicht 


— 
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genehmigt werben fol, fo werde ich mit einem Heere Tommen und 
fein ganzes Sand verwüften laffen. Was würdet Ihr fagen, wenn 
ih Euch hier behielte?“ Betroffen über diefe verwegene Sprache, leg: 
ten die Sefandten die urfprüngliche und bereits eingegangene Faſſung 
vor und fchloffen am 21. Auguft den Vergleich ab, welcher Stadt und 
Gebiet dem Grafen Philipp Morig zurüdgab, die einzulegende Be: 
fagung aber dem Kaifer fich- verpflichten ließ. 

Gewöhnlih wird diefer Vertrag in der zweiten Faflung, worin 
alle, zu Gunſten Ramfay’s fprechende, Artikel weggelaffen find, mit: 
getheilt; wir laſſen ihn aber hier feinem Hauptinhalte nach, mit dem 
in den Acten vorliegenden Accorde gleichlautend, folgen. 

Nah diefem Vertrage wurde ausdrücklich ausbedungen, daß 
Ramſay bie, von dem Könige von Schweden ihm in Mecklenburg 
geſchenkten A Güter, wirklich eingeräumt und wenn dies nicht gefche: 
ben Fönne, ihm andere im Reiche gelegene Güter dafür gegeben mer: 
ven follen. Die ausbedungenen 50,000 Thaler, welche Ramfay für 
bie, während der langen Belagerung aus feinen eigenen Mitteln ge: 
machten Vorlagen anſprach, follten ihm an jedem Orte und an jede 
Perfon, die er bezeichne, audgezahlt werden und war ihm vor feinem 
Abzuge fehriftliche Befcheinigung über die richtige Abführung diefer 
Summe beizubringen. Damit er auch für feine Perfon ſicher in dad 
ſchwediſche Lager zu Generallieutenant King in Weſtphalen Fommen 


1 Die dem Generalmajor Ramfay in Medlenburg geſchenkten Güter heißen 
Lenthwich, Wenidel und Wefelödorf, — Der Schenkungsbrief diefer Güter findet 
fi nod bei den Acten. Er ift in deutſcher Gurfivfprift mit ber Eleganz ausge⸗ 
fertigt , wie fie der ſchwediſchen Ganzlei damals eigen war, von der wohlbefannten 
Hand des Königd Guſtav Adolph unterfärieben und von Frankfurt am 28, Te 
bruar 1632 datirt, Es beißt darin: „daß wir aus fonderbaren Königlihen Guna⸗ 
den und eigner Bewegnuß, aud um des Schadens, fo der Edel Veſt und Mann- 
bafte, unfer Obrifter befonders lieb und getreuer Tacob Ramſay bei der Einnefmung 
des Schloſſes Würzburg erlitten, geſchenket um» verehret haben, Schenken und Ber: 
ehren aud hiermit Kraft diefes Briefes ihn Obriſt Ramfay und feinen Erben ...“ 
— Alles weitere, befonders die Ramen der Güter, welde folgen follten, ift ab⸗ 
geriffen und vielleiht mit den übrigen Dapieren verſchickt worden, damit auf diefen 
Brief weiter Feine Anfprüde erhoben werben Fonnten. Doc fagt aud eine, dieſer 
Urkunde beigefügte, Bemerkung, „daß Ramſay dies felbft in feinem Gefängnit 
abgeriffen habe,“ was bei feiner fpäter fo getrübten Stimmung nicht ganz unwaht: 
ſcheinlich ift. 
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könne, follten alöbald Geißeln, katholiſcher Meligion und adlichen 
Standes, dorthin gefendet werden, die bis zu feiner Ankunft bafelbft 
ju verbleiben hätten. Endlich folle wegen des bei Eroberung von 
Aſchaffenburg Gefchehenen und Vorgegangenen alled vergeben und 
vergeflen fein. 

Nach den Vertragsbeſtimmungen bleibt dem Grafen von, Hanau, 
der durch Wermittelung von Kurmainz von dem Kaifer ammeftirt und 
in ben Prager Frieden aufgenommen werden folle, dad Kloſter 
Schlüchtern ald Eigenthum vorbehalten. 

Diefer von dem Kurfürften von Mainz, dem Grafen von Solms 
und dem Generalmajor Ramfay eigenhändig unterfehriebene Vertrag 
wurde von dem Kaifer unter dem 14. September genehmigt. 

Kurmainz fheint indeffen nicht geneigt geweſen zu fein, biefen 
Vertrag in allen einzelnen Punkten zu erfüllen. Denn aldbald wurde 
von demſelben an den Grafen Philipp Morik gefchrieben, nad) Hanau 
zurückzukehren, um von bemfelben eine perfönliche Werzichtleiftung 
auf dad Klofter Schlüchtern zu erwirken, was ohne Zuſtimmung bed 
anderen Contrahenten gar nicht einmal geſchehen konnte. Ohne daß 
die zu Gunſten Ramſay's fprechenden Bedingungen erfüllt werben 
waren, nabte auch der Graf aus dem Haag, wo er bei feinem Obeim, 
dem Prinzen Friedrich Heinrih von Oranien mit feiner Familie zu: 
gebracht hatte, wirklich heran, um von feiner Graffchaft wieder Be⸗ 
fh zu nehmen. Diefe Ankunft Fonnte aber Ramſay vor völlig er 
füllten Bertragsbedingungen nicht angenehm fein. Sobald er daber 
bon diefem Herannahen hörte, rieth er dem ? Grafen von der Wei⸗ 
terreife ab und erfuchte ihn entweder in Köln oder St. Goar zu blei- 
ben, Aber der Graf ließ fich dadurch von der Weiterreife nicht ab: 
halten, feiftete in Mainz anf ven Befig ded Klofterd Schlüchtern Ver: 





’ Puf, 9. P. 36. Cavetur quoque, ut Coenobium Schlüchtern penes co- 
Mitem maneat. Ramsaeo gquinguaginta uncialium millia promittuntur et ut prae- 
dia, quae in Mecklenburgica ipsi donata erant, commendatione Gaesaris reti- 
Reat, aut aliis pari pretio donetur. Quibus re ipsa praestitis et post trans- 
actionem hanc a Caesare ratihabitam oppido se cessurum promittebat, missis 
tamen ad Kingium obsidibas, tantisper detinendis, quond ipse ad snos salvus 
Perduotas euset. 

? Theat. Europ. 3. &. 912. 
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zieht und eilte dann nach Hanau, um in die Mitte feiner treuen Un⸗ 
terthanen zurüdzufehren. 

Dadurch begab ſich aber Philipp Morik in die Gewalt eines Kun: 
ned, der nach Kriegögebraud in Hanau. nur allein zu befehlen hatte, 
fo lange die Übergaböpunfte noch nicht in allen Theilen erfüllt waren. 
Denn noch hatte er Feine Verficherung wegen der Güter in Medle: 
burg, noch waren Feine Geißeln an den Gemerallieutenant King in 
Weſtphalen abgefendet und die von Mainz, Frankfurt und Darmilat 
zugefagten 50,000 Rthlr. noch nicht ausgezahlt. 

Graf Philipp Morik Fam wirklich den 25. November a. & 
nach einer dreijährigen Abweſenheit unter dem freudigften Zujaudyen 
der ganzen Bevölkerung in Hanau an, nur Ramſay hielt ed niit 
hehl, daß ihm feine Ankunft nicht allein unangenehm, fondern gan 
und gar zuwider ſei. Er führte nun zwar den erfien Plan nicht ai 
ihn gar nicht in die Stadt hereinzulaſſen, auch nicht den andern, in 
fogleich zu arretiren, aber er machte ihm auch Feinen Beſuch, bir 
fi) nach wiederholten Einladungen dazu verſtand. Als aber M 
ı Graf ohne ded Kommandanten Zuftimmung fich allerlei Anot 
nımgen erlaubte, ber Bürgerfchaft und den Soldaten verſchiedene % 
fehle ertheilte, den Geiftlichen dje Fürbitte für die Königin von Schw 
den in den öffentlichen Gebeten unterfagte, da hielt Died Namjaro 
Recht für einen großen Eingriff in feine Befugniſſe. Er nahm 
Grafen und feine Familie im Schloß unter dem Vorwande gefan 
daß man ihm dad Commando aus der Hand nehmen und fein IM 
in Gefahr feten wolle. Ja als Graf Wilhelm Otto von Eıl 
Schwager ded Grafen Philipp Mori, einmal von Mainz zn 
fehrte, ohne daß Ramſay's Angelegenheiten wegen der Mecklenb 
ger Güter, der 50,000 Rthir. und der Geißeln nach den Übern 
bedingungen geordnet worden wären, fo ließ er auch diefen gefänd 
einziehen und achtete als alter Soldat nicht darauf, daß deſſen 
mahlin, welcher der Zugang zu ihrem Manne verboten war, fh # 
nicht wollte abmeifen laſſen, von der Schildwache zurückgeſtoßen, 


















! Ruf. 9, 36. Iste enim aegre ferebat, Comitem pacto nondum i 
circa oppidanos militemgue disponere et Reginam, regnumque Sueciae p 
publicis excludere. 
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offener Straße in Ohnmacht fiel und halb lebend, halb todt, in einem 
Backtrog hinweggetragen werden mußte. 

Alles dieſes bezeichnen die ! Hanauer Gefchichtfchreiber als eine 
unglaublihe Härte und Fünnen nicht Worte genug finden, die Grau⸗ 
ſamkeiten eines Mannes hervorzuheben, den fie früher mit den größ⸗ 
ten Lobſprüchen beehrten. „Ramſay,“ ſagen fie, „der fo oft gelobte 
Ramſay, dem Hanau während der vorigen Belagerung ſo vieles zu 
danken hatte, der bisher unſer Freund und Beſchützer geweſen war, 
blieb nicht mehr der vorige; er wurde beim Grafen Philipp Morik 
und der Stadt zur Qual.’ 

Es dürfte hier zunächft pfuchologifch unerflärlich. fein, wie ein - 
bi8 dahin fo bewährter Charakter anf einmal in das Gegentheil um: 
ſchlagen konnte, denn wenn wir e8 auch nicht beftreiten wollen, daß 
fh Ramfay jeßt und in der Folge ftolz und gebieterifch benahm, in- 
ſofern nicht manches in einer zu grellen Farbe dargeftellt ift, fo. hatte 
er doch die Vertragsbedingungen durchaus auf feiner Seite und diefe 
waren zunächit von der entgegengefeßten Seite verlekt worden. Zu= 
‚dem war ed von dem Grafen von Hanau fehr unklug, fih in eime 
Feſtung zu wagen und in derfelben ald gebietender Herr auftreten. zu 
‚wollen, fo lange der bisherige Befehlshaber noch nicht factifch. außer 
Activität gefeßt war. Dabei war Ramfay für firenge Einhaltung ded 
‚abgefchloffenen Vertrags verantwortlich. Nach einer unter dem 25. Juni 
‚1638 zu 2 Dillenburg von ihm abgegebenen Erklärung hatte er den 
abgeſchloſſenen Vertrag nach Schweden befördert. Mit demfelben 
hatte ſich die dofige Negierung fehr zufrieden erfärt und erftattete ihm 
‚ven wärmften Dank für feine reblihen und treuen Dienſte mit der 
Zuſage, „daß er nicht allein folle richtig befriedigt werden, ſondern 
‚uch eine Königliche Verehrung und Renumeration befommen folle.‘ 
hnliche Antwortſchreiben hatte er von Großbrittanien und Krank: 
äh erhalten. 

J In der Bibliothek zu Gotha werden die fänmtlichen ‚Briefe des 
nderzogs Bernhard von Weimar aufbewahrt, unter denen ſich auch 
lehrer⸗ an Ramſay befinden. Dieſe ſetzen es aber außer Zweifel, 
aß Herzog Bernhard nicht nur die Übergabe Hanau's billigte, fon: 
1 Genauer Magazin 1. 216. Wachs ©. 103, Theat. Europ. 3, 887, 

? Landesarchiv zu Idſtein. 
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dern daß er fortwährend von ihm, als von einem ansgezeichneten 
Dfficier, mit der höchſten Achtung redete. In einem ! Schreiben vom 
41. September 1637, als die Nachricht von der Übergabe Hangu's 
bis zu Herzog Bernhard ſich verbreitet hatte, meldet Letzterer Ram⸗ 
ſay: „wir find vor gewiß berichtet worden, ob follte der Herr Ge: 
neralmajor mit dem Feind, bemfelbigen die Stadt und Feſtung Ha— 
nau zu überliefern, einen Accord gefchloffen haben. In Betrachtung 
nun, deß derfelbe (Ramſay) ſolchen Ort bis anhero durch feinen gro: 
Ben Fleiß und Stanphaftigfeit erhalten, fo ihm dann zum unſterb⸗ 
lihen Ruhm nicht allein gereichen,, fondern auch zu feiner Zeit zum 
böchiten Dank und Nutzen dienen wird, können wir und anders nidt 
einbilden, al® daß die äußerfte Noth und Ungelegenheit einen folden 
hoch importirenden Plab zu übergeben, vorhanden fein mußte“ 
Rachdem fih Herzog Bernhard in einem andern Schreiben fehr dar: 
über wundert, daß Ramfay unter den gegebenen Verhältniſſen, ſolche 
günftige Contractöbedingungen erhalten habe, thut er unter dem %. 
Rovember 1637 die Äußerung, daß Bernhard ‚feine (d. i. Ram 
fay’3) zu der Kron Schweden und dem gemeinen evangelifchen Ve: 
fen noch immer rühmlich tragende beftänbige treue Affection genugſan 
vernommen, zweifle auch im Geringſten nicht, er zu feinem unfterb- 
lichen Ehren und Lobe darinnen ferner unabgefagt verharren und de} 
Beite, wie biäher, thun werde.’ Endlich hatte ? Herzog Berndar 
in einem fpäteren Schreiben Ramfay die gewiſſenhafte Einhaltung 
aller Kontractdbebingungen anempfohlen und ihm die Ordre ertheilt: 
„daß alle Artikel des Contracts follten erfüllt werden, dieweil vi 
zu fagen nichts fei, fondern halten fei dad Principal.“ 

Ramfay hatte alfo nicht allein die Genehmigung der Übergah 
der Feſtung Hanau von Herzog Bernhard erhalten, fondern ed mar 
ihm auch die Aufrechthaltung der Bertragsbedingungen zur ſtrengſten 
Pflicht gemacht. " 

Sobald den Contrahenten die ernften Schritte Ramſay's gege 
die Grafen von Hanan und Solms bekannt wurden, beeilte man fh, 
ihn von Mainz aud willen zu laffen, daß die 50,000 Rthlr. zu An: 

ı Dur die Güte des Heren Dr. Reudeder zu Gotha dem Berfaffer mit 
geteilt. . 

® Landesarchiv zu Idſtein. 











Dritter Abſchnitt. Sechſtes Kapitel. 1639. 347 


fterdam in Banco lägen, aber Ramfay erflärte nun, daß ! ‚‚Died dem 
Haren Inhalt ded 10. Artifeld ded Mainzer Accords nicht gemäß fei, 
indem dad Geld an ihn oder die von ihm zu bezeichnende Perfon ab: 
geliefert werden müſſe.“ 

Wirflih machte nun auch Ramfap, geftübt auf die Vertrags: 
bedingungen, immer mehr Schwierigkeiten, Hanau zu räumen. Er 
verlangte zunähft, daß man die nunmehr zu Amfterdam deponirten 
50,000 Rthlr. an feine Frau in Schottland übermaden folle und 
zwar wegen Verzugs mit Zinfen, fodanı daß ihm der Kaifer gewiſſe 
Güter im Reiche gegen die von Mecklenburg verweigerten, überwei⸗ 
ſen müffe, indem er diefer wegen vollftändig. fiher zu ftellen fei. Auch 
wolle er den eingegangenen Vertrag wegen ber abzufendenden Gei- 
Bein aufrecht gehalten haben. 

Unter diefen Verhandlungen gingen die Monate Dezember und 
Januar hin und Ramfay feheint diefe Verzögerung in Erfüllung des 
Vertrags nicht ? ungern gefehen zu haben, ba er wahrfcheinlich auf 
einen Umſchwung der Dinge rechnete; ſich aber in Betreff diefes Auf: 
Hubs außer aller Verantwortung wußte. Die Sarnifon hatte noch⸗ 
mald der Krone Schweden den Eid der Treue ſchwören müflen, die 
Königin von Schweden war wieder in das Kirchengebet eingefchloflen 
worden, auch hatte fich Ramfay mit aller, zu einer Belagerung 
‚möthigen Munition und Provifion verfehen.‘ 

Daß fih Graf Philipp Morik nach einer zehnwöchentlichen Ge: 
fangenfhaft nach Erlöfung fehnte, war natürlich. Sein Schwieger- 
ſohn Wilhelm von Heflen: Eaffel konnte dies nicht mehr thun, denn 
biefee war bereitd geftorben, da bot Graf Ludwig Heinrich von Naſ⸗ 
fau- Dillenburg, Kaiferlicher General: Wachtmeifter, naher Anver: 
wandter des Grafen zu Hanau, dazu die Hand. Der Kurfürft Au⸗ 
ſelm Caſimir von Mainz erfuchte nämlich den Grafen durch Schrei- 
ben vom „Z,. Februar 1658 zu ihm nad) Mainz zu Fommen, um mit 
ihm in Überlegung zu nehmen, wie Ramfay ans Hanau zu brin- 
gen und den beiden Grafen wieder zur Freiheit zu verhelfen fei. 

* Landesarchiv zu Idſtein. 

” Puf. 10. 44. Et facile credere licet, ansam eum quaesivisse extra- 
‚hendo tempori gliscentes Vinariensis successus. 
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Der Graf ! Ludwig Heinrich fchrieb zu und verfprach alsbald 
zu fommen. Er wählte den Weg über Gießen, um ba den Land⸗ 
geafen Georg wegen ded Unternehmens zu fprechen und fid) bei dem: 
felben bie ın banco liegenden 50,000 Rthlr. audzubitten, wenn er 
die Eroberung glücklich ausführen würde. Zwar meinte Yandgraf 
Georg, die Hälfte fei auch fhon genug, doch war er nicht dagegen, 
wenn Mainz und Frankfurt einwilligten. Die Zufammentunft wurde 
mit einem Mainzifchen Rath, verfchiedenen Deputirten der Stadt 
Frankfurt und dem Major Winter von Güldenbronn, den der Straf 
von Hanau beauftragt hatte, 200 Mann für feine Dienfte zu wer: 
ben, zu Mainz in tiefftem Geheimniß gehalten und darin die Hilfs— 
mittel verabredet, die Gräfliche Familie zu befreien und Ramſay zur 
Einräumung der Stadt zu nöthigen. An einem beilimmten Tage 
wollte man fi in Bergen bei Sranffurt verfammeln, von da be 
Nachts nach Hanau aufbrechen, heimlich über die Kinzig durch die 
Mühlenſchanze eindringen umd fi) fo der Stadt bemädtigen. Auf 
Antrag von Kurmainz folle dann ‚‚gegen Ramfay und feine Garni: 
fon, fo wie gegen feine bei ſich habenden Schotten nach Kriegsge— 
brauch verfahren werben.’ 

Bon einer Aufrechthaltung des früher abgefchloffenen und zum 
Theil abfichtlich verlegten Vertrags ift gar Acht mehr die Nede; man 
war froh, fi) ferner nicht mehr daran gebunden zu halten und hoffte 
die 50,000 Rthlr. wieder in die Caſſe zurüdfließen zu feben. 

Daß übrigens die Gefangenfchaft, worin fih der Graf von Ha: 
nau mit feiner Samilie befand, Teinedwegs fo ftreng war, wie man 
fie gewöhnlich zu fchildern pflegt, geht wohl daraus hervor, daß weit: 
läuftige 2 Correfpondenzen vorliegen, die Graf Philipp Morig mit 
dem Grafen von Dillenburg und andern Perfonen über feine Be— 
freiung und die Art, wie viefelbe auszuführen fei, führte Um aber 
nochmals alles gehörig zu bereden, ſchickte der ° Kurfürft von Mainz 
feinen Oberften und Geheimen Rath von Metternich nah Dillenburg; 
der Graf zog noch in Folge derfelben 100 Mann von Soblenz an fid. 
Mit diefen und 200 Mann von der Dillenburger Schloß - Garnifon 
brach er von Dillenburg auf und Fam den 21. Februar 1658 bed 


1 Ungedrudte Quelle, 
- 2 Hanauer Mag. 1. 216. ° Archivaliſche Nachricht. 
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Abends vor Frankfurt an. Die Thore diefer Stadt waren aber ver- 
ihloffen und der Magiftrat wollte den Grafen Ludwig Henrich nicht 
in die Stadt laffen, ob er gleich aus Frankfurt, der genommenen 
Abrede gemäß, ein Kommando an fih ziehen ſollte. Er eröffnete 
dem Magiſtrat nohmals fein Vorhaben, doch wollte fich berfelbe 
nicht entfchließen, die Shore zu öffnen. Hierdurch Fam es, daß fich 
Graf Ludwig Heinrich nicht zur beftimmten Zeit mit dem Oberften 
von Metternich bei Bergen vereinigen Eonnte. Nach vielen Weitläuf⸗ 
tigfeiten erhielt endlich noch der Graf von dem Magiftrate, nebft ei⸗ 
nem ſchwachen Kommando von dafiger Garnifon, einige Bretter und 
Balten, um auf diefen im nöthigen Falle über die Kinzig zu feken. 
So zähe ſich allerdings hier die reiche Handelsſtadt bewies, meil ber 
Andgang noch ungewiß war, fo fihnell war fie bei der Hand, ihren 
Bortheil zu wahren, ſobald das erſte Gerücht einen günftigen Erfolg 
verfündete. Denn noch am Abend bed 22. ging von dem Magiftrate 
ein Schreiben an den Grafen Ludwig Heintih ab, „worin man für 
6000 Gulden Waaren rerlamirte, die Ramſay ſich hätte liefern laf: 
jen und woran Wittwen und Waifen betheiligt feien.” Der Graf 
gab auch in guter Meinnng diefe Waaren an Frankfurt zurück, aber 
da8 wußte er nicht, daß in den Ballen 2 20,000 Gulden in Gold ver: 
bergen waren, die dadurch au für ihn verloren gingen. 

Zudwig Heinrich trat nun am Sonntag, Abends 10 Uhr, mit 
feiner kleinen Mannſchaft unbefümmert, ob er den Oberften von 
Metternich bei Bergen antreffen werde oder nicht, bei anhaltendem 
Regen feinen Marſch an und Fam den 22. Februar, Morgend fecha 
Uhr, ala eben die Reveille gefchlagen wurde, in einem Walde vor 
Hanau an, alſo zwei Stunden fpäter, ald verabredet war. Diefer 
Verzug rührte aber davon lediglich her, weil die Soldaten bei der 
ſehr dunklen Nacht und dem eingefallenen Regenwetter nicht geſchwind 
fortkommen Fonnten. Unterdeffen befchloß ber Graf, damit der An- 
Ihlag nicht verrathen und die Ausführung unmöglich gemacht würde, 
mit diefer Eleinen Macht fogleich den Angriff zu thun. Major Win- 
ter von Süldenbronn hatte. zwei Tage vorher die Schlüffel, welche die 

ı Ramfay gibt in feiner Gefangenſchaft felbft davon Nachricht; dieſes Gelb 
war wahrſcheinlich ein Theil der Summen, welde Zranfreid an Ramſay auszah⸗ 
In wollte, 
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There und Brücken aus der Altſtadt und die Mühlenfihanze bei dem 
rothen Haufe fohließen, in Wachs abgebrüdt, in einem Hafen ver: 
ſteckt, zugeſchickt erhalten und diefe in Sranffurt nachmachen laſſen. 
Die Heranziehenden waren aber bereitd in der Stadt bemerkt wor: 
den. Da ed nun die Zeit nicht mehr erlaubte, Nachen berbeizufchaf: 
fen und eine Brüde zu fchlagen, fo mußte Winter, der mit 60 Mann 
vorausgeſchickt wurde, unter Führung eined Bauern, ber fich ald 
Spion gebrauchen ließ, durch die Kinzig waden. Diefer Fluß war 
aber durch das Thaumetter fehr angelaufen und ed wurden einige 
Mann fortgeriffen, welche umfamen, aber Major Winter drang fo: 
gleich durch die Mühlenfchanze in die Altfladt ein. Diefem folgte 
Straf Ludwig Heinrih auf dem Fuße nad und indem fogleich Die 
Wache überrumpelt wurde, bemächtigte er fih der ganzen Altſtadt 
und des Schloſſes. Die Gräflihe Familie wurde nun alsbald in 
Freiheit geſetzt. Nachdem dies glüdlich audgeführt worden, erwartete 
Graf Ludwig Heinrich den Oberſten von Metternich und den Oberft: 
lieutenant von Bettendorf, Kommandanten von Königftein, melde 
in der Nacht ſich verirrt hatten und wegen einer abgebrochenen Brüde 
nicht früher, ald gegen Mittag, zu ihm ftoßen Fonnten. 

Ramfay, welcher ſich eines ſolchen Überfall! nicht vorgefehen 
batte, zog feine Leute in die Neuftadt zufammen, nachdem er bie 
Thore hatte verfchließen laſſen; auch bot er alles auf, fih in dem 
Befig der Neuftadt zu erhalten. Am 20. (23.) des Morgens ließ der 
Graf Ludwig Heinrich die Neuftadt mit den mitgebrachten zwei Ka- 
nonen beſchießen und als er im Begriffe ftand, dieſelbe zu beftürmen, 
wurde Ramfay vor feiner Wohnung, dem weißen Löwen, durch eine 
Musquetenfugel von hintenher, unter dem Rückgrad, nad der Hüfte 
zu, ſtark verwundet. Nun fand ſich Ramſay genöthigt, mit feinen 
breihundert Soldaten fich zu ergeben; er fhiefte daher einen Tambour 
an den Grafen ab, ‚‚mit dem Begehren, ihm und feinen Soldaten 
Quartier zu geben, da er übel gefchoffen worden ,’’ jedoch wie er dem 
Hauptmann Helmerih, der zuerft zu ihm Fam, ausdrüclich fagte, 
unter der Bedingung, daß der abgefchloffene Vertrag aufrecht ge 
halten würde, | 


1 Puf. 10, 44. „‚Rustico monstrante vado.“ — Theat. Europ. 3. 
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Die ganze Schaar, mit der Graf Ludwig Heinrich diefen Über- 
fall ausgeführt hatte, überftieg nicht 600 Mann. 

So waren denn die Grafen Philipp Morik von Hanau und 
Wilhelm Otto von Solms-Laubach nad einer langwierigen Gefan⸗ 
genfhaft in Freiheit gefebt und Ramſay, diefer tapfere, aber dabei 
folge Soldat, einer der Schönften in Guftav Adolphs Heer, wurde 
auf die Hauptsache gebracht, um da verbunden und.dann einer lan⸗ 
gen Gefangenſchaft unterworfen zu werden. Hier wurde er firenge 
bewacht, zwei Schildwachen ftanden in feinem Zimmer und nur Arzt, 
Chirurg und Prediger durften zu ihm kommen. Bald erfchienen auch 
Graf ! Ludwig Heinrih, Oberſt Metternich und andere Officiere an 
feinem Bette, um dem tapferen Schweden ihre Hochachtung zu be= 
jeugen und den Niedergebeugten aufzurichten. Ob nun von Graf 
Ludwig Heinrich dem Schwerverwundeten, an beilen Auffommen 
man allgemein zweifelte, gewiſſe > Verfprechungen wegen Aufrecht« 
haltung des früher abgefchloffenen Akkords gemacht wurden, an bie 
man fi) fpäter ungern erinnerte, geht zwar aus dem Vorliegenden 
nieht ganz Flar hervor, aber ald Ramſay fpäter darauf zurückwies, 
hatte man wenigſtens darüber Fein Wort der Entfchuldigung oder 
des Widerſpruchs. 

Die gefangene Beſatzung mußte dem Kaiſer Ferdinand III. den 
Eid der Treue ſchwören und nachdem alle Vorſichtsmaßregeln in der 
eroberten Feſtung getroffen worden, kehrte Graf Ludwig Heinrich 
mit ſeinem kleinen Corps, den drei eroberten Fahnen und ſieben 
Standarten wieder nach Dillenburg zurück. 

Dieſes glücklich ausgeführte Unternehmen erweckte überall die 
größte Freude, da man der beſtändigen Lieferungen an die Beſatzung 
daſelbſt und ihrer ewigen Streifereien herzlich müde war. Der Kur: 
fürſt Anfelm Cafimir wünſchte dem Grafen alsbald zur wohlaus⸗ 
geführten Eroberung Glück und meldete, daß er dem Kaiſer ſeinen 
Dienſt rühmen wolle, „geſtalt denn auch wir,” fo ſetzte er hinzu, 
„unfer dankbares Gemüth gegen Euch ebenmäßig in Werken werden 


I Landesardiv zu Idſtein. 

* Graf Ludwig Heinrid gibt in einem Briefe an Sophie Hedwig zu, daß ei- 
nige Verſprechungen, dem Sterbenden zum Troſte, gemacht worden ſeien. 

3 Ungedrudte Quelle, 
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ermweifen koͤnnen.“ Auch der Kaifer rühmte in einem Schreiben von 
Prag den 14. Auguft diefe That, welche mit großer Tapferkeit und 
Vorfiht in's Werk gefegt worden fei. Ähnliche Schreiben liefen | 
von Darmftadt und Frankfurt ein. 

Die Belohnung für die gehabte Aufopferung und ein Erfaß für 
die nicht unbeveutenden Koften blieb indeſſen aus. Der Kurfürft von 
Mainz hatte ihm zwar mündlich und fohriftlich zugefagt, daß ihm 
eine anfehnlihe Vergütung werden folle, wenn er fih Hanau’s be | 
mächtigen werde. Eben fo der Landgraf Georg von Heffen durch fei- 
nen Kanzler Wolf von Todtenwardt und der Graf von Hanau hatte 
ihm noch befondere Berfprechungen gemacht. So wie aber Graf Lud— 
wig Heinrih um Erfüllung der ihm gewordenen Zufagen bat, wurde 
er bei der allgemein verbreiteten Geldnoth durch allerlei Entſchuldi⸗ 
gungen hingehalten und bi8 zum Jahre 1654 hatte er fich vergeblich 
um diefe Bergütung bemüht. Ald daher der Kaifer unter dem 5.März 
verlangte, daß.er ſich mit den zu der Erpedition nad Hanau ge: 
brauchten Truppen zu ber Armee ded Düc de Savelli, über welde 
Graf Götz dad Commando übernahm, begeben folle, fo lehnte das 
der Graf mit dem Bemerfen ab, daß „da im vorigen Sahre von 
dem Kaifer fein Negiment zu Fuß abgedanft worden fei, babe er 
feine Feldequipage abgeſchafft und nun fei er bei feinem verarmten 
Lande nicht im Stande, diefem Kaiferlichen Befehl nachzukommen, 
zumal da er nicht allein bei dem Zuge nach Montabaur, fondern auch 
nad Hanau große Unkoſten gehabt, ohne einen Erfak dafür erhalten 
zu haben; auch wüßte er außerdem die Faiferliche Garnifon auf feis 
nem. Schloffe Dillenburg nicht mehr zu unterhalten.‘ 

Mittlerweile befand fih Namfay noch auf der Hauptwache zu 
Hanau, um fi von feiner Wunde heilen zu laffen. Die Kugel war 
im Inneren ded Xeibes fteden geblieben und machte ihm große Be: 
fchwerden, namentlich Eonnte er den linken Fuß nicht bewegen. ©: 
bald Ramfay einigermaßen hergeftellt und die Wunde etwas vernarbt 
war, wurde er in Begleitung feined Secretärd und einem Commando 
von fünfzig Mann den 24. März in einer Sänfte nad Dillenburg 
gebracht, weil er dad Fahren nicht vertragen konnte. 

Hier befam er auf dem ! Schloffe in ber alten Schule, in der, 

2 Hufendorf fagt 10, 44 nit ganz richtig: Ramsaens e vulneribus paulum 
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ſo viel befannt ift, die holländifchen Freiheitöhelden ihre Schuljahre 
verlebt hatten, feinen Aufenthalt angewiefen. Dieſes Zimmer be- 
fand fih in dem Thurm, der von dem neuen Bau, welcher auf dem 
unteren Hofe ſtand, nad dem oberften Hof hinauf führte, und ſtand 
mit beiden in der genaueflen Verbindung. Dad Zimmer ging nad) 
der Schloßfirche zu und hatte feine nächfte Ausſicht in den Schloßhof, 
doch fah man aud nad der Eberhard hin und wird ed wegen fei- 
ner fihönen Ausſicht befonderd gerühmt. 
Die Lage Ramfay’d war auch in der That eine ſehr verwickelte. 
Der mit Mainz, Darmſtadt und Frankfurt abgeſchloſſene Vertrag 
(Accord) beſagte ausdrücklich, daß ihm 50,000 Rthlr. an jedem Orte 
und an jede Perſon ausgezahlt werden ſollen, die er bezeichnen werde, 
dies war aber nicht geſchehen und ſo waren ſeine Schritte gerechtfer⸗ 
tigt. Das in Amſterdam niedergelegte Geld wollten aber die Con⸗ 
tribuenten wieder zurück in ihre Caſſe fließen laſſen, weil Hanau 
durch Eroberung in Beſitz genommen worden ſei. Das konnte aber 
nicht gefchehen, weil Ramſay duch feinen Bevollmächtigten Hufton 
zu Amfterdam Beichlag auf diefes Geld hatte legen und dabei an⸗ 
ordnen laffen, daß ed ohne feine Ordre an Niemand dürfe bezahlt 
werden. Das war denn fürwahr ein ſchwer zu löfender Knoten. 
Doch Ramfay fuchte fih im Anfang feiner Gefangenſchaft fo 
gut einzurichten, ald es gehen wollte. Der Graf behandelte ihn 
auch mit vieler Rüdfiht. Cr zog ihn Mittags und Abends an feine 
Tafel, wohin er fi) gewöhnlich mit Krüden begeben mußte, und gab 
ihm da ben Ehrenplaß unter anderen Sremden. Er durfte nad) fei- 
nem Gefallen unter einer fiheren Begleitung ausreiten; ſpeiſ'te auch 
zuweilen mit der Herrfehaft im Hofgarten. Das Gräflihe Haus 
war Den firengeren Grundfäßen ber puritanifchen (reformirten) Kirche 
zugetban, der auch Ramfay ald Schotte angehörte, er Fonnte daher 
nach Sefallen. zu Anhörung der Predigt in die Schloßkirche gehen, 
irn welcher er auch öfters zu Gebet und zur Predigt: erfchien, auch 
mehrmals darin communicirte. Auch hatte er öftere Befuche von 
den benachbarten Grafen von Wittgenftein, nahen Anverwandten 
des Naſſauiſchen Haufes, dem Grafen von Stolberg, von Solms⸗ 
recreatus, Dillenburgum abducitur, ubi exasperatis in ipsam vicinorum animis 


Aurae custodiae imclusus, vitam vinivik. . 
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Laubach und Streifenftein. Eben fo fanden ſich auch andere berühmte 
Zeitgenoffen bei ihm ein. So ber gewefene Kurpfälziſche Hofmeiſter 
Hhilipp Bogt von Eldpe, Rector Dr. Georg Corvinus von Herborn, 
der fih auch mit ihm in der englifchen und fchmedifchen Spradt 
unterreden konnte u. a. 

In einer fo geiftreichen Gefellfhaft konnte man denn bei guter 
Tafel manchen fhönen Tag oder Abend verleben und Ramfay wir 
nicht ermangelt haben, auf feinem Zimmer zuweilen den freundlichen 
Gaft zu machen, da er und als ein imponirender, feiner Mann be 
fehrieben wird. Auch fendete ihm der Graf das Eſſen von der Tofıl 
auf die Stube, wenn er wegen feiner Wunden nicht ausgehen Fonnte, 
befuchte ihn auch daſelbſt häufig mit den anweſenden Herrſchaften. 
Überdied wurde er mit allen Büchern verfehen, die er verlangte. 

Dies Fonnte aber Ramſay auf Feine Weife vollftändig berubi: 
gen. Schweden, damals felbft ſehr geſchwaͤcht, betrieb feine Lot 
laflung oder Ausmwechfelung mit geringem Eifer, nur fein Bette, 
der oben genannte Wilhelm Ramfay, Graf von Dalmafte, nahın id 
berfelben mit vollem Ernſte an. Er ließ fich öffentlich verlaufen, 
„daß infofern die ſchwediſchen Waffen glüclich fein würden, wolle er 
feinen Better mit Gewalt vom Schloffe Dillenburg abholen, und 
folle dann Fein Stein auf dem andern bleiben.” Aber freilid 
blieb auch nur bei diefen Drohungen. 

Eine Ausfiht zur Auswechſelung eröffnete fich für Ramſay v 
Seiten des Kaiferlihen Hofed. Durch die unglüdlihe Schlacht 
Rheinfelden waren beinahe alle Generale der Kaiferlichen Armee i 
bie Hände ded Herzog Bernhard gefallen, namentlih Johann 
Werth, Sperreuter, Enktefort und viele andere Oberften. Der Kai 
fer Hatte nun im Plan, diefe Generale gegen den ſchwediſchen N 
marſchall Horn auszuwechſeln und follten von ſchwediſcher 
Schwierigkeiten erhoben werden, fo war man geneigt, auch Ramf 
noch hinzuzufügen. Graf Ludwig Heinrich wurde daher vom Bi 
ner Hofe beauftragt, fih mit Ramſay wegen des Löſegelds zu 
den, benjelben aber auch dahin zu beftimmen, die Beſchlagnahme 
bie in Amſterdam beruhenden Gelder aufzuheben. Die Berhandlun 
gen wegen Auslöfung des Iohann von Werth u. A. gegen Feld 
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fhall Horn müffen indeffen auf große Schwierigkeiten geftoßen fein, 
denn fie. haben wenigftend damals Feinen Erfolg gehabt. 

Unterdeifen drang Kurmainz wiederholt darauf, daß Ramſay 
die in Amſterdam niebergelegten Gelder frei geben möchte, aber er 
wied entfehieden ein folches Anfinnen zurück. Dadurch wurde denn 
die Mißſtimmung bei dem Kurftaat, der ohnehin Afchaffenburg nicht 
vergeffen Fonnte, noch vermehrt und Ramſay's Verhältniß gegen dem 
Mainzer Hof geftaltete fih immer ungünftiger. Ramfay Hatte bei 
Eroberung des Schloffed zu 1 Würzburg, wo reiche Beute gemacht 
worden war, mitgefämpft und Mergentheim befekt, wo die koſtba⸗ 
ren Mobilien und reihen Schäße des deutfchen Ordens verfchwunden 
waren. Man glaubte aber in diefem vornehmen Gefangenen den 
Mann zu finden, der am beften darüber Rechenfchaft ablegen könne. 
Zugleih erkannte man in Ramſay den Mann, der während feines 
Aufenthaltd in Hanau ald Mittelsmann, zwifchen dem Heere des⸗ 
Herzogs Bernhard am Oberrhein und der fchwedifchen Armee in Welt: 
phalen, den ganzen Kriegsplan wifle, den man gegen das Kaiferliche 
Heer entworfen babe und deilen Kenntniß bei den eingetretenen fehr 
ungünftigen Berhältniffen von großer Wichtigfeit war. Es wurde 
daher von Wien aud verfügt, daß der Serretär Ramfay’d, Dr. Hen⸗ 
Eel und die beiden franzöſiſchen Eorrefpondenten Maſſaur und Rouf- 
ſeau mit fammtlihen mweggenommenen Papieren zur Unterfuchung 
nah Wien gezogen werden follten. 

Nach den firengen Gefeben jener Zeit war eine folche Inquifi⸗ 
tion bei dem Verdachte abfichtlihen Verſchweigens mit der Tortur 
begleitet, die in ihren höheren Graden nicht felten dad Leben gefähr- 
dete. Der Secretär Ramfay’s, dem Geftändniffe zugemuthet wurden, 
die er nicht machen konnte, blieb unter den entſetzlichen ? Schmerzen 
der Tortur. Als die Nachricht davon ſich nach Dillenburg verbreitete 
und fie auch zu Ramfay’s Ohren Fam, auch der Graf die Richtigfeit 
davon beftätigte, beklagte ex laut den Unglüdlichen und bemerkte, daß 
man an einem Unfehuldigen fich vergriffen habe, denn fein Secretär 
babe nur die weniger wichtigen Correfpondenzen mit den nahe gele⸗ 





1 Ramſay drang unter dem fürdterliääften Kugelregen über die neu geſchla— 
gene Brüde des Mains und wurde verwundet. . 
2 Ungedruckte Quelle, 
23 * 
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genen Ständen beforgt, die wichtigeren Verhandlungen feien mut 
allein durch feine Hand gegangen. | 

Bon Wien aus wurde nun der Graf beauftragt, Ramſah dar: 
über zur Erflärung aufzufordern, woher er habe wiflen Fünnen, da} 
die Genehmigung des Hanauer Bertragd in einer doppelten, von 
einander verfchiedenen, Ausfertigung ergangen und die Eine davon 
mit Randzeichen (virgulis ad marginem) verfehen gewefen fei? Bai 
er damit babe fagen wollen, daß er einen Spiritum familiarem befike, 
wie von ihm geäußert worden? Auch babe er den im Original ihm 
zugeftellten Accord abzuliefern, den Arreft auf die 50,000 Rthlr. zu— 
rückzunehmen und zu befennen, wohin die Mobilien gekommen ſeien, 
welche dem deutſchen Orden zugehört hätten. Endlich ſolle er die in 
Händen habenden Briefe von der ſchwediſchen Generalität mit feiner 
ganzen Correfpondenz herausgeben. 

Auf Beantwortung biefer Sragen konnte fih Ramſay ohne Ver⸗ 
luſt feiner Ehre und ohne Gefährdung feines eigenen Wohls nicht ein⸗ 
laffen. Er verbat fih daher entfchieden jede weitere Beantwortung 
und ließ den Grafen Ludwig Heinrich willen, daß folches gegen den 
Kriegsdienft und die Treue eines Officierd laufe, dem Feinde von ki: 
ned Herrn Kriegsdienſt Nachricht zu ertheilen. „Er ſei,“ fagte en 
‚fein Übelthäter und dem Römiſchen Reiche nicht unterworfen. & 
fei ein Kriegdgefangener und hänge von der Krone Schweden ab, dert 
ftet3 trem gedient. Er babe den Hanauer Accord an die ſchwediſhe 
Generalität feiner Schuldigfeit gemäß eingeſchickt; er: Fönne die zu 
Amfterdam in Banco liegenden fünfzig Taufend Rthlr. nicht Ie* 
geben.” 

„Es habe nicht an ihm gelegen, den Hanauer Accord zır erfül 
ien. Der Gegentheil habe denfelben zuerft gebrochen, indem man 
gegen den Flaren Inhalt des Vertrags die 50,000 Rthlr. nicht um 
mittelbar an ihn in Hanau, fondern in Amfterdam wolle zahlen lol: 
fen. Die zweierlei Kaiferlihen Refolutionen habe der Graf Don) 
und Oberft Heyneberg, beide Kaiferliche Commiſſarien, dem Dr. Has⸗ 
mann, feinem Gefchäftöträger, entdeckt. Was aber feinen Spiritum 
familiarem betreffe, wovon er dem Präfidenten von Pleß zufällig ge 
fagt habe, fo beitehe folcher darin, daß er Ducaten auf Ducaten, um 
Rofenobel auf Rofenobel lege und dadurch gute Spione unterhaltt 
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Der Beichtvater des Kurfürften von Mainz habe ihm felbft die wahre 
Kaiferlihe Refolution zugeſchickt!“ 

Mit diefer Erklärung war man am Wiener Hofe fehr unzufrie- 
den und man verlangte daher von borther die Auslieferung Ram: 
ſah's. Aber Graf Ludwig Heinrich wollte ſich darauf nicht einlaffen. 
Er ftellte vielmehr dem Kaifer vor, „daß ihm wegen feiner glüdfi- 
hen Unternehmung auf Hanau die ihm verfprochene Vergütung noch 
nicht zugefommen fei. Er Fönne den Vogel nicht aus den Händen 
fliegen laffen, ohne Federn davon zu bekommen und der Kaifer würde 
in diefem Betracht erlauben, daß er denſelben auf feinem Schloffe ver: 
wahren dürfe.” Diefed wurbe denn vom Kaiferlichen Hofe aud) ges 
Rattet, nur-wurde ihm aufgegeben, ihn forgfältig zu bewachen und 
auf Feine Weiſe loszulaſſen. So war denn dem Grafen eine ftrenge 
Haft von oben her vorgefchrieben, und er wurde gewiflermaßen für 
biefen Gefangenen verantwortlich gemacht. 

Ramſay fahe nun ein, daß feine Befreiung großen Schwierig: 
keiten unterworfen fei und doch hatte ihm der Arzt den Befuch einer 
Heilquelle wegen feiner leivenden Geſundheit angerathen. Er ließ fich 
daher mit dem Grafen wegen feiner Freilaffung in Unterhandlungen 
ein und verſprach demfelben für feine Loslaffung nicht allein die in 
Amſterdam niedergelegten 50,000 Rthlr., fondern auch außerdem 
20,000 Rthlr., wobei er zu mehrerer Sicherheit, wegen richtiger Aus- 
tahlung aller diefer Gelder, einen Bürgen in Holland ftellen wolle. 
Die 70,000 Rthlr. waren denn dem Grafen gewiß ein hinlänglicher 
Erſatz für alle gehabte Aufopferungen. Hierdurch wurde Graf Lud⸗ 
wig Heinrich bewogen, nicht allein dem Kaifer, fondern auch dem 
Kurfürften von Mainz vorzuftellen, ‚feine Dienfte wegen Eroberung 
Hanau's feien ihm bisher gegen alle Berfprechungen unbelohnt geblie: 
ben. Er habe mehr gethan, als man von ihm habe fordern Fünnen. 
In Hanau habe er für 6000 Rthlr. Waaren vorgefunden, melde 
Frankfurt an Ramfay habe liefern müffen, dieſe feien ihm nach allen 
Kriegsrechten zugefallen gewefen. Er babe fie aber zurüdgegeben, 
weil es Frankfurt fehr gewünfht und er verfichert gewefen fei, daß 
man ihm die verfprochene Vergütung werde zukommen laffen. Jetzt 
biete fi dazu eine Gelegenheit dar. Der Kaifer folle daher erlauben, 
Ramſay feine Freiheit zu ſchenken.“ Allein diefed wurde von Wien 
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and verweigert, denn ed lief unter dem 11. Auguſt 1638 die kaiſer⸗ 
lihe Refolution ein, dem Generalmajor Ramſay unter Feinerlei Bor- 
wand der Gefangenfchaft ald einen erbitterten Reichsfeind zu entlaffen, 
auch fpiegelte der Kurfürft von Mainz dem Grafen fortwährend die 
Hoffnung vor, daß feine geleijteten Dienſte gewiß nicht unbelohnt 
bleiben würben. 

* Nun wendete fih Ramſay felbft an den Kaifer und an ben Ki: 
nig von Frankreich, jedoch war alled vergeblih. Dadurch wurde die 
Lage Ramfay’s wahrhaft verzweifelnd und weit unglüdlicher, al3 die 
der übrigen Kriegdgefangenen, denn entweber ewige Gefangenfhaft 
oder Auslieferung nad Wien, mo ihm noch fehwerered bevoritand, 
dad war die niederfchlagende Ausficht, die fich ihm für Die weitere Ju: 
kunft darbot. Dabei konnte Graf Ludwig Heinrich nit zu feinen 
Borlagen fommen und hatte dabei einen Foftbaren Gaft auf dem Halö, 
der gerade nit ſehr erfenntlih für alled Erwieſene fich zeigte. 

Ramſay war bie meifte Zeit feiner Gefangenfchaft kränklich und 
kag oft zu Bette. Jedoch wurde nichtd zu feiner Herftellung verfäumt. 
Die Ärzte Dr. Faus und Dr. Sylvius von Hanau, Dr. Melter und 
Chirurg Wermerskirchen von Weblar und der Heflen- Darmftäbtilhe 
Leibmedicus und Profeffor Dr. Horft von Marburg wurden zur Con: 
fultation berufen; Ludwig Heinrichs Gemahlin aber, die Gräfmn 
Sathrine, verfah' den Patienten vom Anfang an reichlich mit Mei 
camenten. | 

Mit dem Anfange des Jahres 1639 ereigneten fich aber beſon⸗ 
dere Verhältniffe, welche Ramſay's Lebensumftände fehr veränderten. 
Den 7. Januar war Graf Wilhelm Otto von Solms - Laubach zum 
Beſuche auf dem Schloffe zu Dillenburg angefummen, eben derſelbe, 
den Ramfoy in Hanau hatte fefinehmen laffen. Nach aufgehoben 
Tafel war man in den Winterfaal getreten, wo man fich in verſchie— 
denen Gefprächen erging. Da fragte der Graf Wilhelm Otto den 
Generalmajor Ramfay, aus welchen Gründen er ihn in Hanau ſo 
hart gehalten habe. Ramſay ſchwieg ftill und ftellte folches des Gra⸗ 
fen Wiffen und Gewiſſen anheim, beklagte fich aber über feine harte 
Gefangenſchaft. Graf Ludwig Heinrich, der ohnehin mit Namfey 


ı Nah einem Briefe an die Zürftin Sophie Hedwig zu Diez von W. Mi 
1639, Auch von Pfau Dill. Int. 1778. 
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ihon auf einem etwas gefpannten Fuße ftand, hörte Died mit an und 
fragte ihn, ob er nicht genug zu Elfen und zu Trinken befäme? 
Ramfay antwortete, daß zum Leben mehr ald Effen und Trin— 
fen gehöre. Hierauf ſprach Ludwig Heinrich in vollem Eifer das 
harte Wort, wenn ihm dasjenige widerfahren wäre, was dem Gra⸗ 
fen Wilhelm Otto von Solmd= Laubach zugefügt worden, fo würde 
er Ramfay mit den Zähnen zerreißen und ihm auf ber Stelle den 
Hald brechen. Da entgegnete ! Ramfay in vollem Zorn: „was Hals 
brechen! Wäre er auf freiem Fuße, wolle er ihm zu Fuß oder zu 
Pferd zeigen, daß er ein Cavalier fei und fich den Hals nicht brechen 
laſſe. Graf Ludwig Heinrich habe ihm felbft feine Parole gehalten. 
Er wolle fi in Zufunft lieber felbft fpeifen, als länger an feine Ta- 
el gehen, zumal ihm diefed von der Krone Schweden leicht übel auf: 
genommen werden könne.“ 

Ramſay ließ auch den andern Tag dem Grafen Lubmwig Heinrich 
durch ſeinen Bedienten wirklich die Tafel aufkündigen. 

Wer erkennt aber in dieſer ganzen Haltung nicht den Mann von 
Ehre, der, wiewohl vom Unglück ſchwer heimgeſucht, doch keinen 
Augenblick den Standpunkt verleugnete, den ein muthiger Krieger 
bis zum letzten Athemzuge einzuhalten hat? Auch war der ſtolze 
Mann, der es nicht vergeſſen konnte, daß er einſt der mächtige Com⸗ 
mandant von Hanau geweſen war, — freilich zu ſeinem Schaden — 
keinen Augenblick geneigt, ſich als Gefangener unter eine Gewalt zu 
beugen, der er doch nur einmal unterworfen war. 

Nun verlangte der Graf Ramſay's Bedienten zu ſprechen, um 
ſeinem Herrn Eins und das Andere wiſſen zu laſſen, aber Ramſay 
ließ Graf Ludwig Heinrich melden, ſein Bedienter ſtehe allein unter 
ſeinem Befehle, dagegen ſei der Graf ein Feind von der Krone Schwe⸗ 
den und er dürfe mit ſeinem Bedienten ohne ſeine Erlaubniß nicht ſpre⸗ 
hen. Der Graf verlangte abermals den Bedienten zu ſprechen, wi- 
brigenfalld werde er ihn mit Gewalt-holen laffen, aber Ramſay ließ 
ihn wiffen, daß er einen Eid geſchworen habe, alles fo dem König» 
lich Schwebifchen Dienft zuwider oder präjudicielid fein möchte, zu 
vermeiden. Er könne daher feinen Bedienten nicht verabfolgen laſſen. 

1 Na einem Briefe des Iſenburger Hofmeiftere Joh. Weiſſel an bie Für- 
kin Sophie Hedwig zu Diez vom 2b. Mai 1639. 
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Hierauf ſchickte der Graf einen Lieutenant mit einem Commando und 
dem Profofen zu dem Generalmajor und ließ den Debienten mit Ge 
walt zu fich holen. 

Als diefer zu ihm gebracht wurde, fagte Graf Ludwig Heinrich: 
fo wahr ich ein Graf von Naſſau bin, fo werde ih Dih an einem 
Baum aufhenken laffen, wenn Du nicht allemal auf meinen Befehl 
zu mir kommſt. 

Hierüber gerietb Ramſay in die heftigfte Aufregung und ließ 
Graf Ludwig Heinrih fagen: er babe ihn den Accord, welden cr 
in Hanau befonderd mit ihm gemacht, nicht gehalten; er habe foldhen 
gebrochen und fhimpfte dabei mehrmals in Gegenwart der vor feinem 
Zimmer ftehenden Schildwache. 

Diefe übertriebene Heftigkeit konnte Ramfay nicht? Gutes brin- 
gen. Graf Ludwig Heinrich ſchickte fogleich feinen Amtmann von 
Langenbach, nebit feinem Hofmeifter und geheimen Secretär mit einem 
Commando zu demfelben und verlangte, daß er feine Worte wider: 
rufen folle.e Da fich aber Ramſay dazu nicht verfiehen wollte und 
in deren Gegenwart vielmehr nochmals verfidderte, daß Graf Lud⸗ 
wig Heinrich ihm denjenigen Accord nicht gehalten habe, welchen er 
bei der Übergabe ber Feſtung Hanau mit ihm in Gegenwart bed Ober- 
ften von Metternich und anderer Officiere befonderd abgefhlofien und 
babei noch ärger, als vorher, fchimpfte und fchmähte: fo wurde ber: 
felbe nunmehr von dem Profofen an Händen und Füßen gefchloffen, 
in fein Zimmer eine doppelte Wache geftellt, auch mußte er bei Brod 
und Waſſer ausharren. 

Nun brach Ramſay in laute Klagen aus. Er beichwerte fich über 
feine harte Gefangenſchaft und beflagte fih über das ihn betroffene 
unverdiente Schickſal. Er erklärte öffentlich, „Graf Philipp Morik 
von Hanau habe ihn verrathen und Graf Ludwig Heinrich babe ihm 
den Accord nicht nur nicht gehalten, welchen er in Hanau noch be- 
fonderd mit ihm gemacht und worauf ihm derfelbe in Gegenwart bed 
Oberfien von Metternich und mehrerer Officiere die Hand gegeben, 
fondern er behandle ihn noch außerdem fehr übel; er fege alle, feinem 
Charakter ald Generalmajor zulommende, Achtung außer Augen und 
er fei nur darum mit Stetten belegt worden, weil er feine, der Krone 
Schweden fhuldige, Treue nicht brechen und von der Wahrheit nicht 
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abgeben molle; er lege ihm feine Worte übel aus, auch habe er ihn 
durch den Ausdruck, ihm den Hald brechen und mit den Zähnen zer: 
reißen, äußerſt beleidigt. Mon hätte ihn in einem verfchloffenen und 
mit doppelter Schildwache befekten Zimmer fo verwahrt, als ob er 
Berrätherei und Mord begangen; er babe zu feinem Zeitvertreib mit 
Niemand eine Unterhaltung; man erlaube ihm nicht, daß feine Be- 
dienten ohne Begleitung etliher Soldaten in die Stadt gehen bürf- 
ten; man ſuche fie von der ihm fehuldigen Treue zu entbinden und 
verlange, daß fie ohne fein Vorwiſſen, fo oft und vielfältig zu Graf 
Ludwig Heinrich kommen follten, als derfelbe Diefes verlange. Man 
babe ihm nicht erlaubt, während feiner Gefangenſchaft an feine Frau 
und fein Kind zu fehreiben; er habe deßwegen nicht nur Mangel an 
Geld und Kleidung, fondern man bringe ihn auch hierdurch um mehr 
denn 900,000 Rthlr., welche er in verfchiedenen großen ! Städten 
im Deutichen Reiche niedergelegt babe und folglich, da er nicht ſchrei⸗ 
ben dürfe, um folches Geld komme. Man babe ihn genöthigt, alle 
feine Bedienten bid auf feinen Koh, Kammerdiener und einen Bedien- 
ten abzufhaffen, man wolle ihm nicht einmal erlauben, daß ibm ber 
Kammerfcreiber dasjenige Stück Tuch bringen dürfte, welches er fich 
zu einem Mantel und Kleid gekauft; man mache ihm große Schwie: 
rigfeiten wegen feined eigenen” Tifches, da ed doch Ludwig Heinrich 
dahin angelegt habe, daß er die berrfchaftliche Tafel meiden müſſe, 
um fich nicht noch mehr proftituiren zu laſſen.“ 

Wie manche Klagen mögen hinter den diden Mauern der alten 
Burgen verhallt fein, ohne daß fie, wie bier, von dem Griffel der 
Geſchichte aufgezeichnet wurden ! 

Diedmal blieben aber diefe Klagen-und Beſchwerden nicht ohne 


2 Ramſay gibt einen Theil feines baaren Vermögens, weldes er in verſchie⸗ 
denen Städten Deutfchlands niedergelegt hatte, fo an: an einem gewiffen Orte 
im Deutſchen Reihe 7000 Rofenobel, an einem andern Drte 4000 Rofenobel, an 
einem dritten 4000 Nobel. Ferner 13,000 Dufaten und 100 Portugalefen nebft 
vielen Kleinodien und Perlen. Das Alles hatte Ramſay, in Deutſchland, um 
welches fih Ginheimifhe und Fremde zerrten, dur Eroberung zufammengebradit. 
Außerdem erwähnt er noch, daß er ein Kleid befige, an weldhem fünf Steine, im 
Werthe von 7000 Rthlr., angebracht feien. Vielleicht das Drdensfleid des Groß- 
meifters des deutſchen Ordens, das in Mergentheim als Beute weggeführt worden 
war? 
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Wirkung. Auf Zürbitte ded Grafen Ernft von Wittgenftein, nahe 
verwandt mit dem Rafjauifchen Haufe, welcher fich felbjt mit Ram: 
ſay näher befprach, fieß Graf Ludwig Heinrich denfelben wieder los⸗ 
fehließen. Zugleich ließ er ihn verfihern, daß es ihm leid thue, ihn 
brei Tage gefchloffen zu haben. Er habe feinen Gefallen daran, ihn 
mit Zeffeln zu befehweren, fei vielmehr bereit, ihm feinem Stande 
gemäß Höflichfeiten zu erzeigen. Er erlaube ihm nunmehr nad Ge 
fallen zu fchreiben, doch unter dem Verſprechen, daß er niemals von 
Dienftfadhen fchreiben und feine Briefe zum Durchlefen abgeben wolle. 
Er erlaube ihm ferner, fo oft ed ihm beliebe, unter einer ſicheren Be 
gleitung fpazieren zu gehen; auch könne er fi, wenn er dies worziehe, 
felbft verföftigen und auf feinem Zimmer fpeifen. 

Wenn auch nur zu oft ausländische Krieger, „nicht zur Ehre un⸗ 
ſrer Nation, wie Deöpoten unter und herrſchten, und felbft Fürſten 
in den Staub traten, fo würde und diefe Entichiedenheit des Grafen 
gegen einen Mann, der ihm in feiner eignen Burg aufdrumpfen 
wollte, noch anfprechen, wenn er nicht feine Übermacht an einem ganz 
wehrlofen Gefangenen ausgeübt hätte, der mehr, als viele Andere, 
den traurigen Wechſel des Schickſals in dieſem beflagendwerthen Kriege 
hatte erfahren müſſen. In Ramfay hätte er wenigftend den Zögling 
des großen Königs zu ehren gehabt, für den er wenige Jahre vorher 
zwei Negimenter ind Feld ftellte, und es fich zugleich zur höchſten 
Ehre anrechnete, in den Reihen diefer Krieger zu käänpfen. Dob 
gereicht es dem leicht aufwallenden, aber doch auch wieder gutmü- 
thigen, biederen Sinne des Grafen zur Ehre, daß er feine übereilung 
bald einſah und feine augenblidlihe Härte gegen einen webrlofen 
Gefangenen durch größered Wohlwollen wieder auszugleichen ſuchte. 

Übrigen ift der von Ramſay oft erwähnte, mit dem Grafen 
Ludwig Heinrich abgefchloffene Accord eine ganz leere Phrafe, denn 
wenn man fich dem Sieger mit feiner Mannfchaft ergibt, dann Fann 
von dem Abfchließen eined Accordes nicht die Rede fein. Empfangene 
Zuficherungen hätte er nur ald teöftliche Worte anfehen follen, Die dem 
Schwerverwundeten galten. Auch Fonnte e8 ihm nicht entgehen, daß 
ben Grafen höhere Befehle Teiteten. 

Bei dem Stolge, den Ramſay befaß, war nun au nicht mehr 
daran zu denfen, daß er ferner an der herrfchaftlichen Tafel ſpeiſ'te, 
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vielmehr wollte er auf feinem eigenen Zimmer effen und fi) durch fei= 
nen Koch das Effen bereiten laſſen. Aber dazu fehlte es ihm freilich 
an Geld. Er hatte während feiner ganzen Gefangenſchaft nur 200 
Athlr. erhalten, welche ihm Graf Otto Wilhelm von Solms - Laubach 
derlieh, der großmüthig die Behandlung in Hanau vergeffen hatte, 
auch vielleicht Ramſay nicht ganz unrecht geben mochte. Unter Ber: 
ſprechung der Wiedererftattung ließ er fich von dem Hofe die nöthigen 
Lebensmittel liefern, was auch in reicher Fülle und mit großer Bereit: 
willigkeit gefhah. Auch machten ihm die benachbarten Grafen freund: 
liche Geſchenke für feine Tafel. Denn außerdem, daß er von dem 
Grafen Ludwig Heinrich den beften Wein erhielt, fendete ihm Graf 
Johann von Wittgenftein ein Fäßchen guten Mofelmein, baffelbe 
that auch Wilhelm Otto von Solmd- Laubach, fo wie .auch Lebterer 
den Nachtiſch für feine Tafel mit zuvorfommender Güte beforgte. 
Doch ließ er fih nur während der Monate Februar und März 
von feinem Koche das Effen bereiten. Denn leider entwidelte ſich bei 
ihm von Tag zu Tag eine immer größere Hoffnungslofigkeit über feine 
Befreiung und flärkerer Trübfinn über feine Lage. Als tapferer Krie- 
ger mußte es ihm höchft fchmerzlich fein, unthätig feine Tage auf dem 
Shloffe Dillenburg zu vertrauern und nicht? mehr für den Ruhm 
der ſchwediſchen Waffen thun zu können. Der mächtige Gebieter von 
Hanau war auf eine Stube eingefrhränft und die nächfte Ausficht in 
der winterlichen Jahreszeit ging auf einen beengten, ziemlich düſte⸗ 
tm Schloßhof. Dabei thaten die ſchwediſchen Heerführer nichts für 
feine Auswechfelung, weil fie entweder jekt Hanau bei dem Glüde 
ihrer Waffen zu ihren weiteren Operationen fehr vermißten oder auch 
nicht in der Sage waren, viel für ihn thun zu können. Überdies 
war der Mann, der einen enormen Reichtum auswärts befaß, fo 
arm an Geld, daß er fih von dem Plakeommandanten Helmerich 
10 Rthir. erborgen mußte, als er dem Profofen bei dem Losfchließen 
von ben Banden ein Geſchenk machen wollte. Auch ein Verſuch zur 
Ausſöhnung mit dem Grafen berechtigte ihn gerade nicht zu großen 
Hoffnungen. Denn er felbft wünfchte einen bewährten Vermittler, 
der eine Ausfühnung herbeiführe, nachdem zwifchen ihm und dem Gra⸗ 
fen „ein und das andere harte Wort geredet worden fei. Da wurde 
ihm Graf Ernſt von Wittgenftein zugefendet. Doc der mußte ihm 
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enblich geftehen, daß Ramfay auf Kaiferlichen Befehl nicht losgelaſ⸗ 
fen werben dürfe. Mit diefem harten Wort, äußert fih Ramfay 
felbft, ‚‚find alle meine Hoffnungen, die ich eilf Monate hindurch bei 
mir gebegt habe, mit einmal begraben.’ Bedeckt mit vernarbten 
Wunden an feinem Leibe, die er in mancher beißen Schlacht erhalten 
hatte, und bei einem fehr ſtarken Leibesſchaden, der durch die in ben 
zärteren Theilen bed Körpers ſteckende Kugel: bervorgetreten war, 
mußte er oft leivend im Bette liegen. Da erzeugte fih immer mehr 
jene Shwermuth in feinem Inneren, die ihm jede Lebensluft benahm; 
fein Gemüth erhielt nach und nad eine ſolche Bitterfeit, daß er bef: 
tig ausfuhr, wenn ihm befonderd der Schmerz gewaltig zufeßte. So 
jagte er den Chirurgen Gangloff und mehrere Bedienten, die ihm der 
Graf gegeben hatte, weg, weil er wohl in ihnen Creaturen feiner 
Gegner finden mochte. Auch hatten fih die Geiftlihen, welche ihn 
befuchten, wohl vorzufehen, daß er fie nicht ausfpottete, wenn ihm 
das gefprochene Troftwort nicht genügte. Da ihm eine volle Mahl: 
zeit bei feiner innerlichen Wunde große Unbequemlichleiten bereitete, 
fo faßte er den Entfchluß, feinen Tiſch bis auf einige abgefottene Eier, 
einen Weck und einen Trunk Wein einzufchränten, was fpäter zu dem 
Gerüchte Veranlaffung gegeben bat, als fei er eines freiwilligen Hun: 
gertodes geftorben. Jeder widerrieth ihm biefen Entſchluß, nament: 
lich ließ Ludwig Heinrich ihn davon abmahnen und erklärte ſich außer 
aller Schuld, wenn er fich zu todt hungern würde. Aber Ramfay 
ließ fih von den einmal angefangenen Kafteiungen nicht abbringen, 
ba er fie bei feinen vielen fhweren Wunden und feinem ſtarken Lei: 
bedfchaben für nothwendig hielt. Bid zum 21. April war er durch 
dad ftete Fieber fo weit beruntergeflommen, daß er darauf bedacht war, 
fein Teftament zu machen. Er ließ deßhalb den Pfarrer Sebaftion 
Wetzflar, M. Caspar Stippius und Diakon Pithan aus Dillenburs 
zu fih kommen, um dad Teftament zu unterfchreiben. Dad ganze 
Teſtament trägt das Gepräge eined höchſt fonderbaren Charakters. 
Sein ganzes Vermögen follte feine Frau Iſabella geb. Spend zum 
Beten feines Sohnes wohl anwenden und folden in der Gotteöfurdt 
erziehen. Sie follte nur ſechs Wochen nach feinem Tode trauern, ſich 
aber dann zum Velten ihred Kindes an einen Cavalier von einer al- 
ten, guten Familie verheirathen, damit ihre Angelegenheiten durch 
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denfelben geordnet werden Fönnten. Sein Vermögen folle Hierauf in 
drei Theile getheilt werden, einen Theil folle feine rau, einen Theil 
fein Sohn und einen Theil folle feiner Frau neuer Ehemann haben. 
Würde fein Sohn David ohne Erben fterben, fo follte dad Vermö⸗ 
gen auf feinen Better Wilhelm Ramſay, Grafen von Dalwafte und 
deſſen männliche Erben fallen. Bon den Zinfen eines Theild feines 
Nachlaſſes follten fünf arme Schüler in einem Collegio unterhalten 
werden, um Theologie zu fludieren. Die fünfhundert Paar Schuhe, 
welche er in Elbing für fein Regiment habe machen Iaffen, follten als⸗ 
bald bezahlt werden. 

Übrigens fparte er noch immer Feine Mühe, um zu feiner endli⸗ 
chen Befreiung zu gelangen. So fhrieb er noch aus feinem Gefäng- 
niß an die Königin von Schweden, an den Graf Arondel, an den 
Srafen Androm und den Grafen Hamilton. Er jchilderte feine trau: 
rige Gefangenſchaft, ftellte feine Verdienfte vor, welde er der Krone 
Schweden und der Sache des Proteftantiömus geleiftet habe und bat 
dringend, ihm zur endlichen Erlöfung aus feiner Gefangenfchaft zu 
verhelfen. Am 22. Mai 1639 hatte er den Heflen- Darmftäbtifchen 
Leibmedicus, den Profeffor Dr. Horft von Marburg kommen laffen, 
um denfelben wegen feines krankhaften Zuftandes zu confuliren, der⸗ 
felbe flattete auch nad) genauer Unterfuhung ein ärztliched Gutachten 
über feinen höchſt Ichmerzhaften Krankheitszuſtand ab, das ſich no 
bei den Arten vorfindet. Indem Dr. Horft unter der Dede feinen 
Leibesfchaden unterfuchte, wurde ihm von Ramſay ein Fleiner Zettel 
in der Form eined Briefed zugeitedt, worin er denfelben um Hilfe 
und Beforgung gewiffer Aufträge erfuchte. Nichts ift mehr geeignet, 
uns eine deutlihe Vorftellung von dem traurigen Zuſtande eines un⸗ 
glücklichen Gefangenen zu maden, al? ſolche Eröffnungen, daher wir 
ı pen Inhalt unten folgen laffen. Er ift mit lateinifchen Lettern von 

2 ‚Mein lieber Doctor. In der hoͤchſten Roth erſuche id den Herrn freund⸗ 
lich bittend, er wolle mir fo viel Geld, als er bei fih hat, unter die rothe Atlad- 
decke, die auf meinem Tiſche liegt, nieverlegen. Auch infofern es nicht viel ift, wird 
5 Doch der Koth helfen (fteuern). Zweiflen Sie nit an guter Bezahlung (Ruͤck⸗ 
vergütung). Auch bitte freundlich um ſchriftliche Antwort, ob der Herr mir will zu> 
fügen auf ehrlich Parol, den Namen von etlichen redlihen Leuten, denen ich einen 


Brief zufenden will, nidt zu deren Schaden und Rachtheil, zu offenbaren und mir 
dad Geld, das Herr Doctor von demfelben befomnten wird, in aller Geheimniß zu 
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feiner wohlbefannten Hand gefchrieben-und enthält manche Anglicis⸗ 
men und falfhe Conftructionen, da er der deutſchen Sprache nicht 
ganz mächtig war. Sid hier ald Mittelsmann darzuftellen, ber bie 
fem fehr wichtigen Gefangenen das nöthige Geld zu verfchaffen ſuchen 
follte, um vielleicht eine projectiete Flucht audzuführen, hielt Dr. Horft 
feiner Stellung nicht für angemeſſen, und er Jehnte daher dieſes An- 
finnen fihriftlich mit den Worten ab: „daß er nicht begehren werde, 
ihn in folhe außer feiner Profeffion liegende Händel zu verflechten.“ 

Doch Ramſay's Hoffnung war auch nur die Hoffnung eine 
Auszehrenden. Durch die innere Verlegung hatte fich nicht allein in 
den 1 Hoden ein Zeibedfchaden erzeugt, fondern der ganze Slörper war 
auch dadurch mit größeren und Fleineren Flecken angefüllt, die inner 
lich im Hald und an der Zunge fich ſehen ließen und große Schmer: 
zen verurfachten. Die innere Bereiterung entwidelte fi immer mehr 
und wartete nur auf einen Ausfluß, ber, wenn er in bem hohlen 
Leib fi ergoß, unmittelbar den Tod im Gefolge hatte. 

Der abgezehrte Leib wurde nun immer ſchwächer, Niemand 
wollte er mehr um fich ſehen, als feinen alten, treuen Bedienten 
Neumann. Am Nachmittag ded 29. Juni 1639 befuchte ihn noch Secre: 
tar Heidfeld und Fähndrich König, mit denen er fih eine geranme 
Zeit ganz umfländlih und ohne die geringfte Anzeige feine® fo na- 
ben Todes über allerlei weltlihe Sachen unterredete, auch auf dem 
Bette noch leſerlich ſchrieb. Nach deren Weggang ließ er fich durch 
feinen Bedienten und einen Gefreiten auf den Leibſtuhl bringen; er 
tran? zweimal Bein auf demfelben und befahl die abgefottenen Eier 
bei der Hand zu baben, wenn er von foldem kommen würde, um 
diefe fogleich zu genießen. Er kam aber nicht mehr lebendig von 
bemfelben , fondern hauchte Abends 5 Uhr in feinem fünfzigften Le⸗ 
bensjahre ſeinen Geiſt in den Armen ſeines alten, treuen Dieners 
aus. Die Vereiterung hatte ſich auf die oben angedeutete Weiſe 
ihren Ausweg geſucht. 


liefern. Ich zweifle nicht, der Herr wird mir nicht abſchlagen, dieſe meine chriſt⸗ 
liche Begehrung, denn mein Leib und Leben ſtehet darauf und es iſt ein Werk 
charitatis in altissimo gratu. Niemand ift, der meine Lage, anendliche Noth, fe 
kennt, wie der Herr Doctor,‘ 

ı Ärztliches Gutachten des Dr. Horft von Marburg in den Xcten. 
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Als dem Grafen Ludwig Heinrich Abends bei feiner Rückkehr 
von einem Ausritt der Tod des tapferen Ramfay gemeldet wurde, 
betrauerte er denfelben tief. Vielleicht hätte er den unglüdlichen Ge⸗ 
füngenen zur endlichen Löfung fo verwidelter Verhältniffe frei geges 
ben, wenn ihn nicht Kaiferlihe Befehle gebunden hätten. 

Beurtbeilen wir nun den ganzen Vorgang von dem Abfchluß des 
Vertrags an näher, fo war berfelbe ohne Zweifel zunäcdhft von der 
andern Seite und zwar abfichtlich verlegt worden. Won Ramfay’s 
Srevel und Ball kann daher gar nicht die Rede fein. Ramſay ift 
vielmehr wegen feines längeren Aufenthalt? in Hanau, her Gefan- 
gennehmung bed dafigen Grafen und bed Grafen von Solms-Lau⸗ 
dab in feinem vollen Rechte. Auch die Baarzahlung von 50,000 
Rthlr., die er fih ausgehalten hatte, ift zu rechtfertigen, da ein Com- 
mandant bei einer fo langen Belagerung und der befannten Roth in 
Hanau eine folhe Summe leicht aus eignen Mitteln aufmenden 
konnte. Ramſah's Charakter, der von den Hanauer Schriftftellern, 
bor der Ankunft ded Grafen Philipp Morik hochgeftellt wird, ver: 
liert daher nichts durch die eingetretene Kataſtrophe; er erſcheint viel- 
mehr bid zu feinem legten Athemzuge als ein ehrenhafter, pflichtge: 
treuer Officier, der die der Krone Schweden geſchworne Treue durch 
keine Achfelträgerei und Feinen feigen Berrath brechen wollte. Das Ein« 
tige, was wir ihm wohl zur Laſt legen könnten, ift das unverkenn⸗ 
bare Streben, daß, da man von der anderen Seite mit Erfüllung 
ver BVertragsbeftimmungen zögerte, auch Ramſay, bei dem Um: 
ſchwung der Dinge, den Schweden diefe wichtige Zeftung erhalten 
zu können hoffte, ihn aber mitten in diefem Streben ein freilich har⸗ 
tes Geſchick ereilte. 

Roc iſt als ! unrichtig zurückzuweiſen, daß Ramfay bei Dillen⸗ 
burg auf der Jagd habe entrinnen wollen; er fei daher ſeitdem einer 
ſtrengeren Gefangenfchaft unterworfen worden. In den Acten fin 
det fih davon Feine Spur und unterfagte ihm ohnehin feine ſchwere 
Verwundung, einem folchen Vergnügen nachzugehen. 

Profeffor Dr. Horft von Marburg und andere Ärzte wurden ald- 
bald herbeibeſchieden, um den Leichnam zu öffnen und denfelben ein- 





® 
ı Nahdenklihe Beſchreihung der Belagerung der Stadt Hanan 1695. 
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zubalfamiren. Die Eingeweide kamen auf den Todtenhof zu Dill 
burg, fein Leichnam aber wurde bis zur eingelaufenen Anordnung 
der Familie aufbewahrt, dad Eröffnungsprotocoll aber der ſchwe⸗ 
diſchen Generalität zugefendet. 

Der tödtliche Hintritt Ramſay's wurde aldbald feiner zu St. 
Andre in Schottland wohnenden Gemahlin Ifabella geb. Spens dur 
Bermittelung ded Holländifehen Hofes befannt gemacht und es ihr in 
den freien Willen geftellt, fobald die Auslagen berichtigt worden, die 
Leiche abzuholen oder fie in Dillenburg beifeten zu laffen. Sie aut: 
wortete, „daß fie ihre Mannes Tod bis in ihr Grab beflagen werke; 
er babe indeffen fein Vermögen in der Krone Schweden Dienft fall 
gänzlich zugefeht. Ihred Mannes Gelder könne fie nicht fo leicht ein- 
treiben und eben fo wenig deſſen Schulden, ald feine Begräbnip: 
koſten bezahlen; fie hoffe aber, daß die Krone Schweden ihres Mar- 
ned Verdienfte anerkennen und ihr diejenigen Gelder auszahlen werte, 
welche ihrem verfiorbenen Manne zufämen, alsdann wolle fie wegen 
beffen Begräbniß einen Entichluß faſſen.“ 

Ob num die 2 Wittwe die fehr anfehnliche Hinterlaffenfchaft ihred 
Mannes erhalten bat, möchte fehr zu bezweifeln fein. Gemöhnlid 
werden foldhe Gelder in wechfelfeitigem Vertrauen an Kaufleute oder 
andere Privaten Binterlegt, ohne daß befondere Papiere darüber 
etwas Bellimmted audfprechen. Bei einem eingetretenen Todesfal 
geht dann die ? Hinterlaffenfchaft unabmeislich verloren. Daher madt 
man auch bei einem endlich eingetretenen Frieden nicht felten die de 
merfung, daß unbedeutende Häufer fih in wenigen Jahren zu un 
geheuren Glücksgütern erheben. In fehr vielen Fällen geben foldt 
hinterlegte, aber nicht wieder zurüdgeforderte, Gelder dazu bie 
naͤchſte Veranlaffung. 

In den eriten zehn Jahren hatte wenigftend die hinterlaffene Zu 
milie diefe Rüdftände noch nicht erhoben, denn da die Entfchliegung 
wegen Beerdigung der Leiche fih von Jahr zu Jahr verzögerte, ſo 


ı Der legte in den Acten vorliegende Brief ift vom 22. Ianuar 1640 aus 
St. Andre, g 

⸗Ohngeachtet Ramſay auf die in Banco liegenden 50,000 Rthlr. Beiätes 
gelegt hatte, waren fie do bis zum Jahre 1651 in die Gaffe der Gontribuente 
laut Archivalnachrichten zurüdgefloffen. 
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vurde der einbalfamirte Leib den 18. Auguft 1650 in der Dillenbur- 
er Stadtkirche beigefeht. Wenn man von dem Altare in berfelben 
um oberften Chore binaufgeht, fo fommt man über einen großen 
‚cihenftein, der mit einem einfachen, in den Stein eingehauenen 
Ritterhelm verziert ift. Unter diefem Leichenftein ruht der ſchwediſche 
seneralmajor Freiherr Jakob von Ramfay, in den Tagen feines 
hßlücks hochverehrt, beinahe angebetet, — im Unglüd vergeffen, — 
ingeferfert und in Banden geworfen. So beftätigt fih in allen 
jahrhunderten der Ausſpruch Solons: Niemand vor ſeinem Ende 
lücklich zu preiſen! 


Siebentes Kapitel. 


Graf Johannes von Naſſau-Idſtein reiſ't nach Paris und erhält Audienz bei 
Mm König Ludwig XIII. — Erfolg der gepflogenen Unterredung. — Melander 
twirft den Plan zur Gründung einer dritten Partei in Deutfhland. — Herzog 
anbarh von Sadfen » Weimar ſtirbt. — Weftament deffelben. — Das Bern: 
rd'ſche Corps wendet fih in die Unterpfalz. — Die Weimaraner unter Kol: 
15 werden im Nheingan zufammengehauen. — Der Kaifer bemüht fih, aber 
geblih, das Weimar’fhe Corps auf feine Seite zu bringen. — Diefes Corps 
am Schluſſe des Dahres bei Bacharach und Dberwefel über den Nein. — 
* Weimaraner überziehen die fämmtlihen Raffauifhen Lande und die Wetterau. 
Das Hauptquartier zu Limburg an der Lahn bricht auf. — Contributions⸗ 
der, welche an das Bernhard’fhe Corps entridhtet werden müffen. — Graf 
Iwig Heinrich von Naffau » Dillenburg kommt in eine fehr bedenkliche Lage. — 
nmando’s der verfäiedenften Parteien treiben fih im Lande herum. — Graf 
helm Dtto von Naſſau-Siegen, Mitdirector des Bernhard’fhen Corps, zieht 
Sachſen und findet fpäter bei Wolfenbüttel feinen Tod. — Die Landgräfin 
alie von Heffen verbindet fid mit Schweden, mit den Weimaranern und dem 
zoge Georg von Lüneburg, — Die vereinigte Armee fteht bei Saalfeld, dem 
ft bei Neuftant und Zriglar im Lager. — Melander tritt aus Heſſiſchen 
nften und zieht fih auf feine Güter zurüd. — Ludwig Peinrid von Dillen- 
} Iehnt den Antrag ab, Braunfels den Weimaranern abzunehmen, — Bolmar 
Reinhold von Nofen überfallen in Hofheim und Homburg vor der Höhe die 
ferliche Befagung. — Nah Regensburg wird ein Reichſtag ausgeſchrieben. — 
ner ſtirbt. — Torſtenſon ſchwediſcher Oberfeldherr. 


Graf Johannes von Naſſau⸗Idſtein, welcher bisher mit feinen 


idern zu Meb in der Verbannung gelebt hatte, war entichloffen, 
24 
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nah Straßburg zu ziehen, wo fein Schwiegervater, der Markgrof 
Georg Friedrih von Baden: Durlach mit feiner Familie im Erik 
lebte. Bor feiner Überſiedlung dahin hielt er ed aber für nötbig, ſich 
nach Paris zu verfügen und dem Könige Ludwig aufzumarten. AU 
früheres Mitglied des consilium formatum hatte er befonderd dagegen 
gearbeitet, daß ſich der Heilbronner Bund in Frankreichs Arme 
werfe, Da aber Frankreich dureh feine Beſtechungen auch über die gr 
heimſten Verhandlungen fogleich Mittheilung erhielt, fo gehörte Gl 
Johannes gerade nicht zu den Männern, welche feine Partei begin 
ftigt hatten. In der erbetenen Audienz ließ ihn dies auch Ludwig All. 
fühlen. Derfelbe machte ihm nämlich den Vorwurf, !,,daß fie 
Niemand feinen Intentionen fo hart widerfeßt babe, als der Graf.“ 
Das Eonnte er auch eben fo wenig leugnen, ald einft dem ſchwedi⸗ 
fhen Reichskanzler Orenflirn gegenüber, der ihm einen ähnlichen 
Vorwurf gemarht hatte, aber er unterließ auch nicht, dem Könige 
näher vorzuftellen, daß, „wenn Frankreich feinen Vorſchlägen ge 
folgt wäre, würde es für beide Theile beffer abgegangen fein.” Die 
gab auch der König zu und bemerkte, „wie er mit feinem Gefandten 
übel zufrieden gewefen fei, daß derfelbe nicht beffer berichtet habe.“ 

Übrigens erkannte der König die bilflofe Lage ded Grafen an 
und bei der Politik des franzöfifchen Hofes, fich die deutfchen vertrie 
benen Stände verbindlich zu machen, erhielt der Graf durch Fünig 
tiches ? Handſchreiben vom 23. Juli 1639 eine jährliche Penfion von 
6000 Livres audgeworfen. 

Wie traurig mar Doch der Zuftand des deutſchen Vaterlands, dab 
Stände des Reichs, voll warmer Vaterlandsliebe und ächt deutſche 
Geſfinnung, in eine Lage verfegt waren, folche Gaben nicht verſchmi⸗ 
ben zu können, die mit der gewiſſen Nebenabfiht gegeben murden, 
fi) die mißftimmten Stände ded Reichs geneigt zu machen, um 
bei einem einfligen Sriedensfchluffe gewiffe 3 eigennüsige Abſichten 
geltend zu machen. 


ı Mofers patriot. Ardiv B. 1. S. 203. 

2 In diefem Handbillet beißt es unter andern: „Sa Majeste a accorde et 
fait donner aux Comte Jean de Nassau - Saarbrück de la Somme de Six mil 
livres de pention par chacun ans a prendre.“ 

® Graf Johannes nennt die Verbindung mit Frankreich „eine leonina soce 
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In diefer Zeit entwarf ! Melander den Plan, mit Yus- 
bließung aller Audländer, eine dritte Partei in Deutfchland zu 
ründen. Derſelbe war nämlich mit dem Landgrafen Wilhelm 
on Heffen» &affel, der von dem Kaifer aller feiner Länder be: 
mbt worden war, nad Oſtfriesland gezogen, wo biefer ausge- 
ichnete Fürft leider einen frühen Tod fand (1637). Landgraf Wil: 
em hatte aber durch teflamentarifche Verfügung feine Gemahlin 
Imalie zur Vormünderin ihred Sohned und zur Regentin ernannt 
nd wir werden weiter unten fehen, wie fie mit männlicher Kraft die 
lügel der Regierung zu führen wußte. Sie verlangte als eifrige 
leformirte freie Duldung ihrer Gonfeffion, da diefelbe im Prager 
rieden gar nicht berücfichtigt worden war. Wie viele Ströme Bluts 
ren auch erfpart worden, wenn man bei diefem Frieden die gleich: 
jrmige Duldung der drei Eonfeffionen auögefprochen hätte, Die doch 
fi einem abzufchließenden , allgemeinen Frieden nicht mehr umgan: 
m werden konnte. Amalie hoffte ihre Zwecke beifer durch eine Ver⸗ 
indung mit Frankreich und Schweden zu erreichen, während Melan- 
er mit Ausſchließung diefer ausländischen Mächte durch die Gründung 
er dritten Partei den Kaifer zu einem endlichen Frieden zu nöthis 
em hoffte. Gleich dem Niederfächifchen Bündniß wollte er am Nie: 
erhein einen ähnlichen Bund gründen und follten auch dazu, ohne 
tiffiht auf Die Sonfeffion, die katholiſchen Erzbifchöfe eingeladen 
erden. Melander hegte die Hoffnung, den Herzog Bernhard von 
zeimar für diefen Plan zu gewinnen. Allein Herzog * Bernhard 
h die Gründung einer dritten Partei für Deutfchland als nachtheis 
Jan; „fie werde nur dazu dienen, das deutſche Vaterland zu zer: 
ißen und unter Freumd und Feind zu vertheilen.“ Beſonders hält 
es für nachtheilig, die Tatholifchen Kurfürften zu diefem Bünd⸗ 
Ne einzuladen, da dadurch der beabfichtigte Zweck Doch nicht erreicht 
kden würde. „Denn Öftreich werde fich nicht anderd zum Frieden 
timmen laffen, als bid ed dazu gezwungen werde.’ Diefe gewich- 


— — 

welche die Stände von dem Reiche und feiner Subjection babe abziehen wol⸗ 
* S. Moſers pat. Arch. B. 1. S. 211. 
Hug. Grot. Epist. P. 49%. „Moneor, Melandrum simile foedus eorum, 
inferius Rheno adsident, moliri, quale est Saxonum inferiorum.“ 


|? Rommel 8, 540, 
24 * 
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tigen Gründe ſcheinen auch Melander beftimmt zu haben, den Plan 
in der Zolge fallen zu laſſen und werden wir unten fehen, wohin er 
bei feiner entfchievdenen Abneigung gegen bie audländifchen Mächte, 
getrieben wurde. 

Leider wurde nur in diefer Zeit einer der größten Helden dieſes 
Kriegs und der Fräftigfte Beſchützer der proteftantifchen Partei, Her: 
zog Bernhard von Weimar, unerwartet binweggerafft und bei ben 
weitgehenden Planen Richelien’d, denen Bernhard mehr im Wege 
ſtand, als daß er fie begünjligte, halten es Viele nicht für unmwahı: 
fheinlich, daß er Gift empfangen habe. Ald Bernhard fein Ende heran: 
tommen ſah, ermahnte er feine Generale Erbach, Ehm und Rofen 
zur Einigkeit und dictirte ſchwach, aber noch bei voller Befinnung, 
früh morgens am 18. Juli fein Teftament. Er vermachte feine ! Er: 
oberungen einem feiner Brüder; wollte aber Keiner dieſelben über: 
nehmen, dann fand er es billig, daß Frankreich mit feinen und bei 
Herzogs Truppen fie bewache und nach geichloffenem Frieden an dad 
deutfche Reich zurüdgebe. Die hinterlaffene Armee ferner zu füh: 
ren, wurden Graf Wilhelm Otto von Naflau- Siegen, Sohn Io: 
hann ded Mittleren, Erbach, Ehm und Rofen beauftragt. Seinen 
Lieblingsofficieren beftimmte er bedeutende Vermächtniſſe, nament- 
ih wurden dem Grafen ? Wilhelm Otto von Raffau » Siegen 10,000 
Rthlr. und Eins feiner Reitpferde im Teſtamente ausgefeßt. Der 
zu früh dabingefchiedene Krieger wurde in Breifah mit allen mili: 
tärifchen Ehren beigefett und in tieffter Trauer folgten Generale und 
Dfficiere dem Sarge diefed großen Helden. 

Die Hauptführer des Weimarifchen Heeres hatten nun eine Ver: 
bindung mit Schweden im Auge und befehloffen in die Rheinpfalz zu 
ziehen, um den Schweden näher zu fein. Graf Wilhelm Otto von 
Naffau - Siegen und Ehm zogen auch am 31. Juli von Breifad mit 
dem Hefte des Heered, dad, die Befakungen ausgenommen, 7 bis 
8000 Mann ſtark war, ab und rüdten auf Worms los. Das vereinig 
Concilium der Directoren erflärte der Königin von Schweden und Zell» 
marfhall Banner, „daß fie mit Schweden verbunden, im Interefli 
der proteitantifhen Religion und des deutſchen Vaterlandes fih b 


ı Nie B. 2. &. 326. 
2 Ungedrudte Quelle. 
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mühen würden, einen ehrenvollen Frieden zu erhalten.” Leider wußte 
nur Frankreich diefed tapfere Heer in feine Obhut zu ziehen und ſich 
in den Beſitz der von Bernhard gemachten Eroberungen zu fegen. 
Wirflich ftellten fih auch die Directoren unter den Oberbefehl des 
franzöfifchen Herzogs Heinrich Orleans von Longueville, jedoch un- 
ter der Bedingung, daß er allemal mit den Directoren Naffau, Ehm 
und Roſen fi) benehmen folle. Am 18. November wurde Kreuznach 
und am 21. Bingen befekt. 

Ein Rheinübergang mußte nun allerdings im Plane der Direr- 
toren liegen, aber derfelbe war ſchwierig auszuführen und der erfte 
Verſuch mißlang durchaus. Unter Kolhaas fehten nämlich 1000 Wei: 
maraner auf Kähnen in der Nähe des Mäufethurms über den Rhein 
und nahmen bei Walluf eine feite Stellung ein, fhoben aber bis 
Schierftein hin Wachen vor. Aber die Baiern, welche in der Nähe 
der Guſtavsburg mit 1500 Mann landen, griffen die ! Weimaraner 
am 48. November fo mächtig an, daß nur Wenige bei aller bewiefe: 
nen Tapferkeit, ſchwimmend oder auf Kähnen über den Rhein ſich 
retteten oder auch durch den Niederlandswald hindurch eilten, um fi 
in der Grafſchaft Kakenellnbogen in Sicherheit zu bringen. 

Das gefährliche Wageſtück, über den Rhein zu gehen, fehien un- 
ter diefen Umfländen vor der Hand unterbleiben zu müffen. Das 
Weimarifche Heer breitete fi nun in der ganzen untern Pfalz bis 
nach Bacharach und Oberwefel hin aus, aber man vermißte bei ihm 
viel zu fehr den Fräftigen Feldherrn, der ed fo viele Jahre hindurch 
zu Sieg und Ruhm geführt hatte, denn es fehlte ihm durchaus an 
aller 2 Disciplin. 

In diefer Zeit machte Oſtreich nochmals den Verſuch, das Bern⸗ 
bard’fche Corps auf feine Seite zu bringen und übernahm Graf Zub: 
wig Heinrich von Dillenburg die Mühe, feinen Vetter Wilhelm Otto 
von Raffau: Siegen zum Übertritt mit dem Weimar’fchen Corps zu 
vermögen. Aber alle Bemühungen fcheiterten an der Standhaftig- 
Feit des Dirertoriumd und an der Nachgiebigkeit Longueville's, der 
fich klugerweiſe in die Plane des Directoriumd fügte. 

ı Puf. 378. „Eosque apud Elfeldam in fugam agunt. Ductores tamen ple- 


rique evadebant, equitibus passim in Hassiam refugis.“ 
2 Ibid. „Nulla ibi disciplina, nullas imperii suspectus.‘ 
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Wiewohl in dem fehr milden Winter ber Rhein lange offen ar: 
blieben war, fo faßte man in dem Laufe des Dezemberd dennod) den 
Plan, über den Rhein zu gehen, fo ungern ſich auch Frankreich dazu 
verſtehen weilte. Da aber die Dirertoren Miene machten, fid an 
Schweden unter Königsmark und an Amalie von Heffen anzufhlie 
Ben, fo mußte der Herzog von Zongueville hierauf eingehen. Die 
Heſſen waren auch bereitö im Oftober bis zur mittleren Lahn vorge 
drungen und waren mit den Naffauifchen Grafen in Unterhandlung 
getreten. Zwar hatte ! Feldmarfchall Banner den 36. Septembe 
1639 durch einen Trompeter den Grafen Ludwig Heinrich von Dil: 
lenburg auffordern laflen, fih in Schwedens Schub gegen eine me: 
natlich zu entrichtende Sontribution zu begeben, aber der Graf hatt 
fi klugerweiſe an Amalie von Heffen mit dem Erbieten gewendet, 
daß ‚‚zur Abwendung der von Schweden zu beforgenden Ungelegen: 
heiten die Raffauifhen Lande von dem Generalmajor Geiße beſeht 
werben möchten, weil er, wie er bem Staifer meldete, ‚inter duo 
mala, dad Letzte vorgezogen habe.” Den 28. Oktober war aub 
Geiße nach Wetzlar gelommen und hatte nach einem abgefchloffenen 
Vertrage die Naffauifchen Lande unter feine Obhut genommen. Jede 
der Naffauiſchen Graffchaften wie Dillenburg, Siegen, Hadamat, 
Diez, Weilburg und Idftein mußten monatlich 900 Athir. Kriege: 
ftener zahlen, wofür ihnen von Hefifher Seite Schub - zugefast 
wurde. So bedeutend hatte Ah unter dem tüchtigen Regimente de 
Bandgräfin Amalie von Eaffel die Macht der Heffen wieder gefräf: 
tigt. Dad Bernhard'ſche Corps durfte alfo nur den Mhein überfere: 
ten und die Verbindung mit Heflen und demnächft mit Schweden 
konnte ohne fehr große Schwierigkeiten bewerkftelligt werden. 

Wirklich ſah auch Deutſchland am Schluffe ded Jahres 16% 
dad merfwürdige Schaufpiel, daß das Weimarifihe Heer mit der gm: 
zen Reiterei über den offenen Rhein ging, ohne auch nur einen Mann 
einzubüßen. Wenn auch bie framzofifchen »Berichte über diem 
Rheinübergang fehr klangreich abgefaßt find, fo nahmen doch mi 
500 Sranzofen au demfelben Theil, indeffen verdanken wir es tie! 


I Landesardiv zu Ipdſtein. 
* In dem soldat Suedois &, 250. 
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Theilnabme allein, daß zuverläffige Nachrichten über dieſes Wage⸗ 
ſtück auf und gekommen find. 

Der Herzog von Longueville hatte als Oberbefehlshaber den 
ganzen Übergang zu überwachen, der aber die beſondere Sorge davon 
dem Grafen Guebriant anvertraute. 

Um nun das Unternehmen vorzubereiten, ſchicte der Herzog 
von Longueville tüchtige und zuverläſſige Spione auf die rechte Rhein⸗ 
feite und ließ durch Re auskundſchaften, ob fich die Baiern vom Rheine 
zurüdgezogen hätten. Da er nun durch diefelben in Erfahrung 
brachte, daß fie wirklich aufgebrochen feien, um im Würtembergifchen 
Winterquartiere zu fuchen und nur Reiterfchaaren unter Neined und 
Wolf zus Behauptung der Rheinufer von Lahnſtein bis Walluf, von 
deren das Hauptquartier in Wiedbaden war, jo wie Fußvolk im 
Mainz zurüfgelaffen worden, fo gab er Befehl, daß fi alle Regi⸗ 
menter von Kreuznach und Bingen in Bewegung fegen follten, um 
am 28. Dezember in der Nähe von Bacharach und Oberweiel einzu: 
treffen. Oberft von Rofen bildete mit feinen Regimentern ben Bors 
trab, Graf Wilhelm Otto von Raffau Siegen führte die. Rachhut. 

Graf Guebriant hatte bereitd mit dem Feldmarſchall Schmidt⸗ 
berg die geeignetften Stellen auserfehen, wo am bequemften überge- 
feßt werden fonnte. Man war nämlich darin übereingefommen, daß 
man zu gleicher Zeit den Rheinübergang oberhalb Bacharach und wei- 
ter unten bei Oberweſel ausführen wolle, in der Nähe ver Stelle, 
wo am Scluffe des 17. Jahrhunderts das vereinigte beutiche Heer 
und 175 Sabre fpäter (1. Januar 1844) dad Preußifthe Heer unter 
Bücher ihren Rheinübergang nach Frankreich ausgeführt haben, nur 
daß fich diefe der Sciffbrüden bedienten, das Bernhard'ſche Corps 
auf meittend kleinen Rachen überfegen mußte. 

Bei der Wahl der von dem Grafen Guebriant und Schmidtberg 
auserfehenen Punkte kam ed beſonders darauf an, fulche ſeſtzuhalten, 
wo man von der linken Seite am Rheinufer ohne große Schwierigkeit 
anfommen und auf der rechten Mheinfeite bie ſteile Anhöhe zur Aus⸗ 
führung ber weiteren Operationen überfleigen konnte, denn fo wie 
man auf der linken Seite nur auf zwei Wegen von dem Laude ber 
das Rheinufer gewinnen konnte, fu konnte man auch auf der rechten 
Seite wur. auf zwei Punkten über die Höhe himicherkommen, ba am 
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Rheine her noch Feine Straßen beftanden. Die eine Straße füht: 
von Lord) die fteile Höhe hinauf über Preßberg und den Weißen 
Thurm, um von da aus den Rheingau zu erreichen, Die andere, Ober: 
wefel gegenüber, zog an der fleilen Gebirgswand her, melde nad 
Bornig und dem Einrich führte. An diefen beiden Stellen wurden 
auch die Waaren verladen und über die Höhe hin nach dem mitt: 
leren Deutichland verfahren. 

Nachdem Graf Suebriant bei Bacharach zwölf und bei Ober: 
weſel acht noch Heinere Nachen in Bereitfchaft gefunden hatte, wurde 
der Rheinübergang am 27. Dezember, Abends 10 Uhr, mit dieſen 
geringen Trandportmitteln verfehen, wirklid unternommen und zmt 
in der Art, daß Guebriant oberhalb Bacharach bei Heimbach, Schmitt: 
berg bei Oberwefel zu gleicher Zeit überfeßten. Auf der rechten Seite 
angefommen, näherte man fi) auf der einen Seite dem Fleden Lord, 
auf der anderen dem Städtchen Caub. Bor beiden Orten nahm man 
eine fefte Stellung ein und fhob Schildwachen nad) beiden Seiten hin 
vor. Wirklih hatte auch die Baier'ſche Beſatzung die Abficht der 
Weimaraner nicht errathen, denn wiewohl fie die Rachen vor Lord 
hatten vorüberfahren fehen, fo Eonnten fie fich doch nicht einbilden, 
daß das Abſehen des Bernharb’fchen Corps auf einen Rheinübergang 
gerichtet fei, weil ed zum Überfeßen eined Heered an den nöthigen 
Schiffen zu fehlen fhien. Durch ein ſtark unterhaltened Mudqueter- 
feuer und angezündeted Stroh wollte man wenigftend einer möglichen 
Gefahr zuvorfommen. Beides hatte aber für die Überfeenden dem 
Vortheil, daß fie die Richtung im Auge behielten, wohin fie ki 
dunkler Nacht die Fahrzeuge zu lenken hatten, um ficher am ref 
ten Ufer anzulanden. 

Die ganze Nacht hindurch wurde der Übergang ununterbroce 
fortgefebt und nachdem eine hinlängliche Streitmacht auf dem reiten 
Ufer aufgeftellt war, ging Graf Guebriant felbft, an der Spike des 
Regiments Melne, mit Tagesanbruch über den Rhein, worauf e 
an dem rechten Ufer angekommen, alsbald den Befehl ertheilte, ges 
den Flecken Lorch, worin Dragoner von Wolf lagen, vorzurüden 
und denfelben anzugreifen. Die Dragoner verließen auch alsbald dei 
Flecken und zogen fi) in einen, hart am Ufer gelegenen feften, Thum 
zurück. Diefer wurde umzingelt, worauf fi) Die Dragoner nach breit 
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Bogen auf Gnade und Ungnade ergaben. Bon nun aber wurden 
die Nahen nach Bacharach heruntergefchafft und von ba aus ber 
weitere Übergang ausgeführt. 

Unterdeffen näherte man fih auf ber unteren Seite Caub und 
wiewohl man mit einem fehr lebhaften Kanonen⸗ und Mudqueten- 
feuer aus Gutenfeld und der Pfalz begrüßt wurde, fo hielt man fid 
doch nicht mit Wegnahme des Fleckens, wohin fih eine Menge von 
Landleuten geflüchtet hatte, und eben fo wenig der beiden Zeftuns 
gen, worin Heffen = Darmftädtifhe Beſatzung lag, auf, fondern be- 
gnügte fi damit, aus dem Hafen eine ziemliche Anzahl Rheinnachen 
in Beſchlag zu nehmen und fie nach Oberwefel binunterzufchiden. 
Tag und Nacht wurde nun der Übergang fortgefeht. 

Am 28. Dezember wollte Oberft von Rofen mit feinen Reiter: 
tegimentern und Dragonern über den Rhein gehen. Da ed aber un- 
ansführbar war, Pferde in fo Heinen Barken überzufeßen, fo wurde 
ber Verſuch gemacht, den Übergang auf eine andere Weife auszufüh: 
ven. Es ftellte fich nämlich ein Dragoner in voller Rüftung in einen 
Rachen und zog fein Pferd am Zügel nach und ald dies wiederholt, 
auch mit mehreren Pferden gelungen war, wurden bald alle Barken 
mit Reitern angefüllt, welche die Pferde am Zügel hielten, die dann 
ſchwimmend dad rechte Ufer erreichten. Auf diefe Weife wurden alle 
Reiter Regimenter übergefebt, fo daß fi am A. Januar 1640 das 
ganze Heer mit Gepäck und Geſchütz auf der rechten Rheinfeite 
befand. 

Bon freudigem Muthe erfüllt betraten die Weimaraner das dies⸗ 
feitige Rheinufer, um im Verein mit Schweden und Helfen für die 
proteftantifehe Sache und für Erlangung eines günfligen Friedens zu 
fämpfen. Auch fete dieſes Wageſtück die Gegner nicht wenig in 
Erſtaunen, fo wie es den Berbündeten zur großen Aufrichtung diente. 
Daß übrigend in allen beſetzten Rheinorten, befonders in Lorch, die 
Stüdfäffer auögeleert und große Lieferungen ausgeſchrieben wur⸗ 
ven, darf nicht erft noch verfichert werben. 

Graf Wilhelm Otto von Naffau- Siegen näherte fih, fobald 


1 Le soldat Sued. P.524. „Il ne laissa pourtant de saisir du bourg.“ 
2 Hiernach ift zu berichtigen, was der sold. sued. Pag. 527 von dem Grafen 
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er die Höhe erſtiegen hatte, mit ſeiner Brigade und noch fünf andern 
Regimentern, zunächſt der unteren Lahn und ging auf die Burg Naſ⸗ 
Tau los, die der Gouverneur von Ehrenbreitfiein, Emrich von Met: 
ternich, Chorbifchof von Trier, bejegt hielt. Derfelbe ließ in aller 
Eile die fteinerne ? Brüde über die Lahn in die Luft fprengen, um 
den Weimaranern den Übergang zu erfchweren, auch ließ er die Thore 
an der bafigen Burg zerſtören, um dadurch einen dauernden Aufent- 
halt zu hindern. 

Während Graf Wilhelm Otto fih an bie untere Bahn begeben 
batte, um von da die Bigiften zurückzudrängen und keinen Seind im 
Rüden zurüdzulaffen, war bereit? am 1. Januar 1640 Oberft von 
ofen an der rechten Aheinfeite her, durch den Rheingan nach Wies⸗ 
baden aufgebrochen, um die Baier’fchen Oberften Neined und Wolf 
aufzuheben. Aber Faum batten die Baiern von den Herannahen ber 
? Weimaraner duch einige gemachte Gefangene Wind erhalten, als 
fie eilends die Flucht ergriffen und unweit der Guſtavsburg auf 
Pontons über den Rhein fegten. 

Der Herzog von Longneville, dev die Unternehmung von Roſen 
unterftüßen wollte, hatte fich bereitd nach Predberg, auf der Höhe 
des unteren Rheingaus gelegen, begeben, um von ba über den Wei⸗ 
Ben Thurm in den Rheingau zu gelangen ; da er aber bald durch Bo- 
ten die Nachricht erhielt, daß die Baiern aus Wiesbaden fortgeeilt 
feien , jo veränderte er feinen Plan, begab fich mit feinen Regimen⸗ 
tern auf Ranzel und ging von da über die Höhe in gerader Richtung 
auf Limburg au der Lahn lod, wo ſich wieber dad ganze Heer verei- 
nigen follte. Am 6. Januar war auch fhen dad Hauptquartier zu 
Kabenellubogen, am folgenden Tag ging man in dad Aarthal ber: 
unter, und befand ich dad Hauptamartier in her Burg Aardeck, wo ein 
Tag geraftet wurde, um ben Einzug in Limburg gehörig vorzubereiten. 
Sonntags den 9. Januar Biekt der Herzog feinen Einzug in Limburg 
von Naffau und dem ‚„riviere de Laon sur l’une de ses branches tirast vers Co- 
logne“ irrig fagt. 

ı Beinahe 200 Zahre Später (1829) wurde diefe Brüde durd eine neue und 
zwar durch eine Kettenbrüde erſetzt. 


® Le sold. Sued. P.525. ‚‚En ayant eu le vent par de prisonniers, qu'ils 
Arent,“ 
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und nahm da mit den Sranzofen und andern Truppentheilen Quar⸗ 
tier. _ Johann Heinrich von Diek war damals Marfhall (Oberamt- 
mann) zu Limburg, der für die Einlagerung zu forgen hatte. Die 
Reiterei breitete fich der Lahn herauf aus und Graf Wilhelm Otto 
von NRaffau= Siegen, welcher unterdeffen von der unteren Lahn an⸗ 
gefommen war, ließ ſich zum großen Berdruffe ded Grafen Johann 
Ludwig, welcher fih noch immer wegen ber Friedensverhandlungen 
in Köln befand, mit feinen Negimentern und. andern Truppenthei- 
len in der Graffchaft ! Hadamar nieder. Es ift auch nicht ganz un⸗ 
wahrfcheinlich, daß der ſtreng proteflantifch » gefinnte Wilhelm Otto 
feinem kathokiſch gewordenen Vetter, der das Kaiſerliche Intereffe mit 
fo großem Eifer vertrat, eine Kleine Lection geben wollte. 

Wirklich war auch die Grafſchaft Hadamar, welche fo lange ge⸗ 
fhont worden war, mit Soldaten überfüllt. Wir finden da dad 
rothe, das gelbe, das blaue Regiment, bie ganze Artillerie, fobann 
bie Negimenter ded Grafen Guebriant, Schmidtberg, Battonville, 
Nettancourt und Forbuſch. 

Acht Tage lag daB ganze Vernhard'ſche Corps ftill, da daſſelbe 
fehr der Ruhe und Stärkung bedurfte. Die Soldaten hatten anf dem 
Marſche mit großem Brodmangel zu Tämpfen gehabt, da fich die 
Sandbewohner eined ſolchen unerwarteten Durchzugs gar nicht ver- 
fahen, die Trainpferde maren aber durch die fehlechten Wege ganz 
abgemattet. 

Der Herzog von Longuenville hielt übrigens fchlechte Mannszucht 
und überfah alle Unordnungen ber Soldaten. So plünderten die 
Sranzofen das Franzisfanerllofter zu Simburg ganz aus, worin viel 
geflüchteted Gut verborgen war und den Bewohnern ber Grafſchaft 
Hadamar nahmen fie 130 Pferde und 300 Kühe ab. Durch Unvor⸗ 
fichtigfeit der Soldaten wurde überdied Frickhofen und Deben ein 
Raub der Flammen und auch in Steinbach und Ellar brach Feuer aus. 

Die Beſitzungen der Iefuiten, das Kloſter Befelich mit der Brd- 
ber Mühle, Tonnten indeffen nicht dem Muthwillen und der Zerftö- 
rungsſucht der Weimaraner entgehen. Beſelich wurde nicht nur aus- 
zeplündert und die Brötzer Mühle in die Aſche gelegt, ſondern felbit 


I Bandesardiv zu Idſtein. 
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die Mühlfteine zerhauen, zum ı Zeugniß, daß feine Sympathie zwi: 
ſchen den Vätern der Gefellihaft Iefu und den Weimaranern beftehe. 
Die fammtlihen Fatholifhen Pfarrer aber mußten die Flucht ergrei- 
fen und wurde den ganzen Winter hindurch in feinem Dorfe Got: 
teödienft gehalten. 

Übrigens verrathen die deutfchen Directoren fehr patriotifche Ge- 
finnungen,, welches wir aus verfchiedenen Briefen erjehen, die Graf 
Wilhelm Dtto und Ehm von Limburg an der Lahn nach Caſſel fchrei- 
ben. So verfichert Zebterer in einem Schreiben an den Heſſiſchen 
General Geiße: „Er und die andern ? Directoren fühlten mit Ama: 
lien von Heffen denfelben Eifer und eine faſt wunderbare Überein: 
flimmung ded Gemüths zur Beförderung der gemeinfamen evangeli- 
fhen Sache und zur Rettung ded Vaterlandes. Was fie noch übrig 
hätten, wollten fie daran fegen, jo werde man erfahren, daß ihr deut- 
ſches Baterland noch redliche Herzen habe, welche alle Mittel auf 
böten, das unerträgliche Joch abzuwerfen. Alles hänge jekt von 
der Conjunction mit Heflen ab.’ 

Bon Hadamar ergoffen fi) die Weimaraner über alle Ämter des 
Weſterwaldes bid nach Dillenburg hin, irrig bemerkt aber ® Pufen⸗ 
dorf, daß auch Siegen von den Weimaranern befeht worden fei. 
Dort lag aber in diefer Zeit der Heffifhe Quartiermeiſter Ungefugt, 
welcher auf Befehl der Landgräfin Amalie die Stadt gegen alle Ein: 
fälle der Kaiferlihen Armee, welche im Kölnifchen ihr Standquartier 
batte, fchüßte; er mußte indeflen mit feinem Commando frei gehal- 
ten werden und ed war dabei noch die erwähnte Kriegäfteuer zu ent- 
richten. Und hierzu follte noch eine neue, nicht minder drüdende 
Laft kommen. Nach einem mit den Weimaranern abgefchloflenen 
Bertrage zu Herborn mußten an biefelben aus den Grafſchaften Diez, 
Hadamar, Dillenburg und Siegen monatlid 7000 Rthlr. Kriegs: 
gelder ausgezahlt werden. Die Raffau= Saarbrüdfhen Graffchaften 


? „In testimonium, qua charitate Jesuitium nomen complecteretur ;“ in 
der Vita. 

® Rommel 8. 578. 

s Puf. 408. „Hi superato ad Limburgum Lano Siegam oppidum in pote- 
state redigunt, ao nemine obsistente per silvam Occidentalem et Wetteraviam 
late se diffundunt.‘ 
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Weilburg, Ufingen und Idſtein werden eine ähnliche Steuer haben 
entrihten müflen, wenn auch die Acten darüber nicht? Genaues 
ergeben. 

Oberft von Rofen batte von Wiesbaden aus alle Feſtungen des 
Taunus und der Wetterau, Königftein ausgenommen, befeßt. Epp- 
ftein befam eine Garnifon von Weimarifchen Soldaten, Friedberg 
wurde eingenommen und in diefe Stadt eine ftarfe Befakung gelegt. 

Nachdem das Heer bis zum 17. Januar in Limburg ſtill gelegen 
hatte, zog ed Oberheſſen zu, um da die Winterquartiere zu nehmen 
und die Verbindung mit Heffen und mit Schweden vorzubereiten. 
Am 20. Januar fland das Weimar-Franzöſiſche Heer in der Nähe 
von Gießen; alle Oberften wurden aber nach Walgermes zufammen- 
berufen. Hier traf ein 1 Abgeordneter ded Landgrafen Georg von 
Darmftadt ein, der über eine Neutralität unterhandelte und über ' 
Bertheilung der Winterquartiere in Oberheffen Verabredung traf. 
Das Hauptquartier wurde demnächſt in Wetter bei Marburg auf: 
gefchlagen, das Regiment Melne Fam nad Battenberg. 

Sm April zog ein Theil des Weimarifchen Heered von Dil« 
lenburg über Siegen nach dem Kurfölnifchen. 

Graf Ludwig Heinrich von Dillenburg gerieth durch dieſes Hin- 
und Herziehen des Weimarifchen Heered in eine jehr bedenkliche Lage. 
Er hatte ſich feit dem Prager Frieden dem Kaiferlihen Intereffe mit 
Wort und That angefhloffen und nun rüdte ibm auf einmal ein 
Theil diefer feindlichen Truppen ind Land, die Feine geringe Luft 
hatten, fi des Kaiferlihen General: Wachtmeilterd in Perfon zu 
bemädtigen. Er hatte noch von Glück zu fagen, daß dad Schloß 

Dillenburg nicht belagert und zur Übergabe genöthigt wurde, da es 
ven Berbündeten nichts weniger ald gleichgültig fein konnte, im Rü⸗ 
fen eine ſolche Macht zurüdzulaffen. Vergebens wendete er ſich in 
sinem fehr beweglichen Schreiben an den Kaifer und an Kurmainz 
und bat um Hilfe, aber man mußte ihn feinem Schickſal überlaf- 
en, da man überall vollauf befchäftigt war. 

Wie es damald drunter und drüber im Naffauifchen berging, 
ürfte wohl daraus erhellen, daß Commando's der verfchiedenften Ar- 

ı Le sold. Sued. fagt Pag. 527: „etant arrivd proche de Ginhtz, il assembla 
ons les Colonels a Valgermes.‘“ 
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meen fi) da berumtrieben. So erfihien plößlig ein Kaiſerliches Com⸗ 
„ mando unter Oberfi Meuter zu Dillenburg, während doch die Wei⸗ 
maraner das dortige Amt beſetzt hielten. Er nahm in der Stadt 
einige Soldaten gefangen und drang eilends über Breitſcheid, wo er 
mehrere Pferde wegnahm, nach Hachenburg hin weiter vör. In Ei: 
belshauſen im Amte Dillenburg fiel ein Commando Schweben ein. 
Ein Bauer mit etlichen Reitern wurde erfchoffen und das Dorf dann 
ganz ausgeplündert. Im März nahmen die Weimaraner im Haba- 
mär’fchen 200 Pferde und 30 Kühe weg. | 
Graf Wilhelm Otto von Naffau- Siegen, welcher im Januar 
fein Quartier in Weilburg genommen batte und im Schloß und in 
der Stadt eine Befakung von 300 Mann zurüdtieß, rüdte zur Ber: 
bindung mit Heffen nad Marburg, wo er die Winterquartiere bezog. 
Auf diefem Zuge wurde 1 Braunfeld, welches damald noch von den 
Kaiferlichen durch den Landesausſchuß in Beſitz gehalten wurde, ohne 
Berluft eined Manned weggenommen, Bon Heften aud unternahm 
er noch bei tiefem Schnee mit 600 Mann einen Streifzug nach Sad: 
fen, um dad Schloß Mandfeld, welches von dem Oberſten Drud- 
müller belagert wurde, zu entjegen, was ihm auch, ungeachtet ber 
großen Winterkälte, trefflich gelang. Den Kaiferlichen wurde dabei 
das ganze Gepäck abgenommen. Wir bemerken hier vorläufig, da 
wir doch nicht mehr darauf zurüdfommen werden, daß dieſer tapfere 
Krieger im folgenden Jahre bei der Belagerung von Wolfenbüttel 
feinen Tod fand. In einem am 14. Auguft 1644 gegen den Kaiſer⸗ 
lihen General Bruay gelieferten Neitergefecht war ihm eine Kugel 
über dem Auge in den Kopf gebrungen, fo daß er todt vom Pferde 
ſank. Er hatte fein Leben nicht über 34 und ein halbes Jahr ge- 
bracht. Das Heer beflagte laut den Tod dieſes tapferen ? Kriegerd, 
deifen Name viele Siege des Herzogs Bernhard verherrlichte. Seine 
Beifeßung erfolgte zu Saflel am 16. September 1641 auf eine fehr 
feerliche Weiſe, und e8 wohnten derſelben feine Mutter, feine Brü- 
der und feine drei Schweftern bei. 


ı Puf.408. Braunfelsam ab agrestibus tautum defensam nullo milite amisso 
subigunt. 

® Die Schweiter des Grafen Wilhelm Dtto, Amalie von Siegen, war feit 
dem 20. April 1636 mit dem ſchwediſchen General Hermann Wrangel vermäblt. 
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Im Frühjahr 1640 vereinigten ſich die Weimaraner mit den 
Schweden unter Banner und Georg von Lüneburg, wozu auch Me- 
lander mit feinen 12,000 Heflen, nicht ohne großed Widerftreben und 
wechſelſeitigem ! Mißtrauen ſtoßen mußte. Im Mai fand die ganze 
vereinigte Armee bei Saalfeld in dem völlig audgefogenen Lande im 
Lager. Banner begehrte fehr dem Kaiferlichen Heere ein Treffen zu 
liefern, das aber vorfictig jedem Kampfe auswich. In diefem La: 
ger ſtarb Banners Gemahlin, eine Gräfin von Erbatch, was ihn tief 
betrübte. Boch verlobte er fi) mitten in feinen Thränen mit der 
ſchönen Prinzeffin von Baden-Durlach, wodurd die Gräflichen Brü- 
ber Wilhelm von Naffau: Saarbrüden und Johannes von Idſtein 
mit diefem berubmten ſchwediſchen General verſchwägert wurden. 
Richt allein zu Saalfeld fienden fich die beiderfeitigen Heere bei dem 
empfindlichften Mangel gegenüber, ohne daß ed zum Kampfe gekom⸗ 
men wäre, fondern auch fpäter bei Reuſtadt an der Saale und 
demnächft bei Briklar unweit Caſſel. 

Um diefe Zeit fehied auch Generallieutenant Melander aus heffi- 
(hen Dienften. Derfelbe war nach dem in Oftfriedland erfolgten 
Tode des Landguafen Wilhelm von Heſſen-Caſſel in Dienjlen der 
Landgräfin Amalie geblieben und hatte fi in Gröningen mit Agnefe, 
Steiin von Effern, verwittwete von Platen bei ſchon ziemlich vor 
gerückten Jahren im Dezember 1658 vermählt, Bei feiner bereits 
nwähnten Abneigung gegen Schweden und Sranfreich hielt er zum 
Wohle von Heffen einen Frieden mit dem Kaifer für günftiger, als 
inen länger fortgefeßten Krieg. Daher er auch in der Folge fehr 
ifrig an Abſchließung deſſelben arbeitete. Schon früher war er von 
em Taiferlichen Kriegärathöpräfidenten von Schlick, Johann dem 
Jüngeren von Raffau: Siegen und dem Grafen Johann Ludwig von 
Hadamar eingeladen worden, mit allen feinen Truppen zum SKaifer- 
ihen Heere überzugeben, was er aber ftandhaft zurückwies. Me— 
ander zeigte felbjt der Landgräfin, wie und von Rommel erzählt, 
ie empfangenen Briefe und verfitherte fie, „daß er die Stelle eines 
deſſiſchen Oberbefehlshabers ehrenvoller halte, als die eined Kaiſer⸗ 
chen Generals. Der Wiener Hof babe feit zehn Iahren für feine 


ı Puf. il, 35. „Melander est suspectus. 
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Emporkömmlinge 26 Grafſchaften errichtet, leere Titel, welche mit 


dem Blute beraubter Völker befudelt, indgefammt nicht mehr ald 
26,000 Rthlr. eintrügen; noch warteten 28 Generale auf die ihnen 
vom Kaifer verliehenen Dotationen.“ Indeſſen neigte doch Melan- 
der immer mehr auf die Seite des Kaiferd bin und hatte in einem 
1 Briefe an den Grafen Johann Ludwig von Hadamar fein Borba- 
ben zu erkennen gegeben, daß er in die Dienfte des Kaifers treten 
wolle, fobald der Friede mit Heffen abgefchloffen fei. In den vom 
Jahre 1658 eingeleiteten Verhandlungen fuchte auch Melander bie: 
fen Sriedensfchluß herbeizuführen, die kluge Landgräfin Amalie ver- 
weigerte aber die Ratification, weil fie duch frühere Erfahrungen 
belehrt, dem Kaiſerhauſe mißtraute und ed nicht durchſetzen Fonnte, 
daß die reformirte Kirche freie Religiondübung im deutſchen Reihe 
erhielt. .Bei allen weiteren Berhandlungen behielt Amalie, was 


unter den damaligen Umſtänden gewiß nicht zu tadeln war, den Bor: 


theil ihred Hauſes und ihrer Kirche im Auge, während Melander 
über dieſe Sonderintereffen binweggehend die Reichswohlfahrt nicht 
überfehen zu dürfen glaubte Doch konnte fih Heflen in dem zwei- 
jährigen Waffenſtillſtande ftärfen und im Jahre 1640 mit neuer Kraft 
im Bereine mit Schweden und ihren Verbündeten auf dem Kriegd- 
fhauplate wieber auftreten. Melander wohnte aber bei feinen Frie⸗ 
dendgefinnungen ungern dem Zeldzuge mit dem gut ausgeftatteten 





heſſiſchen Heere bei und konnte fich überdied mit Banner in dem Ope: 


rationsplane nicht vereinigen, welcher fogar noch die Schuld des miß⸗ 
glüdten Feldzugs auf Melander fhob. Dadurch Fam Melanders Plan 
immer mehr zur Reife, die beffifhen Dienfte zu verlaffen. Da aber 
fcheiftlihe Bitten bei Amalien fruchtlos blieben, fo Fam er um bie 
Mitte ded Monatd Juli aus dem Lager von Efchwege nach Caffel, 
um diefe Entlaffung zu erwirfen und wie und Pufendorf erzählt, 
ein ernſtes Wort mit feiner bieherigen Gebieterin zu werhfeln. Gr 





habe auch, mie und berfelbe berichtet, Feinen Anftand genommen, 


Amalien und ihren NRäthen dad unausbleiblihe Werderben des Lan: 


des und bed Heeres ald Folge ihrer falfchen, unbefonnenen Politif 
vorzumwerfen; zugleich habe er erklärt, daß fie ganz unfähig ſei, die 


! Landesardiv zu Idſtein. 
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Bormundfehaft ihred Sohnes zu führen. Auch Melanderd Gemah- 
lin habe an diefen Zurechtweifungen weiblich mitgeholfen. Bei die- 
fer Unterredung fei es aber zu heftigen ! Auftritten gefommen und 
Melander habe feinen erbetenen Abfchied aldbald erhalten. Ob Pu- 
fendorf hier ganz richtig berichtet, müffen wir in Ermangelung wei- 
terer Quellen daßingeftellt fein laffen, jedoch frheint ed und der Wahr- 
beit näher zu liegen, daß Amalie ungern diefen ausgezeichneten Ge- 
neral aus ihren Dienften fcheiden fah, der auf Feine Weife durch den 
ifm nachfolgenden General: Major Grafen Caspar. von Eberftein 
erfeßt wurde. 

Man’hat Melander dadurch verbächtigen wollen, daß er fih nur 
um ſeines eigenen Vortheils willen von Schweden und Frankreich ab- 
md dem Kaiferhaufe zugewendet habe. Indeffen geht doch aus vie- 
en Actenſtücken hervor, daß. ihn warme Vaterlandäliebe belebte und 
dn immer weiter von den Ausländern entfernte. Schon Prinz Mo: 
ig von Oranien hatte ihn fiherzweife nicht allein den ächten Deut- 
ben, fondern auch den wahren Wefterwälder, der zwei Deutfche 
ufwiege, genannt und in biefem Lichte erfcheint er in den weiter 
nten folgenden Wctenftüden. Wenn aber auch Melander einen Frie⸗ 
en mit dem Kaifer ald günftig anfah, fo müffen wir doch geſtehen, 
aß die Fuge Enkelin des großen Oranien (Wilhelm des Verſchwie⸗ 
men) alle Umflände richtiger würdigte, benn in dunaftifcher Bezie⸗ 
ung würde fie ohne Verbindung mit Schweden und Frankreich nicht 
reiht haben, mas ihr durch biefelben bei dem fpäteren Friedens⸗ 
Huß geworben ift. 

Wenn und von Rommel weiter erzählt, daß fih Melander fpä- 
r nach dem Haag begeben und dort allerlei Gefchäfte getrieben habe, 
e der Zandgräfin nicht gefielen und daß fie. ihn durch ein harte De- 
et von ihren Dienften und ihrer Freundſchaft ganz ausgeſchloſſen 
id feine Gelder im Haag mit Befchlag belegt habe, fo müfjen wir 
ch ermägen, daß Melander bei feinen fiebenjährigen Kriegödienften 
Heffen, gewiſſe Geldforderungen an Amalie zu machen hatte, was 

biefer geldarmen Zeit nicht auffallen darf. In dem im Jahre 


2 Pufend. 399. 6.14. Sed aoriter relusus, — et missionem, quam petebat, 
tim obtinebat. 
25 
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1646 aufgenommenen Teſtamente fagt Melander ausdrücklich, daß 
er bei der Landgräfin von Heflen Geld ausftehen und von ihr nod 
große Summen zu fordern habe; es dürften fich daher die oben er- 
wähnten harten Maßregeln bei näherer Unterfuhung in einem ganz 
anderen Lichte zeigen. Daß aber Amalie durch diefe Geldſachen mit 
Melander in Zerwürfniß gerieth, feheint darauf hinzudeuten, daß 
beide ben Werth ded Geldes zu ſchätzen wußten. 

Auch in religiöfer Beziehung ift oft Melander unrichtig bene: 
theilt worden. Wiewohl er die proteftantifche Partei verließ, fü 
blieb er doch treuer Anhänger feiner Kirche und leitete felbft der re: 
formirten Kirche feined Waterlanded, wie wir weiter unten ſehen 
werben, bei dem Wiener Hofe große Dienſte. In feinem Teftamente 
wirft er der Pfarrei und Schule zu Langenſcheid bedeutende Legate 
mit der ausdrücklichen Bemerkung aus, ‚‚damit alled zur wahren 
Ehre Gottes, zur Fortpflanzung ber chriftlich - veformirten Lehre und. 
befferer Unterweifung der Jugend gereichen möge.’ Aber er hielt fi 
von allen Übertreibungen in der Religion ferne und glaubte feine re- 
ligidfe Überzeugung mit feiner Hinneigung zum Kaiferlihen Haufe 
recht wohl verbinden zu können. 

Mit einem Kaiferlihen Paſſe verſehen reif’te \ Melander aus Heſ⸗ 
ſen weg und wendete fi) nah Hadamar, wo er, einſt aus ärmlicher 
Hütte hervorgehend, noch theure Anverwandte, namentlich zwei 
Schweftern hatte. Bei feinen bochitrebenden Planen ging er aber 
gerne über diefe niedere Herkunft hinweg, die doch weit ehrenvoller 
für ihn war, ald wenn er, von Glanz und Reichthum umgeben, ge: 
boren worden wäre. Durch feine hohe Stellung hatte er auch wirf: 
lich feiner Familie gewiffe adliche Freiheiten audgewirf. So war 
denn alled gehörig vorbereitet,. um noch zu höheren Ehrenſtufen em- 
-. porzufleigen. Auch hatte Melander nicht umfonft an der Spige des 
Heffifhen Heeres geitanden, denn nach der damaligen Art Krieg zu 
führen, war er darauf hingewieſen, fih auf Koften der befeßten Län- 
der zu bereichern. Und als guter Hauähalter hatte er fein Geld, das 
andere Heerführer bei Spiel und Trunk vergeudeten, forgfältig zu- 
fammengehalten, das ihm zur Ausführung feiner hochifrebenden Plane 


1 Landesarchiv zu Idſtein. 
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dienen konnte. Einige Jahre fpäter berechnete er feinen baaren 1 Geld: 
erwerb auf 768,474 Gulden, die in feinen Feldzügen erworben wor: 
den waren. Dazu Fam dad reiche Erbe feiner Gemahlin Agnefe. 
Bon Hadamar ging Melander auf feine im Bergifchen erwor- 
benen Güter, um ſich bier nach zwanzigjährigen Feldzügen von ben 
Beſchwerden des Lagers und ded blutigen Kampfes auszuruhben. 
Dem Grafen Ludwig Heintih von Dillenburg trug Kurmainz 

an, einen neuen Zug nach Braunfeld auszuführen, um diefed Schloß 
den Weimaranern wieder abzunehmen. Der Graf lehnte aber viefen 
Antrag unter dem Borwand ab, „daß ed ihm an den gehörigen Mitz 
teln fehle, die Soldaten zu unterhalten; ja er wiffe jett felbft nicht 
mehr, wovon er leben ſolle.“ Auf dieſe Klagen bemerfte aber der 
Kurfürſt unter dem 14. Oftober: „daß es ohnmöglich in Euren Lieb⸗ 
den Landen fo ühel und arg hergeben könne, ald ed an jeko im un- 
fern Ober- und Unterftiftern zugeht, denn wir Sreund und Feind 
yarin zufammen haben.’ Seit der Eroberung von Hanau fehen wir 
ven Grafen nicht mehr in eigener Perfon an einem Feldzuge Theil 
iehmen. Um fich im Kaiferlichen Heere zu einem, feinen Talenten 
ngemeflenen, Range zu erheben, mußte er entweder Fatholifch fein, 
der ed werbeu. Letzteres erlaubte ihm feine entfchiedene proteftanti= 
de Richtung nit. Unter dem Getümmel des Kriegd zog er ſich 
aber in känbliche Stille zurüd, legte 21640 den Thiergarten bei Dil: 
burg an, erbaute in demfelben ein Jagdhaus, zu Ehren feiner Ge⸗ 
ahlin Kathrinenbrunnen genannt (dad Neue Haus) und in einem 
dweſtlichen Seitenthälhen, rings von Wald umfchloffen, verfchö- 
rte er den 1621 erbauten Ludwigsbrunnen (dad Alte Haus), wo 
äter bedeutende Stutereien beftanden. Unter dem Drude der Zeit 
Jielten aber beide Jagdhäuſer im Ganzen nur eine Färgliche Aus⸗ 
ttung. 

Sobald fich die Hauptmacht der Weimaraner nach Sachſen ge⸗ 
ndet hatte, war man von Kaiferlicher Seite alsbald bereit, die 
Tornen Poften wieder einzunehmen. So nahm ® Kurmalnz ſchon 
26. April Eppftein weg. Der darin liegende Eapitain und Lieu⸗ 
. 2 Landesardiv zu Idſtein. | 

2 Landesdardiv zu Idſtein. 
2 Theat. Europ. 4. 208. 
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tenant, fo wie mehrere Soldaten, wurden nitdergehauen und ihr 
Gepäcke erbeutet. 

Wirklich hörten auch kleine Überfälle von der einen und der an⸗ 
dern Seite nicht auf. So hauf’te Rittmeifter Paul vom Meuter': 
ſchen Regimente mit 140 Küraffieren in Hofheim; er wurde aber von 
Volmar von Rofen überfallen und mußte ſich mit den Seinigen er: 
geben. Doc würde fih Volmar von Rofen nicht lange gegen bie 
Übermacht behauptet haben, wenn nicht ? Oberft Reinhold von Ro- 
fen, einer der Mitdirectoren ded Weimar’fchen Heeres, von Wildun- 
gen aus die Vertreibung der Kaiferlicden übernommen hätte. Er 
ftärfte Braunfeld und Friedberg, zog Volmar von Rofen an fih 
und überrafchte Homburg vor der Höhe, worin der Kaiferliche Oberft- 
lientenant Benkenauer mit 800 Mann zu Fuß und zu Roß lag. Dad 
Gepaͤck der Officiere wurde weggenommen, 150 Mann gefangen, 600 
Pferde erbeutet. Doch mußte er ſich eilends wieder zurüdzichen, da 
Erzherzog Leopold heranrückte. Bereitd den 24. November 1640 war 
Sriebberg wieder in den Händen der Kaiferlichen. 

Um diefe Zeit kam zu dem Raffauifchen Negiment zu Roß noch 
ein 2 zweites hinzu. Im September ertheilte nämlich Kaiſer Ferdi⸗ 
nand IH. dem Sohne ded Grafen Johann Ludwig von Hadamar 
Morik Heinrich, in Betracht der wichtigen Dienfte, welche der Ba- 
ter bisher dem Kaiferlichen Haufe geleiftet hatte, ein Negiment Kü- 
raſſier. Wiewohl der Graf erft damals dreizehn Jahre alt war und 
mithin den Felddienſt noch nicht mitmachen Eonnte, fo wurde ihm Doch 
bie erbetene Oberftengage ertheilt. Zur Unterfcheidbung des Regi⸗ 
ments von Ludwig Heinrich zu Dillenburg, welches von den Zeit- 
genoflen das Alt Naffauifche Regiment genannt wurde, erhielt die⸗ 
fed den Namen ded Jung -Naflauifchen. 

Um den Srieden anzubahnen, wurde von dem Kaifer ein Reichö- 
tag nach Regendburg ausgefchrieben, der feit 1615 nicht mehr gehal- 
ten worden war. Bon ben Kurfürften wurde der Antrag geftellt, 
den von dem Prager Frieden ausgefchloffenen Ständen des Reichs, wie 
Naſſau-Saarbrücken, Baden⸗Durlach, Amneftie zu ertheilen.- Unter 
bem 27. Dezember erfolgte auch das Kaiferliche Derret, wonach den 


ı Stommel 8, 596, 
® von Pfau Dill, Int. 1779. 
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im Prager Frieden noch nicht aufgenommenen Ständen die Amneſtie 
unter der Bedingung bewilligt wurde, daß fie fich zunaͤchſt in dieſen 
Srieden aufnehmen ließen. Dadurch war denn freilich für die Nafs 
fauifhen Grafen gar nicht? gewonnen, da fie fih unter Feiner Bedin⸗ 
gung diefem Frieden anfchließen wollten. Erſt im Oktober 1644 en: 
digte diefer Reichsßtag. Münfter und Osnabrück wurden zum Fries 
dendcongreß beftimmt. Die Zahlung von 120 ı Nömermonaten an 
einen Reichöpfenningsmeifter erhielt feine Beftätigung. 

Der ſchwediſche General Banner faßte befanntlich den Plan, Re 
zensburg während bed Reichstags zu überfallen und den Kaifer mit 
len Reichsfürſten in feine Gewalt zu bringen. Er erfchien auch 
virflih im Januar 1641 vor der Stadt, mußte aber, da der Fruft 
tachgelaffen hatte und man nicht mehr über die gefrorne Donau kom⸗ 
nen konnte, unverrichteter Sache fi) wieder zurüdziehben. Krän- 
eind Fam er mit feinem Heere nach Halberflabt, wo er vierzig Jahre 
It, ven 20. Mai 1641 flarb. 

Nach ihm erhielt Torftienfon den Oberbefehl über das ſchwediſche 
er, jener merfwürdige General, der, wiewohl an Podagra leidend, 
litſchnell zu den entfernteften Punkten eilte. In Hinficht feines 
eldherren = Talents fland er dem Könige Guftav Adolph fehr nahe. 
t brachte den Kaiferlichen bei Breitenfeld auf denfelben Feldern, wo 
e ſchon zweimal in diefem Kriege blutige Niederlagen erlitten hat⸗ 
n, die dritte.bei. In diefer Schlacht befand ſich auch dad Jung: 
affauifche Negiment, das viel gelitten hatte. Dem Rittmeiſter 
Scharfenberg wurde der Flecken Kirberg und die Umgegend zu Win- 
'quartieren. angewiefen. Diez, Schaumburg, Welterburg, Schade 
bit dem Camberger Grund mußten zur Unterhaltung der zwei Compag⸗ 
m beitragen. Kirberg hatte dem Rittmeifter Scharfenberg feine Thore 
tſchloſſen. Er wußte aber durch Lift einzubringen und einmal ein: 
offen, konnte man ihn nicht mehr vor kommendem Frühjahr los 
den. Durch feine Soldaten ließ er die angefeßte Contribution 
t großer Strenge beitreiben. Weigerte man die Bezahlung der⸗ 
ven, fo wurde dem Landınann dad Vieh aus den Ställen geholt. 
1 Beiden Nömermonaten wurden für jeden Meiter, den ein Stand zu ftellen 


e, 12 Gulden und für jeden Fußgaͤnger vier Gulden bezahlt. 
2 Landesarchiv zu Idſtein. 
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Ion dem Anfange des Münfter’fchen Friedenscongreffes bis 
zum Abfchluß des Friedens, von 1643 — 1648. 


Erftes Kapitel. 


Graf Zohann Ludwig von Naffau» Hadamar wird zum Kaiſerlichen General: 
erollmädhtigten bei dem Friedenscongreffe zu Münfter ernannt. — Dr. Xfaat 
olmar fteht ihm zur Seite, — Trauriger Zuftand der Brier’fhen Lande. — Küh⸗ 
s Auftreten des gefangenen Kurfürften von Trier zu Wien. — Melander wird 
n dem SKaifer in den Reichsgrafenſtand erhoben, — Er erwirbt die Efterau. — 
‚neral Königsmark legt den Naffauifhen Landen Gontributionen auf. — Graf 
divig Heinrich von Dillenburg fenwet Nath Schüler nah Wien. — Beränderun: 
ı in den Naffauifchen Regimentern. — Kriegsbegebenheiten in Holftein und Sad- 
r — Köoͤnigsmark fäubert die Wetterau von den Kaiferlihen und Ligiften. — 
e Baiern nehmen Hofheim und Höchſt wieder weg. — Die Zranzofen ziehen in 
ainz ein. — Furchtbare Mißhandlung der Bewohner Wiesbadens. — Die bei- 
feitigen Heere dezichen die Winterquartiere, 


Das ! Jahr 1643 begann mit einem fürcdhterlichen Aufruhr aller 
emente, mit Erdbeben, Negengüffen und heftigen Stürmen. Die 
hn wuchs zu einer ungeheuren Höhe heran und nahm bei Limburg 
d Diez Häufer, Ställe und Mühlen, Menfchen und Vieh, Früchte 
b Fütterung mit fih fort. Die Beinjten Bäche waren zu Seen 
jefchwollen. In Diez ging die Lahn mannshoch über die Stadt: 
uer und viele von den umgeftürzten Häufern wurben über diefelbe 
weggeführt. Das Waffer riß die nothbürftig wieder hergeftellte 
mbrüde mit fih fort und viele zufammengeftürgte Gebäude trie 


! Theat, Europ. 4. 922. 
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ben die Lahn herunter; ja bei Dehrn wurde eine ganze Scheune ge: 
landet. Das Vieh ertrant in den Ställen und viele Menichen fan- 
den in den Wellen ihren Tod. 

Unter allen biöher durchlebten Kämpfen und drüdenden Laſten 
blickte indeffen Deutſchland ſehnſuchtsvoll nach einem endlichen Frie⸗ 
ben. Der Kaifer hatte ſchon mehrere Jahre deßhalb unterhanveln 
laffen und der Sriedendcongreß follte in Münfter und Osnabrück im 
Laufe diefed Jahres feinen Anfang nehmen. 

Der Kaiferlihe Hof hatte zu feinem General: Bevollmächtigten 
den Raffanifchen Grafen Johann Ludwig von Hadamar auserfehen. 
Wir haben oben gezeigt, wodurch berfelbe zuerft die Aufmerkſamkeit 
des Kuiferlichen Hofes auf fich lenkte und welcher Gunft er ſich ſchon 
lange bei demfelben zu erfreuen hatte. Die Wahl konnte au für 
das Kaiſerhaus nicht beffer getroffen werden. ! Iohann Ludwig hatte 
fi) bereitd bei den vielen, ihm übertragenen, biplomatifchen Ver⸗ 
bandlungen äußerft bewährt finden laffen und das ganze Vertrauen 
des Kaiferlihen Hofed erworben. Er war auch ein Mann von ge: 
fundem Berftande, der die Iateinifche und franzöfifhe Sprache gleich 
geläufig redete und dieſe bei feinen biplomatifhen Verhandlungen 
gebrauchte. Dabei war er, was bier nicht fehlen durfte, eben fü 
gefhmeidig und von weifer Nachgiebigkeit, ald auch unter Umftänden 
feſt und entſchieden. Zugleich war er ein Mann von der. feinften | 
Sitte ded Hofes, ber fih bei dem in jener Zeit läftigen Geremoniell 
mit der höchften Gewandtheit benahm und bei dem Zuſammenfluß der | 
gebildetiten und geiftreichiten Männer Europa's die hohe Stellung fei: 
ned Hofes fehr würdig vertrat. Wenn er auch der, zur Beforgung | 
folher äußerft ſchwierigen Staatdangelegenheiten, nöthigen Erfah: 
rung entbehrte, jo machte er doch durch feine Sreigebigfeit und durch | 
feinen prächtigen Aufzug der Kaiferlichen Gefandtfchaft alle Ehre. 

Vom Dezember 1638 bis 1643 verweilte der Graf als Faiferli- 
her Bevollmächtigter bei den Vorverhandlungen zu Köln, während 
fein Land den größten Drangfalen ausgefeßt war, aber dad Interefie 
für das Eaiferlihe Haus ftand ihm fo hoch, daß er darüber alles an: | 

? Nürnberg. Friedenserecut. » Acten 1.8. Borrede. Imhofi notitia „Ferdi- 


nandus III. ejus consiliis operaque ad maxima quaeque peragenda saluhriter | 
usus, perspecta viri prudentia inter secretorum arbitros eum cooptavit.“ 
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dere, ja ſich ſelbſt vergaß. Solche Männer einer gaͤnzlichen Hingabe | 
bedurfte man aber, wenn das Friedendgefchäft bei den vielen wider: 
firebenden Intereifen zu einem glüdlichen Ziele geführt werben follte. 
Dort befam er am 5. April den Auftrag, fih, fobalb die Prälimir 
narien geordnet feien, zum Aufbruch nach dem Friedenscongreſſe be: 
reit zu halten. | 

Aber welche Arbeit wartete feiner ald Faiferlicher Bevollmächtig- 
ter! 1,Das deutſche Vaterland,” fagt von Meiern, „befand ſich 
damals in einem fo unglüdlihen Zuſtand, worin ed durch den fo 
langwierigen, unaufhörlich fortdauernden Krieg gefeht worden war, 
daß wohl fchwerlich eine Feder fähig fein wird, die Noth und den 
Sammer, wie ſich folche in der That befunden haben, völlig auszu⸗ 
drücken.“ Gewerbe und Aderbau hatten aufgehört, öde und wüſte 
lag der größte Theil Deutſchlands. Kaum wagte man nach Frieden 
zu feufzen und ald die Welt zu dem Friedenswerk fchreiten wollte, 
Fonnten kaum Männer aufgetrieben werden, welche ſich dem verzweif- 
Iungsvollen Gefhäfte, durch Worte die Waffen zu befhwichtigen, un- 
terziehen wollten. | 

Bereitd hatte am 11. Juli der Reichshofrath Dr. Johann Krane 
nf dem Rathhauſe zu Münfter den Eid geleiftet, wodurd die Stadt 
»em Kaifer, dem Reiche und dem Bifchof verbunden war, damit fie 
uf die Dauer nur der Neutralität verpflichtet fein follte, 

Am 30. Zuli wurde hierauf der erfte Faiferliche Sefandte und Ge- 
‚eime Rath Graf Johann Ludwig von Naffaus Hadamar von der Re: 
ierung zu Münfter, dem Domcapitel, dem Bürgermeifter, Rath und 
er ganzen Gemeinde ‚‚ftattlih und anſehnlich“ eingeholt. 

Anfangs hatte man ihn Krane beigejellt, doch änderte dies ber 
ziferliche Hof wieder ab und fendete Krane nad Osnabrück, wäh: 
sd 2 Dr. Iſaak Bolmar, Eaiferliher Geheimerath und Präfident 
sr oberöfterreichifchen Kammer zum zweiten Gefantten mar) Mün- 
er ernannt wurde. 

Bielleiht war died auf den befonderen Wunſch ded Grafen Jo⸗ 
inn Ludwig gefehehen, der mit Dr. Bolmar gleichfam eine Politifche 

I Acta Pac. Westph. 1. B. Borrede. 
2 von Meiern Rürnb, Friebenderecut. » Xcten 1. S. 50. Galetti 2. &. 83. 
oltmann 3. 18, 
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Seele ausgemacht zu haben fheint und der Kaifer war auch ‘gewiß 
aus guten Gründen darauf eingegangen. Häufig wird von dieſem 
Bolmar gefagt, daß er enangelifcher Pfarrer oder Hofprediger in Ha- 
damar geweſen fei und babe fich zugleich mit feinem Herrn in Wien 
zur Fatholifchen Kirche gewendet. Aber diefe Behauptung wird durch 
die vorliegenden Acten nicht beftätigt und die Verbindung beider dürfte 
fich erft von Wien herfchreiben. Hier fann nur von ihm infofern Er: 
wähnung gefhehen, ald Johann Ludwigs Wirken auf dem Münſter'⸗ 
fchen Friedendcongreffe durch Volmar die gehörige Richtung erhielt. 
Aus Weinsberg in Schwaben gebürtig, hatte er fi) der Theologie 
gewidmet, war zur Zeit der Gegenreformation zur Fatholifhen Kirche 
übergetreten und hatte bie ftile, ruhmlofe, aber fegendreiche Lauf: 
bahn eines Geiftlichen mit dem hohen Standpunkt eined Staatsbeam⸗ 
ten in dem größten Reiche Europa's vertaufcht. ' „‚Gewiß war biefer 
Volmar,“ wie fih ein Zeitgenoffe ausdrückt, ‚einer der vortrefflich⸗ 
ften und geſchickteſten Stantdinänner, Die Deutſchland je gehabt hat 
und dabei der thätigſte auf der ganzen Verſammlung. Oftreich treu 
ergeben, vertrat er das Intereffe diefed Haufed auf dad genauefte, 
was dadurch befördert wurde, daß er durch große Mäßigung feiner 
Partei die meiften Dienfte leiftete. Bon allem Pedantismus ent: 
fernt und frei von den Saßungen einer Schule hatte er eine Geiftes- 
fhärfe und Umficht, die Gebein und Mark durchbringend war. Er 
war gewandt und befcheiden und hatte fi) ganz nach der feinen Sitte 
bed Wiener Hofe gebildet, wo man täglich Schaaren der hochgeftell- 
teften Perſonen ſah. Ohne Zweifel hätte er dem Kaifer und feinem 
Vaterlande noch größere Dienfte haben leiften Fönnen, als es gefche- 
ben ift, wenn er ganz feinen großen Gaben gemäß hätte handeln und 
fih von der Abhängigkeit hätte losringen können, in der die Mini- 
fier des Kaiferd zu ftehen pflegen.’ 

Nicht beffer konnte der Faiferlihe Hof zur Wiederherftellung des 
Friedens forgen, ald durch die Wahl diefer befreundeten, innig ver: 
bundenen Männer. Was dem’ Grafen Johann Ludwig an GSelehr: 
famfeit und Geiftesfchärfe abging, wurde durch Feinheit der Sitte 
und äußeren Glanz erfeßt, während Volmar hierin von feinem Freunde 


ı Wicquefort 2. 215. 
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vertreten werden mußte, weil er bei feinem eminenten Talent über 
äußeren Prunk binwegging. Daß beide früher der proteftantifchen 
Kirche angehört hatten, gab ihnen bei diefen ſchwierigen Verhandlun— 
gen einen befonderen Vorzug. Denn ein Hauptpunft, worüber man 
fih einigen mußte, betraf die geiftlichen Güter, deren Einfünfte von 
den Proteftanten zur Stiftung von Univerfitäten, höheren und nie- 
deren Schulanftalten u. d. verwendet worden waren. An ber verlang- 
ten Rüdgabe berfelben war ſchon mehrmals der Friede geicheitert und 
die proteſtantiſche Partei durfte fih nicht darauf einlaffen, wenn fie 
richt ihre ganze Bildung, worauf fie Urfache hatte, ftolz zu fein, ein: 
üßen wollte. Aber man mußte proteftantifche Grundfäge hegen, 
nußte mit der Bildung des Proteftantidmuß vertraut fein, um biefe 
Rüdgabe nicht für nothwendig zu halten. In Betreff ver Kirchen: 
üter hatten aber Graf Johann Ludwig und Dr. Volmar weit mildere 
Anfichten, als bie meiften katholiſchen Staatdmänner jener Zeit, denn 
ie mochten den Dogmen ihrer neuen. Kirche noch fo eifrig anhängen, 
ter flanden fie ganz auf proteftantifchem Boden, da fie ed von Kind: 
eit an wußten, mit welcher Sorgfalt auf Erhaltung diefer Kirchen: 
üter gedacht wurde und wie unentbehrlich deren Einkünfte für den 
zildungsſtand der Proseftanten feien. Der öftreich’fhe Gefandte 
Ir. Krane rügte daher oft mit Bitterfeit den Iauen Sinn Bolmars 
ı Betreff berfelben. | 

Dad Kaiferreih war nun fowohl in Münfter, ald in Odnabräd 
ertreten, aber lange dauerte ed, bis weitere Gefandte eintrafen. 
nblich erfchienen die Dänen ald Vermittler in Osnabrück, worauf 
sch die fpanifhe Befandtfchaft in Münfter anfam. Wiewohl man 
h in Deutſchland befand, verleugnete man ſchon damals unfere Muts 
efprache in dem Grade, daß Johann Ludwig die fpanifche Anrede 
teinifch beantwortete, fi) aber dann in franzöſiſcher Sprache unter: 
dete, WBolmar aber bediente fih eben fo gewandt ber lateinifhen, 
Wientfchen, als franzöfifchen Sprache. Doch noch manche blutige 
chlachten mußten gefchlagen, große Hinderniſſe befiegt werden, bis 
ın an den Abfchluß des Friedens denken Fonnte. 

Seitdem ber 1 Erzbifchof von Trier zu Wien in Gefangenfchaft 


gr 


2 Massenius 2. 528. Häberlin - Senkenberg 27. 
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faß, lebten die Einwohner der Trier’fhen Lande, namentlich von 
Montabaur bid nah Camberg Hin, in einer fehr gebrüdten Lage. 
Die fpanifchen, lothringiſchen und Ligiftifchen Truppen, welche im 
Lande lagen, plagten dad Landvolf in dem Grade, daß es fich in die 
Wälder verfroch und die Äcker ungebaut liegen ließ. Hungersnoth 
und große Sterblichkeit wütheten überall im Lande. 

Da der Pabft vie Gefangennehmung eined geiftlichen Fürſten ohne 
feine Erlaubniß für einen Eingriff in feine Rechte anfah und die Los⸗ 
laffung deſſelben vom Eaiferlihen Hofe doch nicht erhalten konnte, fo 
wurde die Sache dahin vermittelt, daß man ben gefangenen Kurfür- 
ften in der Nefidenz des Kaiferd unter die Aufficht des päbftlichen 
Nuntius ſtellte. So lebte er aber freilich in einer doppelten Gefan⸗ 
genfihaft. Sein Unterhalt war indeffen nicht überfläffig,. denn man 
findet, daß er bei dem Kaifer um beffere Verpflegung anhalten ließ, 
worauf er aber die Antwort erhielt, er folle fih nur aus dem reichen 
Geldvorrath, den er nach Zuremburg geflüchtet habe, etwas kommen 
laffen. Es war aber befannt, daß fich die Spanier dieſes Schatzes 
alöbald bemächtigt und einen Schuldfchein in die Geldkiſte gelegt 
batten. | 

Da der Kurfürft von Trier zu dem Reichdtag in Regendburg 
nicht eingeladen worden war, fo verdroß ihn dieſes fo fehr, daß er 
in einer fehr heftig gefchriebenen lateiniſchen Schrift, die er überall 
vertheilte, feine Gefangenfchaft unrechtmäßig nennt, den Pabft für 
feinen einzigen Richter erflärt, die Metterniche und den Weihbifchof 
Husmann als die Hauptftifter feined Unglücks, ald Mörder und Kir- 
chenräuber fürmlich in den Bann thut und gegen ihre Helfer Die Aus⸗ 
fprehung des Banns fih vorbehält. Aber Niemand befümmerte fi 
um fein Schickſal, fo. hatte fein eigenfinniges, despotiſches Betragen 
alle Herzen von ihm abgewendet. Dad Domcapitel verfah’ die Ne- 
gierungdgefrhäfte und die fpanifchen Truppen hatten, wo fie die kai⸗ 
ferlihen nicht weggedrängt, alles in Befik genommen. Das Land 
mußte die vielen Römermonate für den Kaifer, die Unterhaltungdfo- 
ften für den Kurfürften in Wien, wie auch ben Sold für die Land⸗ 
miliz, welde die Regierung geworben hatte, aufbringen. Wenn 
nicht alled gleich da war, drangen die Soldaten in die Häufer, felbit 
der Geiftlichfeit ein und übten Gewaltthätigfeiten aller Art aus. 
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o Melander hatte fih nad) feiner Abreife aus Heffen auf feine Gü⸗ 
ter im Berg'ſchen zurückgezogen. Später finden wir ihn zu Bonn, 
um für feinen Gönner, den Herzog zu Neuburg vier Regimenter zu 
werben. Für denfelben reifte er auch im folgenden Jahre nach Wien, 
wo ihn der I Kaifer Serdinand III., der ſchon feine damalige, dem 
Kaiferhaufe zugewendete, Richtung kannte, fehr gnädig empfing. 
Bon demſelben wurde er auch den 23. Dezember 1641 in den Reiche: 
grafenftand erhoben. Ex wählte, wahrfcheinlich mit Beziehung auf 
feinen urfprünglichen Familiennamen Eppelmann, den Namen Holz- 
appel, nad) einer damals ausgeftorbenen adlichen Naffauifchen Fami⸗ 
ie, die ihren Sitz zu Fetzberg, einer Burg zwifchen Gießen und 
Behlar, gehabt hatte und Holzappel von Beitäberg hieß. Doch un- 
erſchtieb er fich ſchon nach den vorliegenden Arten feit 1637 eigen- 
indig Peter Holzappel, Eine Graffchaft wußte er fich bei feinen 
edeutenden Geldmitteln bald und zwar im eigenen Baterlande zu ver- 
daffen. Die Herrſchaft Efterau an der unteren Lahn, zwifchen Diez 
nd Raffau gelegen, war nämlich uralted Naſſauiſches Stammgut 
nd hatte eine der älteften Burgen diefed Haufes, die Laurenburg, 
tihrem Bereiche. Der Ottonifhe Antheil fam 1606 an den Gra⸗ 
n Iohann Ludwig von Hadamar, der 1631 den Walramer Antheil 
gen Altenweilnau eintaufehte und die Herrfihaft für 64,000 Thaler 
it allen Hoheitsrechten an Melander überließ. Die fortwährenden 
efandtfchaftöftellen Fonnten unter dem Drucke ded Krieged unmögs 
d die Vermögendumftände ded Grafen Iohann Ludwig verbeffern. 
r follte bald Köln verlaffen, wo er feit vier Jahren vermweilt hatte 
id — hier mußte er doch reine Rechnung machen. Zugleich follte 
nah Münfter überfiedeln und auch dort waren bedeutende Geldſum⸗ 
nnöthig. Er war daher zum Verkauf eined Theils des Naſſaui⸗ 
en Stammguts genöthigt. Bon Dillenburg aus wurde bei der Ra⸗ 
cation und Konfirmation des Verkaufs audbrüdlich bemerkt: 2,es 





1 Puf. 451. 6.55. Quem (Melandrum) nuper ad se accedontem Caesar gra- 
» indiciis ezceperat. 

2 Landesarchiv zu Idſtein. Dieſe 64,000 Thaler wurden in folgenden Termi⸗ 

bezahlt: 1) 17,000 Thlr. fogleihd 2) 20,000 Thlr. Herbftmeffe 1643, 3) 
RO Thlr. auf Chriſttag, 4) 17,000 Thlr. auf Dftermeffe 1644. An den Ber: 
ſoͤbedingungen wurde sub H. b. ausdrücklich bemerkt : ‚‚follte der Graf von Holz« 
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wäre zwar hoch zu wünfchen geweien, daß biefed uralte Stud der 
Eſterau und Zugehör bei dem Haus Raffau und fonderlich der Diez’ 
ſchen Linie bleiben möge, mie auch wohl geſchehen, wo dieſe Teidigen 
und verberblichen Kriegäzeiten nicht eingefallen und es verhindert 
haͤtten.“ 

Sowohl der Graf Johann Ludwig von Hadamar, wie auch Graf 
Holzappel bewirkten durch ihren vielvermögenden Einfluß am kaiſer⸗ 
lichen Hofe die reichsoberhauptliche Beſtaͤtigung dieſes Verkaufs. Fer⸗ 
dinand III. erhob das Land, das nun Holzappel genannt wurde, zu 
einer Reichſsgrafſchaft mit Sitz und Stimme des Beſitzers im Wetter: 
auer Grafencollegium und Melander nannte fih Peter, Graf von 
ı Holzappel, Freiherr zu Zaurenburg, Herr zu Lülſtorf. Im den 
Jahren 1642 bis 4645 hielt fih ber Graf von Holzappel in Köln und 
Bonn auf und läßt ihn dad Theatrum Eurepaeum (5.1016) als kur⸗ 
Fölnifcher General fungiren. Dies ift indeffen nach den vorkiegenden 
Arten nicht richtig, denn die eingeleiteten Verhandlungen wegen Eom⸗ 
mandos der Kölner, Nürnberger und Lüttiher Truppen kamen nicht 
zu Stande, dagegen wurde er von. dem Kaifer zum Feldmarſchall mit 
12,000 Thlr. Gehalt ernannt und heißt ein dem ? Patent vom 15. Fe⸗ 
bruar 1642: „und haben wir den lieben getreuen Peter, Grafen von 
Holzappel in Unfehung feiner im Kriegsweſen erlangter guter Erfab: 
renheit, auch auf das fonderbare gute Vertrauen, fo wir in feine Per: 
fon ftellen, hierzu erfiefet an» und aufgenommen.” Doc wurde ihm 
nicht fogleich ein Commando übertragen, da wahrfcpeinlich in Bezie⸗ 
bung auf fein veligiöfed Bekenntniß manche Vorurtheile zu überwin- 
ben waren. Erſt fpäter werden wir ihn auf dem Schauplaße de? Krie- 
ged wiederfinden. | 

Sn den vorhergehenden, wie in den fulgenden Jahren wurden 
bie meiflen Länder von berumflreifenden 3 Banden fehr beumruhigt, 
appel die Grafſchaft wieder verkaufen, fo folte dem (Raffauifhen) Grafen, veflen 


Erben oder Agnaten, fo die Grafſchaft Diez und Amt Naffau beſitzen, diefelbe vor 
Allen gegönnt fein I’ 

1 Richt Holzapfel, wie Viele ſchreiben, fondern Holzappel, wie fi der Graf 
jelbft in den Acten unterſchreibt. 

2 Landesarchiv zu Idſtein. 

s Simplicius Simplicissimus nennt diefes Gefindel „Merodebruͤder““, das feir 
nen Kamen von den abgematteten, binter den Herden liegenden, Soldaten des Ge: 
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weiche die Dorfihaften plünderten, auch manchem an einſamem Orte 
Borüberziehenden dad Lebendficht auäbließen. Ein Zeitgenoffe ver: 
gleicht diefes Gefindel ‚‚mit den Zigeunern, weil ed nicht nur nad 
feinem Belieben vor, nad, neben und mitten unter dem Heere herum- 
ftreift, fondern denfelben auch an Sitten und Gewohnheiten ähnlich 
ſei.“ Diefe Rotten, welche die Straßen überall fo unfiher machten, 
daß man von einem Orte zum andern kaum fommen konnte, waren 
in jener bebrängten Zeit nicht zu vertilgen, da fie fih von einem 
Bande in das andere zogen, mo ihnen im Augenblid nicht ſo nachge- 
tellt wurde. Wo indeffen die Landedangelegenheiten einigermaßen 
eordnnet waren, wurden fleißige Streifereien angeftellt und Wachen 
uf den höchften Punkten gehalten. So waren, um bier ein Beifpiel 
‚us ber Grafſchaft Dillenburg zu geben, auf dem höchſten Gipfel im 
ickengrund, bei Breitſcheid und Fleißbach ſolche Wachen aufgeſtellt, 
„sche in nöthigen Fällen Reiſerbündel anzündeten, um in der Nacht 
“ „? Sntfernteren über die herannahende Gefahr zu belehren; auch wur⸗ 
"z Feine Kanonen abgefeuert, wenn größere Haufen diefer herum⸗ 
„Afenben Banden herannahten, um durch diefe Lärmfignale nöthige 
„fe berbeizurufen. Zog dagegen ein Neifender allein feine Straße, 
v „it mar er gewöhnlich räuberifchen Anfällen ausgeſetzt. So war 
Quartiermeiſter Pletſch von Berleburg nach Siegen geritten, um 
N“ reine Hochzeit Einfäufe zu machen. Aber eine Partei lauerte ihm 
"den Alten Teich auf, „hat ihn,“ wie gemeldet wird, „beim Kopf 
Fomen, das Wams gehörig audgeflopft, ihm 15 Rthlr. an Geld 
nt, feinen Koller audgezogen, dad Rohr in Befchlag genommen 
Mt ofite er niedergefchoffen werben, aber die Rohre verſagten.“ Um 
A ochzeitsſchmauß war es natürlich gefehehen! — Ein noch weit 
‚ügered Schickſal hatte Graf Ludwig Tafimir von Wittgenftein: 
NUR ‘burg, den wir fehon öfters erwähnten; derfelbe fiel nämlich ald 
den Pr folcher Herumziehenden Auflaurer. Denn ald er fi) von Ber: 
ft’, zum General von Königsmark nah Marburg begeben wollte, 
fe" von etlichen Schnapphähnen bei dem Dorfe Eülb ‚im Walde 
FE. „ aufgepaffet und Feuer gegeben worden, daß vorbefagter 
Zerode erhalten babe, Näher licgt aber wohl die Ableitung von dem Fran» 


marode, abgemattet. 
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Graf, fonft ein frommer, didcreter Herr, mit zwo Kugeln bergeftalt 
hart verwundet worden, daß er felbigen Tages im Stäbtlein Wettern 
Todes verfahren.” 

Der ſchwediſche General Königdmark fiel dem Lande von Früh: 
jahre an zur großen Laſt. Er legte nicht nur Einquartirung im bie 
Grafſchaft Dillenburg, fondern er fhrieb auch fehr ſchwere Kriegs: 
ſchatzungen und Lieferungen aus, wiewohl Heſſen von feinen Contri⸗ 
butionen nichts zurüdließ. 

Died fowohl, ald auch die Menge der ab⸗ und zuziehenden hei: 
fifihen Patronillen und Commandos bradyten e3 dahin, daß die Ein: 
wohner der Grafſchaft Dillenburg die nöthigen Gelder zur Unterhal: 
tung der bafigen Schloßgarnifon nicht mehr aufbringen Fonnten. Der 
Straf wußte fih in dieſer großen Roth nicht mehr zu helfen. Die 
Sarnifon konnte er nicht entlaffen, denn fie war dem Kaifer verpflich⸗ 
tet und doch fah’ er fich außer Stand, fie länger zu unterhalten, denn 
fie Foftete ihn wöchentlich 2000 Rthlr. baared Geld, alled übrige ab: 
gerechnet. Im diefer Noth fendete er feinen Rath Schüler un ven 
Faiferlihen Hof, um da vorzuftellen, „daß diefe Feſtung ald der Schlüf- 
fel von Weftphalen, der Wetterau und dem Weflerwalde von hoher 
Wichtigkeit fei und daher, da die Sarnifon dem Kaiſer verpflichtet, 
auch andere Stände zur Unterhaltung derfelben beitragen müßten; bie 
Grafſchaft Dillenburg Fönne fie bei den ſchweren Contributionen und 
Lieferungen nicht mehr allein unterhalten.” Auch hatte der Graf 
fehr anfehnliche Forderungen an ben kaiſerlichen Hof zu machen. 
Bon dem Jahre 1635 ftanden ihm no, als er in Faiferliche Dienite 
trat, die damals verwilligten 6000 Rthlr. aus, die Frankfurt zu zah⸗ 
len verweigerte. Für die Schloßgarnifon waren noch 100,000 Gul⸗ 
ben zu fordern, die Prager und Wormſer Reife-war mit 4000 Rthlr. 
zu vergüten und noch weitere Borderungen von 75,000 Gulden zu ma⸗ 
hen, ohne die 70,000 Gulden zu rechnen, die der Graf durch bie 
Berweigerung von Hamfay’d Befreiung eingebüßt hatte. Auch um 
bie Abführung dieſer bedeutenden Gelbforderungen follte Rath Schü: 
fer fich bei dem Eaiferlichen Hofe beuühen. Man erfannte auch wohl 
in Wien die Noth an, aber bei dem allgemein verbreiteten Geldman⸗ 
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gel mußte fih. Rath Schüler mit leeren Verſprechungen abfpeifen laſ⸗ 
fen und man mußte felbjt zufehen, wie man fih aus biefen Werle- 
genheiten helfen mochte. 
Die Garnifon auf dem Schloffe zu Dillenburg, um auch darü⸗ 
ber dad Nöthige beizubringen, die während des ganzen Krieges 200 
und mehr Mann zählte, war aus ſehr verfchiedenen Beftandtheilen 
zufammengefeßt. Zu ihr gehörten vor allen Dingen alte, gediente 
Leute, die zum Felddienſt nicht mehr tauglich waren und hier noch 
durch einen mageren Sold unterhalten wurden, bier fanden ſich aber 
auch die Auswürflinge ded Heeres, die nirgends mehr gut thun wollten 
und durch die Strenge des Garnifonddienfted im Zaume gehalten wur: 
den. Da fehlte es denn freilich. nicht an öfteren Defertionen. So 
war ein Soldat der Garnifon audgewichen und hatte gegen den Gra⸗ 
fen Zubwig Heinrich allerlei Schmähungen ausgefloßen. Er wurde 
aber wieder eingefangen und das Kriegsgericht verurtheilte ihn zum 
Strange. Scharfrichter Baft von Herborn mußte die Grecution 
vollziehen und der Delinquent wurde an einer Linde vor dem Ober: 
thore bei dem 5. Kreuze aufgehängt. Wer indeifen dad Garnifondle- 
ben jener Zeit näher kennt, der wird ſich nicht wundern, daß häu= 
fige Entweihungen vorfamen, denn dad war fürwahr ein jammervol- 
les Daſein und Viele hatten fih nur zu demfelben bequemt, um. bei 
dem fuechtbaren Drude der Zeiten nicht gerade Hungers zu flerben. 
Ein Zeitgenoffe, der in Philippsburg gezwungen ald Garnifonsfol- 
dat zubringen mußte, gibt und darüber folgende intereffante Notizen, 
die anf jede Garniſon paflen dürften. *,,So mußte ich denn,‘ er- 
zählt er und, „Musquetirer werden wider meinen. Willen. Das 
fam mir aber fauer an, weil der Schmalhanz da herrfchte und das 
Commißbrod frhresflich Flein war. Ich fage nicht vergeblich: ſchreck⸗ 
lich klein, — denn ich erfchrad auch alle Morgen, wenn ich’8 empfing, 
weil ih wußte, daß ich mich den ganzen Tag damit behelfen mußte, 
da ich es doch ohne Mühe auf einmal aufreiben Fonnte. Und. die 
Wahrheit zu befennen, fo iſt's wohl ein elend Creatur um einen ar- 
men Musquetiren (Garnifondfoldaten), der fich folcher Geftalt mit 
feinem Brod und noch dazu halb fatt, behelfen muß, denn da ift kei⸗ 
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ner anderd, ald ein Gefangener, der mit Waſſer und Brod fein arm- 
feliges Leben verzögert. Ja ein Gefangener hat's noch beſſer, denn 
er darf feiner Ruhe pflegen und bat mehr Hoffnung, ala ein fo elen- 
der Sarnifoner, mit der Zeit einmal aus ſolchem Gefängniß zu kom⸗ 
men. Zwar waren auch Etliche, die ihre Auskommen umb ein kleines 
beffer hatten und von verjchiedener Gattung, doch Feine einzige Ma- 
nier, die mir beliebte, um folcher Seftalt mein Maulfutter zu er- 
obern, anftändig fein wollte. Denn Etliche nehmen, und follten es 
auch verlaufene Perfonen gewefen fein, in folhem Elend Feiner an- 
deren Urſach halber Weiber, als daß fie duch folche entweder mit Ar- 
beiten als Nähen, WBafchen, Spinnen oder mit Krämpeln und Scha⸗ 
ern oder wohl gar mit Stehlen ernähret werden follen. Da war 
ein Faͤhndrich unter den Weibern, bie hatte ihre Sage wie ein Ge- 
freiter, eine andere war Hebamme und brachte fich dadurch felbfien 
und ihrem Manne mand guten Schmauß zumege; eine andere Fonnte 
ftärken und wafchen, diefe wuſchen ven ledigen Officieren und Sol- 
baten Hemden, Strümpfe, Schlafhofen und ich nicht weiß nicht, was 
mehr, davon fie ihre befondern Namen Eriegten; andere verfiefen Ta: 
back und verfahen ven Kerlen ihre Pfeifen, die deſſen Mangel hat: 
ten; andere handelten mit Brandtwein und waren im Rufe, daß fie 
ibn mit Waſſer verfälfchten; eine andere war eine Näherin und konnte 
allerhand Stich und Nadel machen, damit fie Geld erwarb; eine an- 
bere wußte fich blößlich aus dem Feld zu ernähren, im Winter grub 
fie Schneden, im Frühling grafte fie Salat, im Sommer nahm fie 
Vogelnefter aud und im Herbſt wußte fie taufenderlei Schnabelmeid 
zu kriegen; etliche trugen Holz zu verkaufen, wie die Eſel. Sol: 
chergeflalt meine Nahrung zu haben, war für mich nichts. Etliche 
Kerl ernährten fi mit Spielen, weil fie es beffer, ald die Spitzbu⸗ 
ben Fonnten und ihren einfältigen Cameraden dad ihrige mit falfchen 
Würfeln und Karten abzuzwacken wußten, aber ſolche Profeffion war 
mir ein Edel. Andere arbeiteten auf der Schanz und fonften, wie 
die Beſtien, aber hierzu war ich zu faul; etliche Fonnten und trieben 
ein Handwerk, ich Tropf hatte aber Feins gelernt. Zwar wenn man 
einen Muficanten nöthig gehabt hätte, fo wäre ich wohl beflanden, 
aber daffelbe Hungerland behalf fih nur mit Trommeln und Pfeiffen; 
etliche fehulderten vor andern und kamen Tag und Racht nicht einmal 
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on der Wacht. Ich aber wollte lieber hungern, ald meinen Zeib fo 
ıbmergeln.’’ 

In dieſer unfreiwilligen Gefangenſchaft brachten in jener. Zeit 
Tauſende zu, melde früher ſehr reiche und begüterte Leute gewefen 
varen, um dem Sungertode, der Blöße und. der fortwährenden 
Mißhandlung zu entgehen. Kein Wunder aber, daß man fich eines 
olchen Garnifonsdienftes fo bald zu entledigen fuchte, als ed nur ge- 
en wollte und ſich die Zeiten wieder etwas günfliger geftalteten. 

Sehen wir und am Schluffe ded Iahred 1643 nad) den beiden 
Raffanifchen Regimentern um, fo nahm Oberftlieutenant Urias Mar: 
in, welcher das Alt-Naffauifche Regiment befehligt hatte, feinen Ab: 
hied und Simon Morik von Donop Fam an die Stelle. Das Jung⸗ 
Raffauifche Regiment befehligte Oberfllieutenant vom Baumbach, der 
ber in der Nähe von Sranffurt, wo das Regiment damals ſtand, 
on ben Heflen gefangen wurde und daher feinen Abfchied nehmen 
mßte. Ihm folgte ald Oberitlieutenant Stümmel von Lindheim. 
durch diefen wurde bald eine befjere Disciplin eingeführt, bie bei 
iefem Negimente ganz gefehlt hatte, da der eigentlihe Chef bef- 
ben, Graf Morik von Hadamar, noch nichts zur Aufrechthaltung 
nes guten Geifted beitragen konnte. Sp waren einft Major Ed: 
ein und Rittmeifter von Scharfenberg heftig aneinander gerathen, 
aß es zu Thätlichkeiten Fam. Die übrigen Officiere befchwerten fich 
aber gegen diefe, ihnen zur Schande gereichende, Aufführung, weß⸗ 
alb die Händelfüchtigen von dem Grafen Habfeld, unter deffen Be- 
hi fie ſtanden, caffirt wurden. Das Hegiment bed Grafen Ludwig 
yeintich hatte den Feldzug in Schlefien gegen Turftenfon mitgemacht 
nd babei viele Leute verloren. . 

Der Drud des Jahres follte fih bid zum Schluffe gleich bleiben, 
mn die Zandgräfin von Heffen erhöhete die Contribution von Siegen 
nd Dillenburg auf 3600 Rthir., für Hadamar auf 2600 Rthlr. und 
‚ auf gleiche Weiſe bei den übrigen Landestheilen, die denn fletd mit 
nerbittliher Strenge beigetrieben wurde. 

Zum Glüde für die Raffauifchen Lande wurde ber ſchwediſche 
Ieneral Königsmark ſchon im Januar 41644 nach Sachſen abgerufen, 
o die KRaiferlihen Weißenfels befett hatten und Leipzig einzufchlie: 
en drohten. Ein längerer Aufenthalt der Schweden in der Nähe der 
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Naſſauiſchen Lande, würde dad Aufbringen der heffifchen Kriegsſteuer 
nur noch ſchwerer gemacht haben. 

Der Krieg hatte fih nämlich am Schluffe ded vorigen Jahre 
bis zu dem entfernteften Norden von Deutfchland hingezogen. Schwe: 
den, eiferfüchtig auf Dänemark, hatte Torſtenſon, welcher Brünn 
in Mähren belagerte, Befehl ertheilt, nach Dänemark aufzubrechen. 
Er machte fein ganzes Fußvolk beritten, eilte pfeilfchnell durch Schle⸗ 
fien und Fam nach fünfzehn Tagen in Holftein an, das er wie Schles: 
wig und Jütland im Fluge durchzog, wo er für feine ausgehunger: 
ten Soldaten trefflihe Winterquartiere fand. Erft im Frühjahr 
1644 brach Gallas aus Böhmen auf, vereinigte fich bei Kiel mit den 
Dänen, ſchloß Torftenfon in Jütland ein und hoffte das ganze fhwe: 
difehe Heer zu zernichten. Aber. Torftenfon zog wieder im Fluge bei 
Sallad und den Dänen vorbei und näherte fih Sachſen. 

Dort hatte fich mittlerweile Königsmark mit dem Heere des Kur: 
fürften herumgefihlagen und einige Vortheile errungen. In Halber- 
ſtadt vereinigten fi) beide Heere und nahmen bei. Bernburg eine vor: 
theilhafte Stellung ein. ‚Hier flanden Galad und Torftenfon, nur 
durch die Saale getrennt, mehrere Wochen einander gegenüber, doch 
forgten die Schweden dafür, daß den Kaiferlichen alle Zufuhr abge: 
fehnitten wurde. Gallas Fonnte fih unter diefen Umftänden nicht an- 
ders helfen, ald daß er unerwartet des Nachts aufbrach und den 
Schweden das ganze Lager überließ, worauf Magbeburg von Tor: 
flenfon umfchloffen wurde. Gallad mußte am Ende froh fein, mit 
etwa 2000 Mann, ald dem Überreft des fihönen Kriegsheeres, das 
in Sütland dem ganzen Kriege ein Ende machen follte, von Magde⸗ 
burg aus über’die zu rechter-Zeit zugefrorne Elbe nah Wittenberg 
und von da nach Böhmen, zu entkommen. 

Das Alt: und Jung-Naſſauiſche Regiment hatten diefen ganzen 
Feldzug in Sachſen mitgemacht, aber fie waren durch die vielen Mär: 
fe, durch den .erlittenen ſtarken Verluft und durch den großen Man: 
gel an Fütterung und Lebensmitteln fehr zufammengefhmolzen. Aud 
fie befamen demnächſt ihre Winterquartiere in Böhmen. 

Die Heffen hatten. fih in Weftphalen und am Niederrhein fell: 
gefegt und befonderd Neuß mit vielem Fleiße befeſtigt. Im April 
erhielt die Heffifhe Garnifon Nachricht, daß vier Kaiferlich - Ligifti- 
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fhe Regimenter unter dem Herzoge von Lothringen, unmeit tem 
Schloffe Merode, fländen, in dem Dorfe aber die Oberften Girecourt 
und Mondagran lägen. Der beififhe Oberſt von Rabenhaupt brach 
daher in der Nacht mit dem größten Theile der Neufifchen Garnifon 
auf und nahm den Oberften Bellmont gefangen. Über die gemachte 
Beute hocherfreut, vergaßen eö die Heflen, fih zurüdzuziehen. Kaum 
erhielt Graf Ehriftian von Naffau: Siegen, Johann ded Mittleren 
jüngfter Sohn, dem wir fchon oben bei ber Entfeßung von Hanau 
begegneten und der jebt im Kaiferlihen Heere diente, davon Nach⸗ 
riht, ald er fofort mit dem Mandeldloh’fchen Regimente, 600 Mann 
zu Roß, dahin fprengte und die heffifchen Oberften Rabenhaupt und 
Barnhorſt mit acht Oberftlieutenants, ſechs Subalternofficieren und 
190 Soldaten gefangen nahm. Leider fand Graf Chriftian von Naf- 
fau: Siegen in biefem Treffen feinen Tod. Er war ein bochgebilbe- 
ter Officier, der in den Militärwiffenfchaften ausgezeichnete Kennt- 
niffe befaß. Er hatte in Leiden ftudirt, begab fi von da bei ber 
Belagerung von Maftricht 1632 zu dem holländifchen Heere, um bei 
diefen Meiftern in der Belagerungskunſt die Kunft, Feſtungen zu be- 
lagern und einzunehmen, zu erlernen, trat daun 1633 in Heflen- 
Kaffel’fche Dienfte, zeichnete fi bei dem Entfaße von Hanau, wo 
er eine Wunde unter dem Auge erhielt, fehr aus, wurde zum Oberſt⸗ 
lieutenant ernannt, trat aber 1642 in Kaiferliche Dienfle über, mo 
er ald Oberft ein Regiment Küraffiere befehligte.. Er wurde von 
feinen Soldaten fehr geliebt und fein früher Hingang, er war erit 
28 Jahre alt, tief betrauert. Sein entfeelter Körper wurde nad) 
Dillenburg gebracht und den 4. Juni 1644 in der bafigen Stadtkirche, 
im oberften Shore, feierlich beigefekt. ® 

Nach diefem Vorfalle bei Neuß rüdte dad vereinigte Kaiſerlich⸗ 
Baier’fche Heer der Kandgräfin von Heffen fo nahe, daß diefelbe die 
Schweden zu Hilfe herbeirufen mußte. Diefe zogen auch aus Sad) 
fen herbei, gingen im Mai 1644 bei Höchiter über die Wefer, ver: 
einigten fich bei Korbach mit den Heffen, rüdten darauf in die Wet⸗ 
terau, trieben die Kaiferlichen und Ligiſten, welche Oberurfel erftie- 
gen hatten, zurüf und nahmen Höchft und Oberurfel wieder ein. 
Die bier gefangenen Kaiferliden und Ligiſten wollte Johann von 
Werth durch. einen plöglichen Überfall befreien. Derfelbe war näm- 
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lich aus Neckarsulm mit 36 Reiterfhwabronen aufgebrochen, ging 
bei Kelfterbach über den Main, flog bei Frankfurt vorüber, Fam aber 
eine Tagereife zu fpät in Butzbach an, denn die Gefangenen waren 
bereitö zu Kichheim in Sicherheit gebracht. 

Der franzöfifhe Minifter Mazarin hatte unterdeffen alled auf: 
geboten, um an den Kaiferlihen und Baiern für die Niederlage bei 
Tuttlingen, wo das ganze Weimar ranzöflfche Heer aufgerieben wor: 
den war, Rache gu nehmen. Der berühmte Türenne follte in Deutid- 
land wieder den Ruhm der franzöfifchen Waffen herftellen. Ihm wurde 
noch der Herzog Enghien (Sonde) zu Hilfe geſchickt, um den tapfe- 
ren Feldmarſchall Mercy zu befiegen. Die beiden franzöfifchen Ge- 
nnerale rückten durch Baden nach der Pfalz und zeichneten fih hier 

durch gute Manndzucht aus. Das ſchwach befeßte Mannheim fiel den 
 plößlih ankommenden Franzofen ohne Widerſtand in die Hände, 
Speier ergab ſich von felbft, Philippsburg ging nach eifftägiger tapfe- 
ver Segenwehr über, Worms und Oppenheim nahm Türenne ein, 
während Enghien gegen das beinahe unbefeßte Mainz beranzog. Be: 
ftärzt floh der Kurfürft nach Afchaffenburg und überließ ed dem Dom⸗ 
capitel mit dem Feinde, fo gut ed thunlich wäre, fi zu vergleichen. 

Der Kaiferlide General Graf Habfeld war unterdeflen mit den 
Baiern unter den Oberften Wolf und Spore auf der Dieffeitigen 
Rheinſeite angelangt, um den ferneren Sortfehritten der Franzofen 
Einhalt zu thun. Auf dem rechten Rheinufer hatten die Baiern noch 
alles in Befig und Oberft Wolf war fhon mit feinem Regimente bis 
zur Guſtavsburg, Mainz gegenüber, vorgedrungen und fland im 
Beariffe, fih in Die Stadt zu werfen. Dort aber angefommen, er: 
hielt er ein Scheiben vom Domcapitel, daB er fih nur zurückbege⸗ 
ben möge, indem man die Verhandlungen mit den Sranzofen eröff: 
net habe und die Bürger ſich weigerten, unter die Waffen zu treten. 
Wirklich Hatte auch Enghien dad Domcapitel durch Zufiherung des 
Bortgenuffed der Pfründen gang auf feine Seite gebracht, auch follte 
die Ausübung der Fatholifchen Religion auf Feine Weife gefährdet 
werden. Am 6. September a. St. wurde die Capitulation megen 


der Übergabe von Mainz im Lager dafelbft abgefchloffen. Die Kur: | 


fürftliche Befakung begab fich in fieben Schiffen ven Rhein herunter 


nach Coblenz. So mar denn biefe wichtige Feſtung ohne einen 
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Schwerdtſtreich in die Hände der Franzoſen gefallen, welche auch von 
ihnen bis zum Ende des Krieged behauptet wurde. 

Mainz in den Händen der Sranzufen zu fehen, empörte alle 
beutfch Gefinnten mit Recht und um fo mehr, da biefe Feftung leicht 
zu erhalten gewefen wäre. 2eider mußten nur ganz unbetheiligte 
Städte die volle Wuth roher Krieger erdulden. (A. L.) Die Baiern 
unter den Oberften Spord und Wolf hatten nämlich zu Schwanheim, 
wo eine Brüde über den Main gefchlagen wurbe, ihr Hauptquartier 
und von denfelben wurden Truppenabtheilungen von 1200 Reitern 
nach Höhft und Hofheim vorgefhoben, um beide fefte Pläße wegzu⸗ 
nehmen. Bon Hofheim wurden dann große Schaaren zum Plündern 
in die Umgegend ausgeſchickt. Da num eine folche räuberifhe Horde 
in der Nacht vom 22. auf den 23. Oftober zur Kupfermühle fam, fo 
ſchickte das Stadtgericht zu Wiedbaden, dem wohl die große Verſtim⸗ 
mung bed Baier’fchen Heeres befannt fein mochte, zwei ihrer Mitglie: 
der an den Oberften Spore nah Hofheim, um bei demfelben eine 
Schubwarhe für Wiesbaden auszuwirken. Diefe wurde ihnen auch 
verliehen und fpäter noch eine Verſtärkung berfelben verfügt. Um 
feine Dankbarkeit zu beweifen und die Baiern bei guter Stimmung 
zu erhalten, machte dad Stabtgericht dem Oberften zwei Ohm Wein, 
ſechs Malter Hafer und ein fetted Rind zum Geſchenk. . Aber kaum 
war der Gerichtöfchöffe mit den Gefchenfen aus der Stabt, fo kom⸗ 
men mit dem24. Oktober zuerfi vierzehn Reiter, welche von der 
Schutzwache auch alsbald eingelaffen wurden, die mit Plünderung des 
Hauſes des Gerichtöfhöffen begannen, ber die Danffagung nah Hof- 
beim zu überbringen hatte. Und mun folgten Wuftritte, bie unter 
allen, welche Wiesbaden im ganzen vreißigjährigen Kriege bat erfah- 
ren müffen, alö die entfeßlichiten zu betrachten find. Denn noch wa⸗ 
ren bie vierzehn Reiter mit ihrem Plünderungsgefchäft in befter Ar- 
beit, ald von neuem 500 hinzufamen, welche mit unbefchreiblider 
Wuth in der unglücklichen Stadt hauſ'ten. Oberſt Sporck hatte nur 
in der Abſicht eine Schutzwache nach Wiesbaden ziehen laſſen, um in 
dieſer Stadt feſten Fuß zu faſſen und das Plünderungsgeſchäft recht 
ungehindert treiben zu können. 

Jetzt aber wurden Greuelſcenen verübt, für welche die menſch⸗ 
iche Sprache keinen Ausdruck und die Einbildungskraft kein Bild 
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finden kann. Da wurde keines Alters, Teined Geſchlechtes, keines 
Ortes geſchont, wehrloſe Bürger wurden in den Straßen niederge⸗ 
ſchoſſen, ehrbare Frauen und Jungfrauen auf dad empoͤrendſte miß- 
handelt. An mehreren Orten loderte die Flamme und Rauch und 
Qualm verhüllten die Greuel und Schandthaten, die von dieſen Teu- 
feln in Menfchengeftalt verübt wurden. Das ! Theatrum Euro- 
paeum, welches ganz in der Nähe, in Frankfurt, gefehrieben wurbe 
und andere Schriftfteller jener Zeit berichten und wörtlich: „Viele 
Bürger wurden niebergemacht, mit Weibern, Jungfrauen und min- 
derjährigen Töchtern unerbörte Schande getrieben und dabei fo ge: 
baufet, daß ed mit Feiner Feder befchrieben werden kann.“ Die 
Mühle, fo wie einige andere Gebäude wurden in Brand geftedt, die 
mißhandelten Einwohner, wie ed in dieſer rohen, gottentfrembeten 
Zeit öfterd auf ähnliche Weife gefhah, ganz entkleivet und wie eine 
Heerde Vieh nackend nach Elfeld getrieben. — Wer kann aber wohl 
ben Sammer, das Händeringen, den Blick der Verzweiflung aus- 
drücken, mit ber Menfchen jedes Alterd und Gefchlechted ihrer unglüd- 
lichen Vaterſtadt den Rüden Fehrten und unter blutigen Säbelbieben 
von Haus und Hof gejagt wurden? „Der ganze Raub aber an Pfer: 
den, Rind und Federvieh, Mehl, Früchten, Kleidern und allem 


übrigen Hausrath, ohne was fie an Geld erpreffet,‘” wurde von ven 


Ä 


Baiern über den Main in Sicherheit gebracht. 
Wir erfahren aus den vorliegenden Acten jener Zeit nicht, was 


die Beranlaffung jener graufamen Mißhandlung , ber die Bewohner 


von Wiesbaden unterworfen worden find, eigentlich gewefen fei. Dad 
2 Theatrum Europaeum erklärt geradezu, daß es die Urfachen davon 
. nicht kenne und nähere Auffhlüffe werden und fonft, außer von Pu: 
fendorf, nirgends mitgetheilt. Aber von dieſem 3 Gefchichtfchreiber 
hören wir ausdrücklich, daß die Urfachen diefer furchtbaren Mißhand⸗ 
lung nichts anders ald Mipftimmung über den Verluſt von Mainz 
gewefen fei. Daher beklagte fih auch der Kurmainzifche Geſandte 
Gernand Philipp von Schwalbach (Swalbacius) in der vollen Ber: 


' Th. Europ. 5. 273. Schenck Beſchreibung der Stadt Wiesbaden S. 2387. 
2 Es fagt: ‚weiß nit was Urſachen.“ | 
® Puf. L. 16. 558, _„Bavari atrociter grassati, velut praesulatus, ob pa- 

ctum cum. Gallis, in hostiles partes concessissent.‘‘ 
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ſammlung der Deputationdtages zu Frankfurt in Gegenwart dor Baier'⸗ 
hen Gefandtfihaft über biefe unerhörke Grauſamkeit bitter und 
mit gerehtem Unmwillen und bemerkte, ! ‚daß es Fein Wunder fei, 
wenn man gegen folche barbarifche Truppen nicht etwa Sranzofen, 
fondern felbft Türken und Tartaren zu Hilfe rufe.‘ 

Vielleicht glaubte man vorausſetzen zu müffen, baß man fi in 
Wiesbaden mehr für die Verbündeten der Schweden (Zranzofen), als 
der Kaiferlichen erkläre und fo ließ man denn an der neuerworbenen 
Bevölferung des Erzſtifts ſeine volle Wuth aus. Wie dem aber auch 
ſei, Deutſchland hörte nach allen gemachten Erfahrungen noch immer 
nicht auf, in ſeinen eigenen Eingeweiden zu wühlen. 

Der größte Theil der Einwohner von Wiesbaden, welcher die 
erwähnte Mißhandlung hatte erdulden müſſen, zerſtreute ſich und die 
Stadt ſtand beinahe menſchenleer. Im Laufe eines ganzen Jahres 
(vom 38. Oktober 1644 — 38. November 1645) wurde Fein einzi⸗ 
ges Kind in Wiesbaden geboren und getauft; Pfarrer Cramer, wel: 
der von 1628 an bid zum Friedensſchluſſe alle Greuel dieſes Krie- 
ges ducchlebt und bei feinen Pfarrgenofien treu audgehalten hatte, 
flüchtete fich diesmal mit Frau und Kindern nad Frankfurt und nur 
zuweilen finden wir ihn in Wiesbaden. Der Gottesvienft fiel zum 
größten Theile ganz aus und erft im nächften Jahre wurde die Orb: 
nung allmählich wieder bergeftellt. 

Höchſt, dad noch von den Helfen behauptet wurde, mußte fi 
ben Baiern, nachdem die Batterien davor aufgeftellt und die Lauf: 
gräben bid an den Stabtgraben eröffnet waren, durd Vertrag über: 
jeben. Die Befakung zog mit Sad und Pak ab und wurde nad 
Kirchhain bei Marburg geleitet, während Höchft von dem Oberften 
Mandelsloe befeßt wurde. Den 17. November brachen die Baiern in 
Shwanheim auf und zogen über Frankfurt Heilbronn zu. 

Doch für die granfamen Verwüſter von Wiesbaden blieb 
ine gerechte Ausgleichung nicht lange aus. Denn ald Feldmar⸗ 
Hall Mercy und Iohann von Werth ſechs Worhen fpäter Bens⸗ 
eim, das von den Franzofen befegt war, beftürmen ließen, 
vurde der größte Theil davon niedergefchoffen, Spord verwundet, 
Iberft Wolf aber, ald er während des Stürmend mit einer Badel 


ı Jbid. „Vel Turcum et Tartarım adversus tam barbarum militem recte 
n auxilium vocari. “ 
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zum Thore lief, um ſolches anzubrennen, bekam einen Schuß, an 
deſſen Folgen er bald darauf ſtarb. 
Endlich gingen beide Theile in die Winterquartiere, Türenne in 


dad Heſſen⸗Darmſtaͤdtiſche, Mercy nah Schwaben und Franken, 
Geleen kehrte aber nach Weſtphalen zurüd. 


Zweites Rapitel, 


Torftenfon gewinnt die Schlacht bei Jankau. — Bedenkliche Lage des Kai⸗ 
ſers. — Das Zung ⸗Naſſauiſche Regiment in diefer Schlacht. — Nüdzug Tor: 
ftenfon’s nah Sachſen. — Das franzöfifdh = weimarifhe Heer macht viele Einfälle 
und Streifereien in die Naffauifhen Lande. — Graf Johann Mori Fommt aus 
Brafilien zurüd und gebt nad Siegen. — Die Landardfin Amalie von Heffen 
laͤßt die Nafſauiſchen Lande von den franzoͤſtſch⸗ weimarifhen Truppen fäubern, — 
Mercy befiegt Türenne bei Herbfiheufen, bleibt aber in der Schlacht von Aller: 
beim. — Die Naffauifhen Regimenter ftehen in Zranfen Zur Unterftügung ber 


Baiern, — Zriedensverhandlungen zu Münſter. — Die Wetterauifhen Grafen 


fenden zwei Gefandte auf den Zriedenscongreß. — Die Saarbrüd’fhen Gefandten 
geben ihre Erfidrung ab, werden” aber nit angenommen. — Wrangel über: 
nimmt den Oberbefehl über das fhmeriihe Heer. — Wrangel will im Berein mit 
Bürenne vom Main aus tn die oͤſtreichiſchen Staaten eindringen. — Langer Ber- 
zug der Anfunft Türenne's. — Mas Faiferlic = baier’fhe Heer fteht unweit Gie- 
en dem verbündeten ſchwediſchen Heere gegenüber, — Der franzöfifhe Gefandte 
Beauregarde geräth in der Nähe von Herborn den SKaiferliden beinahe in die 
Hände, — Die Kaiferliden und Ligiften ziehen fih nad Friedberg zurüd. — 
Die Rafſauiſche Zeftung Gleiberg in der Wetterau wird von ven Heffen eingenom- 
men und zerftört. — Türenne’s5 Ankunft bei den Schweren und Heſſen. — Die 
Berbündeten dringen in die Donauländer ein. — Das Faiferliä = baier’fche Heer 
geht in das Naffauifhe zurüd und bezieht bei Dehrn unweit Limburg ein Lager. 
— Große Bermüftung , weldhe dadurd die Umgegend zu erdulden hat. — Wrau—⸗ 
get dringt in Balern ein. — Landgraf Georg von Darmftadt faͤllt im Heffen- 
Caſſel'ſchen Gebiete ein, feine Truppen werben aber geſchlagen. — Graf Morit 
von Naffau Hadamar wird gefangen. — Waffenftinftand zwiſchen Landgraf Georg 
und Amalie. — Graf Tobannes von Kaflau = Toftein fest ſich wieder in den Be 


fig der ihm entzogenen Grafſchaft. — Der Kurfürft vom Trier wird feiner Gefan- | 


genſchaft entlaffen. 


Torſtenſon entwarf den Plan, den Krieg in diefem Sabre in die 


kaiſerlichen Erblande zu fpielen, Er ließ daher deu General Königs: 
mark dieſſeits der Elbe zurüd, febte die Unterhandlungen wegen eine} 
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Waffenſtillſtandes mit Sachen fort, um ben Rüden, wo möglich, 
frei zu behalten, brach, nachdem er fein Heer frifch gekleidet, mit 
9000 zu Pferd. und 6500 zu Fuß in Böhmen ein. Ferdinand II. 
hatte auch alle mögliche Anftalten getroffen, um dem einbrechenden 
Beinde die Spike zu bieten, Graf Habfeld und Johann von Werth 
fonnten mit 16,000 Mann dem ſchwediſchen Feldmarſchall entgegen- 
treten. Bei Jankau Fam es am 23. Februar a. St. zu einer fehr biu- 
tigen Schlacht. Schon fiegten die Kaiferlihen, als fie fi beim 
LM fündern ver Bagage zu lange aufhielten und fo ging die Schlacht 
ganz verloren. XTorftenfon errang den rubmvollften feiner Siege; er 
nahm Graf Hasfeld mit 3000 Soldaten gefangen, 7000 blieben auf 
dem Plage. 

Die Sache ded Kaiferd Fam in eine bedenflichere Lage, als fie 
während des ganzen Krieged gewefen war. Nun fland den Schwe- 
den ganz Oſtreich offen und fie plünderten bi8 vor e bie Shore von 
Wien alles aus, 

Die Schlaht war, wie bemerkt, durch das Plündern der Ba⸗ 
gage für die Kaiſerlichen verloren gegangen; auch dad 2 Jung-Naſ⸗ 
ſauiſche Regiment hatte ſich dabei betheiligt und dadurch zum Verluſt 
derſelben, für ſeinen Theil, beigetragen. Der Oberſtlieutenant Stüm⸗ 
mel von Lindheim, „welcher in der Bataille ſein Schuldigkeit nicht 
vollſtändig gethan und ſich mit Plünderung der Bagage abgegeben 
hatte,“ erhielt ſeinen Abſchied und Major Rouſelle de Hautemonde, 
der bei dem Alt-Naſſauiſchen Regimente ſtand, bekam die Oberſtlieu⸗ 
tenantsſtelle. 

Der erſte Schrecken, den dieſes unglückliche Treffen verbreitete, war 
außerorbentlih, indem ſich der Kaifer von Prag in der größten Eile 
nach Regensburg und von da zurück nach Wien flüchtete, feine Samilie 
zum Theil nah Gratz ſchickte und alle Anftalten traf, als ob die 
Schweden Wien felbit angreifen würden. Sie drangen auch, nach⸗ 
dem fie Mähren erobert, bis in das Herz von Oftreih vor und wur: 
den Meiſter ded ganzen Landes dieffeitd der Donau. Boch Fonnten 


ı Puf. 578. „Sed illi praedam pugnae antehabentes ad vehicula deri- 
pienda verterant, ac paulo post, cum ipsa praeda a Suecis excepti, plerique 
trucidabantur.‘ 

2 Landesardhiv zu Idftein. 
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fich die Schweden nicht auf die Dauer in Oſtreich halten, vielmehr 
mußten fie fi) wieder zurückziehen. 

Torftenfon nöthigte nun den von allen Mitteln erfchöpften Kur: 
fürften von Sachen zu einem Waffenſtillſtand und zum freien Durchzug 
ber ſchwediſchen Armee durch dad Land, alfo eigentlich zum Rücktritt 
vom Prager Frieden. 

Die Sranzofen hatten, wie bereitd bemerkt, ihre. Winterquar⸗ 
tiere im Darmftäbtifchen genommen und die Naffauifchen Lande Iit- 
ten durch die Streifereien und Einfällen derfelben nicht wenig Schaden. 

Der heſſiſche Major Ungefugt, welcher fih in Herborn aufbielt, 
um die aus dem Nafjauifchen erfallenden Kriegdgelder in Empfang zu 
nehmen, machte zwar dem Marfchall Türenne, welcher in Gießen 
lag, alle möglichen Vorftellungen, aber diefe halfen eben fo wenig, 
als Die ded Grafen Johann Morik von Raffau: Siegen, welcher mit 
Türenne wohlbefannt war und auf ihn perfönlich einzuwirken fuchte. 
Aber der guten Verpflegung der Soldaten mußte überall die Wohl: 
fahrt ded Bürgerd nachilehen. 

Den Grafen Johann Morik von Naffau: Siegen, Sohn Io: 
hann des Mittleren, finden wir alfo nach langer Abwefenheit wieder 
im Baterlande. Diefer ausgezeichnete Staatsmann und Soldat, wel- 
cher ald Oberft bei den Generaljtanten diente, war bon der weflindi- 
fhen Compagnie zum Gouverneur und Generalcapitain in Brafilien 
ernannt worden und ben 25. Oftober 1656 mit einer Flotte dahin 


unter Segel gegangen. Nach einem fehr thatenreichen Leben kehrte 


er im !Auguft 1644 wieder von da zurüd und brachte 26 Tonnen 


Goldes zum großen Theile für Rechnung der Compagnie mit. Nah 
feiner Rückkehr wurde ibm bald von den Generalftaaten die Stelle 


eined Generallieutenantsd der Savallerie anvertraut. 

Die gedrüdten Verhältniffe feined Vaterlands lagen aber dem 
Grafen Johann Morig fehr am Herzen. Während feiner Abwefen: 
heit in Brafilien hatte auch dad Siegnerland ſchweren Druck erbulden 
müffen. Der Bergbau und Hüttenbetrieb, der Hauptnahrungdzweig 
dieſes Zanded, war unter den Stürmen des Krieged faft ganz ind 

ı Khevenhiller 12, 2060, Das Theatrum rerum naturalium Brasiliae, das 


er dort verfaffen ließ, madte er der Bibliothek in Berlin sum Geſchenk. Ein Werk 
von unſchätzbarem Werthe. 
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Stofen gerathen und einzelne Theile wurden von ftarfer Einquar⸗ 
firung ganz zu Boden gedrückt. Zwar fehlte ed Siegen felbit 
durch die gemwichtige Fürſprache Johann ded Jüngeren nicht an 
Schutwachen, aber dafür wurde dad Amt Hilchenbach als Befik- 
thum des Grafen Wilhelm, dad man nicht in diefen Schuß ein: 
gefhloffen hielt, furchtbar gedrückt. Es wird und in einem Schreiben 
vom 49. Februar 1636 erzählt, daß dieſes Amt durch den Durch⸗ 
. marfch.dee Armee bed Caretto und durch das Winterlager ded Ober: 
ften Wildberg dad Schwerfte ertragen mußte und war „der größte 
Theil der Einwohner, um der Soldaten Infolentien, Prügel, Schlä- 
gen und Tyrannifiren zu entgehen, von Haus und Hof gewichen und 
batten ſich theild. ind Kölnifche verlaufen, andere in Heden und 
Sträudern ſich verfrochen und mußten dafelbft des Hungerd oder des 
Froſtes fterben und verderben.‘ 

Dabei war dad legte Teftament feines Vaters noch immer nicht 
zur Geltung gekommen. Nach dem im Jahre 1638 erfolgten Tod 
feined Bruders Johann ded Jüngeren erhielt deffen unmündiger Sohn 
Franz und. feine Mutter ald Bormünderin von dem Kaifer einen 
Schußbrief auf die Grafſchaft, in deren Befit fie fih auch während 
der Abwefenheit.ded Grafen Johann Morik in Brafilien behaupteten. 
Bei erfolgter Rückkehr hielt er ed nun für geeignet, fich in den Beſitz 
deſſen zu feben, was ihm fo lange vorenthalten worden war; auch 
war er darauf bedacht, der proteftantifchen Religion wieder freie 
Übung zu verfihaffen. Er erfchien unerwartet von Holland aus vor 
Siegen mit einem Commando Reiter und begehrte den bafigen Bes 
amten, den Schloßeommandanten, zwei Jeſuiten und den Bürger: 
meifter aus der Stabt heraus zu einer Unterredung. In diefer ver- 
langte er die ungefäumte Einräumung des Schloſſes und da er diefe 
Forderung mit ernften Bedrohungen begleitete, fo mußte man fich in 
ya8 Unabmwendbare fügen. Er nahm nun von der Graffchaft, fo 
weit er fie anfprechen konnte, Beſitz und überließ dem Neffen dasje⸗ 
ige, was bemfelben nad dem Teflamente und dem gemeinen Rechte 
ufam. 

Die Fatholifhe Religion, welche ungeachtet aller Bemühungen 
er Zefuiten Feine tiefe Wurzeln unter dem Volfe gefchlagen batte, 
vurde nicht verdrängt, fondern in die gefeglichen Grenzen zurückge⸗ 
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wieſen, nur der kleinere Theil in der Stadt und auf dem Lande be⸗ 
kannte fich auch noch ferner zu derſelben. Um die kirchlichen Verhält⸗ 
niffe zu ordnen, berief der Graf den. Profeffor Dr. Irlen aus Her- 
born zum erften Pfarrer und Infpeftor im Jahre 1645 nach Siegen; 
auch machte er der dafigen evangelifchen Kirchengemeinde Eoftbare Ge: 
füße als Taufgeſchirr zum Geſchenk, welche ihm indische Fürſten bei 
feiner Anmwefenheit in Brafilien verehrt hatten. 

Die von katholiſchen Seiftlihen eingenommenen Pfarreien wur: 
den, je nachdem fi) der Wunſch gehörig Fund that, von denſelben 
verlaffen und traten Areformirte dafür ein. Bel andern fehten bie 
Zefuiten ihre amtlihe Wirkfamkeit theilweife fort und nur einige 
Kirchfpiele wurden der Fatholifhen Kirche ganz erhalten. _ 

Ald die gräfliche Wittwe, Erneftine, Fürftin von Ligne, ald 
Bormünderin ihred Sohned Klage gegen ihren Schwager bei dem Kai: 
fer erhob und in ihrem biöherigen Befige geſchützt zu fein wünfchte, 
erhielt die Sache dahin den Austrag: „daß fie.einer freundlichen Ber: 
fländigung oder dem Rechtswege überlaffem bleiben ſolle.“ Die 
Schritte des Grafen Johann Morik mochte man alfo an dem Kaifer: 
lichen Hofe nicht für unbegründet halten und war die Zeit vorüber, 
in der man buch Machtfprühe Rechtsſachen, namentlich Erbichaftd- 
angelegenheiten zu Gunften einer Partei zu entfcheiden fuchte. 

In Weilburg lag in diefer Zeit der franzöfifch  weimarifche 
Oberſt Heilmann, an den im Januar fehr bedeutende Lieferungen 
abzuführen waren. Dabei famen fortwährend über die Lahn folche 
räuberifche Horden herüber, welche Vieh aller Art binwegführten. . 

Die Landgräfin Amalie von Heſſen-Caſſel, welche die ganze 
Gegend in ihren Schuß genommen hatte, ſchickte daher den Rittmei⸗ 
fier Groc und Händgen in die Naſſauiſchen Lande, welche dieſelben 


2 Folgende Kirchſpiele wurden wieder von reformirten Getftlihen befest: Zern- 
dorf feit 1625 Philipp Mänters; — Krombach feit demſelben Jahre Heinrich Quit⸗ 
ter, au Quiklerz — Freudenberg zu derfelben Zeit Johann Gottfried Pithan; 
Oberfiſchbach feit vem 28. Ianuar 1646 Matthäus Gudelius; — Möfen feit 1649 
Caspar Landmann; Nödgen und Willensdorf, melde von 1636—1652 von Jeſui⸗ 
ten verfehen wurden, erhielten feit legterem Jahre wieder einen reformirten Pfarrer. 
In diefem Kirchſpiel ſowohl, als in Netphen und Irmgarteichen, welde der Pathos 
liſchen Linie zuflelen, blieb der größte Theil der Fatbolifchen Kirche zugetban. 
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‚ von den franzoͤſiſch⸗ weimarifchen Truppen fänbertn. Sie zogen 
fih nun in die Furmainzifhen Orte der Wetterau und plünderten 
namentlich den Bleden Nodenburg und dad bafige Nonnenkloſter 
aus. 

Der Generalfeldmarſchall Mercy hatte im Mai 1645 gegen 
Türenne bei Herbfihaufen, unfern Mergentheim, in einem rafchen, 
nur einflündigen Sampfe, einen berrlihen Sieg davon getra- 
gen; Reinhard von Rofen und viele andere Generale wurden gefan- 
gen, ein Theil der Sranzofen ertrank im Main ober fie wurden von 
den Bauern im Speflart und Odenwald todtgefchlagen. Da aber bald 
Enghien zurüdtehrte, verftärkt durch die Heſſen unter Geiße, fo. 309 
Mercy das weitphälifche Kriegsheer unter dem Feldmarſchall Geleen 
berbei. Derfelbe überfchritt auch, durch die Naffauifchen Lande hin- 
burchziehend, mit 5000 Mann bei Limburg die Lahn, ging über 
Camberg und Ufingen nad dem Main. Mercy fchlug zwifchen Frank⸗ 
furt und Hanau ein Lager auf, um dem anrüdlenden Herzog Enghien 

eine concentrirte Macht entgegenzuftellen, bei welcher Gelegenheit von 
einer franzöfifchen Partei die damald Mainziſche, jetzt Naffauifche 
Stadt 1 ,‚Oberurfel geaufamer Weife angezündet und in Afche gelegt 
wurde.“ 
Merch rückte hierauf auf Franken zu, wo es bei Allerheim am 
3. Auguſt zum Kampfe kam, in dem derſelbe von einer Kugel getrof: 
fen fiel, aber Enghien hatte ed nur der tapferen Hilfeleiftung ber 
Heſſen zu danken, daß die Schlacht nicht ganz für ihn verloren ging. 
Türenne ging demnächft wieder über den Rhein zurüd und die Hef- 
fern unter Geiße zogen über Mainz, Wiedbaden nad Oberheffen und 
nahmen für die Landgräfin Amalie die von Darmfladt feit 1623 ent: 
zogene Marburger Erbſchaft mit Marburg ſelbſt am 20. November 
wieder in Befiß, nachdem bereit? Bukbadh am 6. November in die 

Hände Geiße's gefallen war. 

Das Regiment ded Grafen 2 Ludwig Heinrich von Dillenburg 

(ag damals in Franken und war beſtimmt, dad Baier’fche Heer zu 

perftärken. Sberftlieutenant von Donop trat ab und Parid Spens 

3 Adlzreiter nennt diefe That: „inhumanitatis ab ingenio Gallico alienae mo- 


sumnentum.“ Die Nheinpfalz fann aber anders reden. 
2 Landesarchiv zu Idſtein. 
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kow erhielt deſſen Stelle. Bei dem Jung⸗-Naſſauiſchen Regimente 
kam etwas vor, dad wir nicht unerwähnt laſſen wollen, Nach der 
Schlaht von Jankau war dem Ronfelle de Hautemonde dad Com: 
mando diefed Regiments übertragen worden. Derfelbe wurde aber 
von dem Rittmeifter Tries bei demjelben Regimente bei nächtlicher 
Weile im Bette mit drei Stihen, vermittelt ded Degend, um das 
Leben gebracht, weil Roufelle während der Gefangenfchaft des Ritt: 
meiſters deſſen Frau zum Chebruch verleitet hatte. Der Oberſtlieu⸗ 
tenant wurde zu Mergenthal in der Kirche begraben. Der Rittmei: 
fter, welcher fich gleich nach verübter That durch die Slucht rettete, 
hielt fich meiftend in der Graffhaft Hadamar auf, woſelbſt fih bie 
katholiſchen Geiftlichen vielfach bemühten, dad Ehepaar auszuſöhnen. 
Doch muß das Zerwürfniß zwifchen beiden Ehegatten groß geweſen 
fein, denn als fie einft nah Camberg ritten und fie unterwegs in 
Wortwechfel geriethen, wäre beinahe die Frau von ihrem Manne mit 
einer Piftole vom Pferde heruntergefhoflen worden. 

Die erledigte SOherftlieutenantäftelle erhielt wieder Stummel von 
Lindheim, 

Seit der Ankunft des Grafen Trautmannddorf auf dem Frie⸗ 
dendcongreffe im November 1645 wurden bie Unterhandlungen mit 
größerem Eifer von Seiten ſtreichs und Baiernd betrieben. 

Die Wetterauifhen Grafen, wozu auch ! Naffau » Saarbrüden 
und Graf Peter von Holzappel gehörten, wählten unter dem 19. 
April 1645 auf dem Grafentage zu Herborn den Johann Geiflel, 
Rath von Hanau und Jobſt Heinrich Heidfeld, Naffau= Dillenbur- 
gifchen Rath zu Gefandten auf den Friedendcongreß nad Osnabrück. 
Da aber Naffau : Saarbrüden fi den Bedingungen nicht unterwor- 
fen hatte, welche zu Regensburg von dem Kaifer wegen der Amne— 
ftie feftgefeßt worden waren, fo verlangte Kurmainz ald Erzkanzler 
von den Wetterauifchen Grafen, daß fie eine neue Vollmacht ftellten, 
worin Saarbrüden ganz audgelaflen fei. Sie nahmen fih zwar Saar: 
brüdens ſehr nachdrücklich an, aber die Faiferlichen Gefandten woll- 
ten fih auf nichts einlaffen, bevor nicht Raffau-Saarbrüden ven 
Prager Frieden angenommen habe. RNachdem aber Kaifer Zerdi: 


I Landesardhiv zu Idſtein. 





Vierter Abfchnitt. Zweites Kapitel. 1645. 47 


nand III. unter dem 10. Oftober 1645 allen, auch den nicht audge- 
föhnten Ständen, namentlih Heffen und Würtemberg, Amneſtie 
verfündigt hatte, hielt Naffau - Saarbrüden den Augenblid gefom- 
men, fi) durch befondere Gefandte vertreten zu laffen. Graf Iohan- 
ned von Idſtein und Ernft Caſimir von Weilburg wählten zu ihren 
Vertretern in Osnabrück Hartmuth von Langeln und Dr. Adam 
Schrage, welche folgendes Memorial wegen Reftituirung der entzo- 
genen Landestheile einreichten: 

ı ‚Begehren demnach für fih und dero gefammtes Haus erſtlich 
in genere eine völlige ohnentgeldliche Reftitution aller und jeder er- 
erbten Rechte, Gerechtigkeit, Immunitäten, Privilegien, Grafherr⸗ 
fhaften, Land, Leut und Güter, geiftlih und meltlih, eigne und 
Lehne, fie feien confißcirt, donirt, verkauft, verfeßt oder unter wel- 
chem Namen veräußert, wie fie wollen, ingleichen alle zur Zeit Ih- 
ver Gnaden währendem Eril heimgefallenen LZehngüter, in summa 
alled dasjenige, was dem gräflihen Haufe Naflau- Saarbrüden feit 
anno 1618 in diefen blutigen Kriegsläuften zuftändig und angehörig 
gewefen cum fructibus perceptis et percipiendis u. f. w.“ 

Was nun dieſe beiden Saarbrüd’fchen Gefandten betrifft, fo ge- 
hörte Hartmuth von Langeln einer Naffauifchen Familie an; derſelbe 
hatte fchon länger in Dienften diefes Haufes geftanden. Dr. Schrage 
mar dagegen ein geborner Straßburger, feit 1642 Procurater und 
Xctuar bei dem großen Rath dafelbit. Er hatte fih auf Reifen nad) 
Sngland und Frankreich für feine diplomatifhe Laufbahn gebildet. 
zraf Johannes hatte ihn in Straßburg kennen gelernt, wo er die 
etzten Jahre feiner Verbannung verlebte. Da die Raffau=:Saar- 
rüc’fchen Angelegenheiten wegen der Graffchaft Saarwenden, der 
zogtei Herbitzheim und der Feftung Homburg in Beziehung auf 2oth- 
ngen fchwer zu ordnen waren, fo bedurfte man eined gewandten, 
nntnißreichen Vertreterd, den man auch in Dr. Schrage fand. 

Zorftenfon war unterbeffen wegen feiner ſchwächlichen Gefund- 
it genöthigt gewefen, ben Oberbefehl über das ſchwediſche Heer nie 
zulegen und Guſtav Wrangel hatte dad Commando nicht in ben 
nftigften Umftänden übernommen, indem fi die Kaiferlichen un: 


ı von Meiern Act. Pac. Westph. 6. 833. 
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ter dem Erzherzog Leopold Wilhelm, dem auch bie beiden Raflaui- 
fchen Regimenter untergeben waren, im Iannar 1646 mit dem groͤß⸗ 
ten Theile der Baier’fhen Kriegsmacht vereinigt hatten. Dadurch 
wurde Wrangel genöthigt, im Februar Böhmen zu verlaffen un) 
ſich nach Sachfen zurüdzugiehen. Wegen des mit dem Kurfürften ge 
ſchloſſenen Waffenftillftandes Fonnte er ſich nicht im Kurſtaat nieder: 
laffen, mußte vielmehr über die Saale zurüdgeben, wohin er aud 
dad Heer ohne den mindeiten Verluft brachte. Thüringen war aber 
fo ausgeſogen, daß er darauf denken mußte, den Krieg nach einem 
ganz anderen Theile von Deutfhland hinzuſpielen. 

Zoritenfon war nämlich ftetd? bemüht geweien, dur Böhmen 
und Mähren in dad Herz der öftreihifhen Erbitäaten einzudringen 
und wiewohl ihn das Glück dabei fehr begünftigte, fo hatte er doch 
bie Winterquartiere darin nie behaupten können. Wrangel glaubte 
nun feinen Zweck firherer zu erreichen, wenn er vom Main ber und 
womöglich ber Donau nach ſich Oſtreichs Grenzen näherte. Um dies 
auszuführen, wollte Wrangel dem franzöfifchen Heere entgegengehen 
und Türenne follte mit feinen Truppen - über den Rhein feßen, um 
in der Nähe der Lahn die Bereinigung beider zu Wege zu bringen. 

In diefer Abficht verließ Wrangel Sachfen, nahm unterwegs 
Höchſter weg, um fih der Wefer zu verfichern,, befeßte Paderborn, 
zog dann durch Oberheſſen nach Marburg. Von da ging er an Gie- 
Ben vorbei, wo er ſich bei vem Todtenhofe aufftellte, fo daß die Be- 
ſatzung einen Angriff auf die Feſtung erwartete. General von Eber⸗ 
flein ließ daher alle möglichen Vorkehrungen treffen. Die Soldaten 
zu Roß und zu Fuß campirten auf den Wiefen, zugleich wurde die 
Feſtung in guten Vertheidigungsſtand geſetzt. Doch verfolgten bie 
Schweden die drohende Stellung nicht, vielmehr zogen fie ſich nah 
Wetzlar, wo fie fidh verſchanzten. Hier wollte ! Wrangel abwarten, 
bis Türenne, der bereitö zwifchen Bingen und Bacharach eine Brüde 
über den Rhein hatte ſchlagen laſſen, feinen Rheinübergang wirklich 
andgeführt habe, um fich dann bei Limburg an der Lahn mit ihm zu 
yereinigen. 





ı Puf. 629. „Turennus — petebat Marburgum praecederet Wranglius et | 
partem equitatus ad Lanum fluvium obviam sibi mitteret. Scribebat quoque 
Weisbada Güntherodius tribunus , Turenniam jam Mogımtiae adpulisse.“ 
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Während die Schweden im Lager zwifchen Wetzlar und Braun- 
feld dad Herannahen von Türenne abwarteten, betraf dad Nonnen- 
Hofter zu ? Altenberg bei Weblar am 5. Juni ein fehr trauriges Zoos. 
Es wurde nämlich von den in der Nähe liegenden Soldaten in dem 
Gräde ausgeplündert, daß den Bewohnern weder Löffel, Schüffel, 
Zeller, Tiſch und Stuhl, noch Betten und Kleidunggsſtücke verblie 
ben. Es war die dritte Plünderung, die diefed Klofter in dieſem 
Kriege zu erdulden hatte. | 

Wrangel fah aber vergeblich der Ankunft der Franzoſen entge- 
gen. Der franzöfifhe Minifter Mazarin binderte nämlich, ungend- 
tet gegebener Berfprechungen , die beabfichtigte Verbindung, weil er 
fürdhtete, die Macht feiner Verbündeten zu fehr zu fleigern und die 
katholiſche Partei in Deutfchland, die er doch nur bid zu einem ge- 
wiffen Punkte vemüthigen wollte, ganz zu Grunde zu richten. 

Durch diefe Verzögerung 309 ſich der Kriegsſchauplatz an ber 
Lahn zufammen, namentlich wurden die Raffauifchen Lande der Tum- 
melplaß ber verfchiedenen Heere, da auch dad vereinigte Kaiferlich- 
Baier’fche Heer von Franken her an den Main und die Zahn beran- 
rückte. 

Wrangel hatte zwar verſprochen, die Naſſauiſchen Lande zu 
fhonen, aber die Umftände erlaubten es nicht, dem Verſprechen 
überall nachzufommen. Bereits im Mai fam von Marburg her ein 
ſchwediſches Kommando in Herborn an,- um die Stellung der Kaifers 
lihen auszuforfchen, worauf bald ein ganzes Regiment folgte. Alle 
Lebensmittel wurden nun in ber dortigen Gegend zufammengebracht, 
um das Heer in Marburg domit zu verfehen, ja täglich fielen ſtarke 
hwedifche Patrouillen und Commandos in das Dillenburg'ſche ein, 
velche die Einwohner hart mitnahmen. 

Unterdeſſen hatte fiih Landgraf Georg von Darmſtadt ſtark ge⸗ 
üſtet. Zuerſt vermehrte er ſeine Truppen auf 6000 Mann, die im 
kothfall auch aufs Doppelte geſteigert werden konnten und ſtellte fie 
nter den Oberbefehl des aus Heften - Caflelfchen Dienſten getretenen 
Senerallieutenantd von Eberſtein, dem Oberft Jakob von Holzappel, 
n Bruder unferd Srafen, ver aus holländifchen Dienften in Kaifer: 


ı Landesardiv zu Idſtein. Abit Geſch. des Kreiſes Wehlar. 
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fiche getreten war und Graf Ludwig von Solms = Greifenftein beige: 
“ geben wurden. Auch Graf Peter von Holzappel, den wir nun wie- 
der auf dem Kriegöfehauplage finden und der an Geleens Stelle das 
weftphäfifche Heer commandirte, hatte Hilfe zugefagt. Überdies er- 
hielt er von dem Kaifer noch mehr Hilfätruppen, mit welchen er 
Butzbach wieder eroberte, dad Geiße feit Oftober vorigen Jahres 
befeßt hatte und fehloß mit dem Haufe Haböburg überdied noch ein 
geheime Schuß - und Trußbündniß gegen eine Subfidie von 120,000 
Rthlrn. unter der Verpflichtung ab, eine Hilfsſchaar zur Wiedererobe: 
rung von Mainz und anderer feften Pläbe zu verwenden. Den ge- 
heimen Plan, den der Landgraf ausführen wollte, Fonnte jeßt noch 

Niemand durchſchauen. 

Dieſe großen Zurüſtungen des Landgrafen machten Wrangel 
mißtrauiſch. Er verlangte daher wiederholt eine Verringerung ſei⸗ 
ner Haudtruppen und die Entlaffung der Kaiferlihen Negimenter, 
aber allen diefen Zumuthungen wußte fih der Landgraf fehr Flug 
zu entziehen. 

Da fih die Ankunft Türenne's immer noch verzog, fo ging 
Wrangel von Weklar bid an die Ohm zurück, um bier eine fefte 
Stellung einzunehmen. Won hier aus eroberte er, mit Königdmarf 
vereint, die von Kaiferlichen und Baierifchen Truppen befebte Fe 
fung Amöneburg in einer flürmifchen Nacht. Die meiften Häufer 
in. der Geltung brannten ab und alle Feſtungswerke wurben ge: 
ſchleift. 

Hier wartete nun Wrangel in Verbindung mit den Heffen - Caf- 
felern das vereinigte Kaiferlich- Baier’ ſche Heer ab, das in vollem 
Anzug begriffen war. 

Wirklich war Erzherzog Leopold Wilhelm mit Hatzfeld, Geleen 
und Johann von Werth, 30,000 Mann ſtark, über den Main nach 
Gießen gerückt, wo ſie Landgraf Georg freundlich bewillkommte. 
Auch Graf Peter von Holzappel nahte heran, denn er hatte gelobt, 
1,ſeinen grauen Kopf zum Verderben Schwedens darzubringen.“ 

Der Erzherzog drang nun, durch Rauſchenberg's Regimenter 
noch verſtärkt, über Gießen auf Wrangel los. Zwiſchen Homberg an 


ı Puf. 630. „Canas suas, uti ferebat, Suecicis perdendis impensurus.“ 
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der Ohm und Schweinsberg lagerten die vereinigten Kaiſerlichen 
Truppen auf einem hohen Punkt, von wo aus man in das fehwebi- 
Ihe Lager fehen Fonnte. Am folgenden ? Tage kam e3 (5. Juli) 
swifchen beiden Zagern bei einer Mühle zu einem hitzigen Reiterge⸗ 
feht, in welchem Geleen nebft mehreren Anführern und Gemeinen 
verwundet wurde, und gereichten diefe Kämpfe beiden Theilen zum 
Schaden. Hier hätte durchaus das Kaiferlih-Baier’fche Heer die 
Schweden und Heffen angreifen müflen, da fie denfelben vor der Ver— 
einigung mit ben Sranzofen hinlänglich gewachfen waren. Aber ed 
fehlte, wie fo oft, an Entſchiedenheit, wofür die Verbündeten fpä- 
ter ſchwer büßen mußten. 

Bei diefer- Gelegenheit Fam ber franzöfifche Gefandte am Heffen: 
Saffelfchen Hofe, 2 Sieur de Beauregarde in große Gefahr. Der: 
ſelbe wollte fich aus dem Lager dee Schweden nad) Caſſel zurückbege⸗ 
ben und wählte umter einer Bedeckung von 200 Schweden den Weg 
über Herborn. Aber wahrfcheinlich war diefe Reife verrathen wor⸗ 
den und fo gerieth er beinahe in die Hände der Kaiferlihen. Doch 
entkam er, in Herborn eben angefommen, noch glüdlih, dagegen 
wurde dad fchmwedifche Kommando, welches fih dorten in größter Si- 
cherheit glaubte und Feine Vorficht gegen einen Überfall angewendet 
hatte, von den Kaiferlichen plöglich überfallen. in Commando 
Käiferlicher Reiter von 100 Mann kam nämlich von Herbornfeelbach 
den hohlen Weg herunter und überrafihte die: in größter Ruhe und 
Sicherheit fi) wähnenden Schweben. Der ſchwediſche Befehlähaber 
ſommelte zwar feine Leute fo geſchwind zufammen, ald ed nur mög- 
lid war und zog ſich mit folden zur Stadt hinaus, aber bei diefem 
ganz unerwarteten Überfall der Kaiferlichen konnten Viele nicht ge: 
ſchwind genug auf die Pferde kommen und > fehzig Mann mit einem 
Lieutenant vom Anderfon’fchen Regiment wurden verwundet. Da 
fh die Kaiſerlichen nicht Iange ſaumen konnten, fo blieben alle Ver⸗ 
wundeten in ber Stadt zurück. General Brangel empfahl fie ber 





! Ibid. 631. „Sequenti die — apud molendinum quoddam confligebatur.“ 

2 Landesardiv zu Idſtein. 

3 Puf. 631. fagt daher nit ganz richtig: „‚Gaesarii magnam partem prae- 
sidii caeciderunt.“ 
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Fürſorge Herborns und die Meiſten von ihnen fanden in der gaſt⸗ 
freien und ſchwediſch gefinnten Stadt ihre vollfländige Genefung. 

Die Kaiferlihen hatten die Abficht, die Schweden durch Man: 
gel aufzureiben und dadurch die Vereinigung mit Türenne zu hinter: 
treiben. Aber diefer Plan fchlug gerade ind Gegentheil um, denn 
während den Schweden von Caſſel hinlängliche Lebensmittel zuge: 
führt wurden, war bad Brod, welches dem vereinigt Kaiferlichen 
Heere pon Sranfen zufam, bei der großen Hitze ganz verborben. 
Die Fußſoldaten waren durch Hunger fo abgemattet, daß fie kaum 
mehr dad Gewehr halten fonnten und die Pferde, denen ed an Waſ—⸗ 
fer und Sutter gebrach, wurden von einer gefährlichen Pferdefeuce 
befallen, fo daß man nach großem eingetretenen Berluft von 4000 
Mann auf den Rüdzug denken mußte. Über Laubach, Lich und Hun- 
gen rüdte Leopold Wilhelm in die Gegend von Friedberg, verfolgt 
von dem langen Heflen, einem Fühnen Neiteroberften, und von Ge: 
neralmajor Geiße, welcher Schweinsberg und Homberg an der Ohm 
befeßte und die früher Raſſauiſche Feſtung Gleiberg angriff. 

Die Zeitung I Bleiberg, auf der rechten Seite der Lahn gelegen, 
eine Stunde von Gießen entfernt, erhebt fih auf einem Berge in 
einer malerifch fhönen Umgebung. Sie war feit 1355 mit Mebren- 
berg an dad Naſſauiſche Haus gefummen und ed war bafelbft der Sig 
eined Amted. Diefe Zeftung wurde fehon feit 1637 von Heffen: 
Darmftadt befeßt gehalten, weil diefed ganze Amt nebft dem Hütten- 
berg feit jener Zeit ald Darmſtädtiſches Sigenthum angefehen wurde. 
Bei dem Vorrücken in der Wetterau wollte Geiße diefe Feftung nicht 
im Rüden zurücklaſſen und entfendete daher Anfangs Juni eine ge 
hörige Mannſchaft mit hohen Leitern und Petarben verfehen dahin, 
um dad Schloß wegzunehmen. Hier befehligte der Darmftädtifche 
Hauptmann Hofmann, aus Marburg gebürtig, der fich aber „der⸗ 
maßen männlid und tapfer wehrte, daß man ihm in den erfien Ta- 
gen nichtd anhaben konnte.’ Die anrückenden Taffeler empfing ber 
Commandant fo Fräftig, daß fie, ohne ihren Zweck erreicht zu haben, 
zwei Wagen mit Todten und Verwundeten angefüllt, nach Reiskir⸗ 
hen zurüdführen mußten. Die folgende Nacht rüdten zwar 120 


ı Landesardiv zu Idſtein. Puf. 627. 
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Mann mit Feuerrohr wohl verfehen nochmals vor die Feſtung, aber 
fie wurden mit blutigem Kopfe nach Haufe geſchickt, 20 blieben auf 
dem Plage und 38 wurden fammt einem Lieutenant und Fähndrich 
gefangen. 

Doch nun rüdte man mit größerer Macht heran, eine fürmliche 
Einfhließung wurde vorgenommen und die Batterien eröffnet. Drei: 
dundert Kanonenſchüſſe wurden auf die Feſtung gethan und dann 
„mit Beuerworfen‘ in Brand geftedt. Da mußte fih denn ber 
tapfere Befehlähaber, dem es bereitd an Brod und Waſſer fehlte, 
auf Gnad und Ungnad ergeben. Er bat: nur, daß ihm fo viele Zeit 
gelaffen werden möge, „das uralte gräfliche Haus zu löfchen, damit 
daffelbe nicht ganz und gar in Afche gelegt würde.” Doc biefer 
Bitte wurde Fein Gehör gegeben, vielmehr gab Generalmajor Geiße 
die Antwort, ‚‚feine Zürftin zu Caffel, wie au der Landgraf von 
Darmftadt hätten Fein Haus darin.‘ Die Sieger trugen nun ver 
ihrem Abzug alles Holz und Stroh zufammen, um auch noch das 
ſtehen Gebliebene in Afche zu legen. So war denn die alte Burg, 
in der wahrſcheinlich einft die Allemannifchen Herzöge hauften, zu 
einem Steinhaufen zufammengefchoflen und jede weitere Befeftigung 
derfelben fehr erſchwert. Naſſau aber hatte allein den Schaden bier 
ed unnatürlichen Bruderfampfes zu tragen. Die altergrauen Rui- 
nen ſchauen auch jebt noch ald trauriged Denfmal eined lang dauern: 
den Familienzwiſtes warnend auf die freundlihe Umgebung ber- 
nieder. 

Die der Burg nahe gelegenen Orte, beſonders Krofdorf, lit 
ten bei dieſer Belagerung fehr. 

Unterdeſſen waren die Hinderniffe befeitigt, weldhe Türenne von 
ver längft zugefagten Verbindung mit Wrangel zurüdhielten. Um 
ine geheime Correſpondenz in des Letzteren Hände zu legen, hatte er 
; ‚einen Generals Aubiteur und General: Adjutanten Mit vielen Ge⸗ 
eimbriefen fammt 70 Pferden nach Heflen geſendet.“ Diefe Ges 
andtſchaft hatte. fi von Lorch her über der Höhe fortgefchlihen und 
sar auch glücklich bis Camberg gefommen. Da traf fie aber ein 
srbaier’fiher Oberfiwachtmeifter vom Ereup’fhen Regiment mit 110 
7, Pat. 677. „Aqua et pane deficiente.‘“ 

2 Theat. Europ. 5. 1098. 
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Dferden. Zwanzig Soldaten wurden duch die Baiern niedergemadt, 
die übrigen fammt dem ſchwediſchen Oberften und dem franzöfifchen 
General⸗Auditeur und Adjutanten gefangen genommen und die ganze 
geheime Correſpondenz erbeutet. 

Wirklich nahte auch Türenne endlich herbei. Durch einen mei⸗ 
ſterhaften Marſch wußte er die Verbindung mit Schweden zu ver: 
wirflihen. Die Brüde bei Bacharach hatte er abbrechen laffen, war 
dann den Rhein heruntergezogen, hatte denfelben bei Weſel über- 
ſchritten, zog mit 3500 zu Roß, 1500 zu Fuß und zwölf Stüd Ge- 
ſchütz durch Weftphalen über Lippftadt, Walde nach Heflen bin, wo 
er fih bei Sriglar, dann bei Gießen, zwifchen Heuchelheim und 2o- 
lar den 28. Juli mit dem ſchwediſchen Heere vereinigte. General- 
. Major von Bönninghaufen, welcher früher in Dienften der Liga 
ftand und der den Raffauifchen Landen durch feine ungezügelte Sol- 
datedca fo viele Drangfale bereitet hatte, war aus Verdruß von den 
Zigiften abgefallen und hatte ald charafterlofer Parteigänger die Wer- 
bung mehrerer Regimenter für den Dienft Frankreichs in der Stärfe 
von 3000 Söldnern übernommen. Derfelbe war auch bei dem ver 
einigten Heere eingetroffen, fo daß nun Wrangel, ber jebt Feldmar⸗ 
fchall geworden war, ein Heer von 40,000 Mann befehligte. Er 
nahm bei Langgäns fein Hauptquartier, während fih die Kaiferlichen 
und Baiern bei dem Klofter Ilmenſtadt verfchangten. 

Das vereinigte ! fchwebifch : franzöfifche Heer z0g von Langgäns 
bei dem Kaiferlihen Lager vor Friedberg vorüber, wo Salven aus 
allen Kanonen die Krönung des jungen Könige von Böhmen Ferbi: 
nand IV. verfündeten; gab ſich den Schein, ald wenn ed auf Höchft 
und Mainz oder nah Ufingen und der Lahn fich wenden wollte, Fehrte 
aber plöglich um, rüdte gegen Bonamäs, feßte unvermuthet über die 
Nidda, durchbrach zwifchen Bergen und Windeden die feindliche Li- 

15. @ ne 
nie und eilte uber den Main. Nun hatte das vereinigte Heer ben 
Borfprung abgewonnen und es fland ihm der Weg in die Donau: 
kinder offen, während fih das Kaiferlich- Baier’fche Heer zu feinem 
großen Schreden von der Donau abgefehnitten fah. Steinheim am 
Moin wurde von dem fchwedifch = franzöfifchen Heere weggenommen 


ı Puf. 631. Weſtenrieder 1806, 192. 
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und da ungeheure Magazine erbeutet, die Schweden zogen dann auf 
Aſchaffenburg, die Sranzofen auf Seligenftabt, welches von ihnen 
angezündet wurde, worauf fie, getrennt von einander durch Franken 
und Würtemberg, auf die Donau lodgingen. 

Run glaubte I Erzherzog Leopold Wilhelm durch eine raſche Be: 
wegung nad) der Lahn hin die Verbündeten, melde man für fehr 
fampfluftig hielt, von dem Eindringen in das fübliche Deutfchland 
wegzuloden. Dad Heer feßte auch wirklich bei nächtlicher Weile über 
die Nidda, ging auf Friedberg, rüdte bi in die Nähe von Braun: 
feld, worauf es bei Vilmar die Lahn überſchritt. So kam das aus⸗ 
gehungerte Kaiferlich = Baier’fche Heer in die Naffauifhen Lande zu: 
rück, wodurch unfägliches Elend über diefelben verbreitet wurde. Dad 
Heer flug unweit Limburg an der Lahn zwifchen Schade und 
Dehrn nach Ahlbach und Niedertiefenbadh bin ein Lager auf, das 
Hauptquartier war in Debrn und der Generaliffimud Erzherzog 
2 Leopold Wilhelm hatte fi) in dem niedergebrannten, aber aus 
feiner Afche zum Theil wieder erſtandenen, Runkel niebergelaffen. 

Bielleicht hatte ſich der Erzherzog abfichtlich dieſen ftilleren Wohn⸗ 
fit gewählt, um von dem Geräufche ded Lagers entfernt zu fein. 
Derfelbe war urfprünglich zum geiftlihen Stande beftimmt,. war, 
ehe er den Heereöbefehl übernahm, Hochmeifter des deutichen Ordens, 
Erzbifhof von Olmütz, Biſchof von Straßburg, Halberftadt und Paf- 
fau. „Seine geiftlihe Stellung,‘ fagt Mailath, „war dergejtalt 
mit feiner Neigung in Einflang, daß er fih die unſchuldigſten Ver⸗ 
gnügungen verfagte, um fi in der Enthaltfamteit zu vervollfomm- 
nen; er vermied feine Schwefter, um ſich nicht der Wirfung weiblicher 
Reize auszuſetzen; er verfagte fih den Duft felbfigezogener Blumen 
und fein Vater nannte ihn einen Engel.’ Diefe unmännlide Em⸗ 
pfindfamteit wird er wohl im Kriegdlager, in dem er ſchon fieben Jahre 
ambergezogen war, abgelegt haben. Er war übrigens glüdlicher, ale 
ie andern geiftlihen Generale, befonderd an der Seite eines Picco⸗ 
omini; auch fehlte es ihm keineswegs an perfönlihem Muthe. Doch 


1 Puf.632. „Consilium hosti fuerat vel Suecos pugnandi cupidos superiori 
3ermania aversos in Westphaliam pertrahere, vel si isti Moenum aut Nitrum 
‚eterent, flexo ad dextram aut sinistram itinere praevenire aut subsequi.“ 


2 Geſchichte des Dftr. Kaiferftantes von Mailath 3. 464. 
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freilich diesmal ſehen wir feinen klug berechneten Plan völlig ſchei⸗ 
tern. Wahrſcheinlich wohnte er zu Runkel im Schloſſe, das Graf 
Moritz Chriſtian von Wied-Runkel ſeit 1642 wieder hergeſtellt hatte. 

Das vereinigte Kaiſerlich⸗Baier'ſche Heer ſtand alſo auf den 
Feldern von Dehrn und mußte ſich zu einem Kriegslager auf laͤngere 
Zeit einrichten. Es half den Bewohnern der Grafſchaft Hadamar 
nichts, daß Johann Ludwig Kaiſerlicher Plenipotentiarius auf dem 
Friedenscongreſſe zu Münſter war; die ! Krieger, an allem Mangel 
leidend, fielen in die Dörfer ein und raubten,. was fie vorfanden. 
Rirgendd wurde auch nur ein Kroppen, Keffel oder andered Küchen- 
geſchirr gerettet; Geld, Leinwand, Kleidungeſtücke wurden geraubt; 
Wagen, Karn, Pflüge, Thore, Bänke, Kiſten und Kaſten ind La⸗ 
ger gebracht, um bei dem Kochen und Wachtfeuern verbrannt zu wer⸗ 
den. Die Früchte wurden ausgedroſchen und verzehrt, das Vieh aus 
den Ställen fortgetrieben und gefchlachtet, die Bienenitöde ausge⸗ 
dämpft und ihres Inhalts entleert und überall eine ſolche Berwü⸗ 
ſtung zurüdgelaffen, wie es diefe Gegend weder früher, noch fpä- 
ter je wieder erlebt hat. 

In den nahe gelegenen Ortfehaften wie Schadec, Steeten, 
Schupbach, Ahlbach, beide Weyer, Riedertiefenbadh, Steinbach u. ſ. w. 
wurden beinahe alle Gebäude abgebrochen und in das Lager gefahren, 
um daraus Hütten zu bauen oder dad Holz zu verbrennen. Weſter⸗ 
nobe ging bei diefer Gelegenheit in Flammen auf, Dillhauſen, Lahr 
und Mehrenberg waren bis auf einige Häufer zernichtet, bis nad 
Samberg, Kirberg, Diez, Rennerod und Weilburg erftrediten fi 
biefe Verheerungen und es blieb dem armen Landbewohner Peine 
Ausfiht mehr, fein Leben zu friſten. 

Nah den vorliegenden Verzeichniffen wurden in der Graffchaft 
Hadamar den dafigen Ortſchaften 552 Stüd Rindvieh, 508 Schweine, 
8259 Malter Früchte und 341 Wagen Heu meggenommen und nad 
einer mäßigen Schäßung betrug der Schaden, den die Amter Hada⸗ 
mar und Rennerod erlitten, 161,848 Gulden und man kann hieraus 
fhließen, was die Ämter Limburg, Diez, Runkel, Ipftein und Weil- 
burg dabei eingebüßt Haben. Bon Hadamar konnte an den Grafen 


I Kady einem vorliegenden Berichte an den Grafen Johann Ludwig zu Mün:- 
fter vom 29. Auguft 1646, 
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Johann Ludwig nad Münfter berichtet werden: „Eure Hocharäflichen 
Gnaden werben leider ein leere und in Grunds Boden verderbted 
Land in einem Pläglihenr, erbärmlichen Zuftand finden, fo nit zu 
glauben, ald wer gegenwärtig iſt.“ 

Was Fonnte es helfen, wenn Kaifer Berdinand, nachdem dieſe 
Verheerungen gefchehen waren, nachträglich anempfahl, die Graf 
fhaft Hadamar zu frhonen ? 

Es ift bereit8 erwähnt worden, daß der junge Graf Morik Hein» 
rich von Hadamar durch die vielvermögende Fürſprache feines Vaters 
ein Reiter» Regiment von dem Kaifer erhalten hatte, das wir bereits 
unter dem Namen Jung: Naflauifches Regiment an vielen Kämpfen 
Antheil nehmen ſahen. Naſſau unterhielt alfo in dem Ottonifchen 
Antheil zwei fehr ſtarke Negimenter und die Söhne ded Weftermal- 
des fcheinen im ganzen dreißigjährigen Kriege als recht tüchtige Ca⸗ 
valleriften gegolten zu haben, wozu die bedeutende Pferdezucht, welche 
damals auf dem ganzen Weiterwalde getrieben wurde, großen Ans 
theil gehabt haben mag. Die beiden Negimenter hatten unter Bal- 
{ad ben Feldzug in Sadfen und Böhmen mitgemacht; dad Yung» 
Raffanifhe Regiment war in der Schlaht von Jankau faft ganz 
zufammengehauen worden. Darauf wohnten fie dem Feldzug in Fran⸗ 
fen bei, in dem fie auch viel litten, jebt war das Jung-Naſſauiſche 
Regiment dem Corps ded Seflen-Darmftäptifhen Generallieutenants 
von Eberftein zugetheilt, der ihm Büdingen in der Wetteran zum 
Sanmel= und Mufterplak angemwiefen hatte. Da nun Graf Moritz 
fo meit herangewachſen war, feinen erften Feldzug zu machen, fo traf 
er gerade von Münfter- mit feinen Rittmeiftern Saly und Strapf in 
Hadamar ein, ald eben das Kaiſerliche Baier'ſche Heer auf den Fel⸗ 
Bern von Dehrn im Lager fland. Hier hatte num der junge neun⸗ 
zehnjährige Graf die befte Gelegenheit, die Verheerungen bed Krie⸗ 
ges aud eigner Anſchauung kennen zu lernen. Die geplünderten Land» 
bewohner wendeten ich auch in Schaaren an ihn mit der dringenden 
Bitte, fich ihrer anzunehmen und fie zu ſchüßzen. Er gab ſich auch 
alle Mühe, bei ven Faiferlichen Generalen Linderung und Schonung 
zu bewirken. Da aber die Armee fait an allem Mangel litt und das 
per alle Borftellungen keinen Erfolg haben konnten, fo mußte er daB 
ITnabmendbare gefcheben laſſen. 
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Durch Empfehlung ded Grafen Trautmannddorf follte der junge 
Graf dem Feldzug unter befonderer Zeitung ded Grafen Habfeld mit- 
machen, aber bei ber völligen Vermüftung der Graffchaft Hadamar 
konnte er dafelbft nicht Die nöthigen Gelder erheben, um fi für den 
Seldzug zu rüften. Da gab ihm Graf Holzappel den wohlmeinenden 
Rath, der Armee nicht weiter zu folgen, weil er das traurige Ende 
des diesjährigen Feldzugs, in dem doch für Strategie nicht viel zu 
lernen war, vorausfehen mochte. Er empfahl ihm vielmehr fich zu 
feinem Regimente zu begeben. Diefer Vorſchlag fagte auch dem 
Strafen zu und er reif’te unter einem flarfen Commando nad Bü— 
dingen ab. 

Aber in welch’ traurigen Umftänden fand er fein Negiment, denn 
nicht? war jammervoller,, ald ein -ruinirted Reiterregiment in dieſem 
Kriege, in dem ed immer an Geld fehlte, um die fofibaren Anfchaf- 
fungen zu machen. In Büdingen war von Lebensmitteln nichts mehr 
zu befommen und der gemeine Soldat, der entblößt einberging, mußte 
ben größten Mangel leiden. Die Officiere waren des Dienſtes müde 
und verlangten ihren Abfchied. Der größte Theil ded Regiments 
war unberitten und zu allem Zelddienft untauglid. Doch unter Lei- 
tung eines ſolchen Fürſprechers befam es bald wieder eine andere 
Phyfiognomie und wir werden den jungen Negiments- Chef bald 
an der Spike feiner Schwabronen im Kampfe feben. 

Das vereinigte Heer, welches den 17. Auguft bei Dehrn ange: 
kommen und eilf Tage ruhig im Lager geftanden hatte, brach den 
28. wieder auf, ohne daß ed auch dem vereinigten fihwedifchen Heere 
nur in den Sinn gefommen wäre, zurüdzufehren und fi mit den 
Kaiferlihen in einer Schlacht zu meſſen. Der beabfihtigte Plan 
war alfo völlig gefcheitert und die fonft tüchtigen Feldherrn, welde 
fhon in Oberheſſen eine große Unficherheit verrietben, hatten bid auf 
den feharffichtigen, weit blidenden Grafen Holzappel die Brille zu 
fpät aufgefekt. Nun war freilich nichts mehr anders übrig, ald 
bem ſchon weit vorgedrungenen Heere nachzuziehen. 

Diefed war auch durch Franken und Würtemberg der Donau 
näher gerüdt und fihon am 14. September wurden von ihm die Do: 
nanpäfle bei Donauwörth und Zauingen erzwungen, und felbft Rain 
erobert. Der alte Kurfürft Marimilian, der von ihrem Herannahen 
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gar nicht in Kenntniß gefeßt war, wurde beinahe in einem Land⸗ 
hauſe überraſcht, fo daß er ſich kaum retten Fonnte. Gleich einem 
reißenden Strome ergoffen fi die Schweden tief zu Baiern hinein. 
Daß geraubt und geplündert wurde, fo weit man reichen fonnte, ver- 
fteht fi nach der damaligen Art Krieg zu führen von felbft. Baiern, 
diefer treue Verbündete ded Kaiferd, wurde am Ende dahin gebracht, 
wegen Abfchluffes eines Waffenftillftandes mit Schweden und Frank⸗ 
reich zu unterhandeln. 

Das Heer bezog nun die Winterquartiere. Die Schweden hat- 
ten fi) die Gegend des Bodenfeed bid Donaumörth hin auserfehen, 
während die Sranzofen an ber Oberdonau und im Württemberg’: 
(hen bis Tübingen ſich einlagerfen. 

Leider follte fih noch am Schluffe dieſes unheilvollen Krieges 
an der oberen Lahn und Eder ein Kampf entfpinnen, der im folgen- 
den Jahre dem weftlichen Theile der Raflauifchen Lande fo ver: 
derblich geworden ift. 

Wie wir bereitö oben gefehen, war Heflen- Caflel genöthigt ge: 
wefen, an Heſſen-Darmſtadt, durch Kaiferliche Bajonette unter- 
Rüst, dad Fürftenthum Oberheffen mit Marburg, fo wie die Nieder- 
yraffchaft Kabenellenbogen mit Eppftein abzutreten. Zwar hatte 
‚m vorigen Iahre Generalmajor Geiße die Marburger Erbfchaft für 
Ymalie wieder in Beſitz genommen, aber Katenellenbogen mit Epp- 
‚ein noch Darmftadt gelaffen, indeffen wußte Landgraf Georg viel 
u gut, daß auch diefe Landedtheile verloren gehen würden, fobald 
ſmalie fi ſtark genug fühlte, fie wieder in Beſitz zu nehmen. Er 
jelt num feinen im Stillen entworfenen Plan fo weit gereift, gegen 
malie etwas Tüchtiges auszuführen, nachdem die Heſſen-Caſſeler 
"an großen Theile mit dem vereinigten ſchwediſch⸗franzöſiſchen Heere 
"ch Franken gezogen waren. 
Generallieutenant von Eberftein follte diefen Einfall leiten, der 
„id gang und gar mißlang. Auch Graf Holzappel hatte dem 
| ndgrafen Georg Hilfe zugeſagt, da aber der Heſſiſche Oberſt von 
benhaupt im Kurfürſtenthum Köln eingefallen war, ſo mußte 
zur Deckung der kölniſchen Lande herbeieilen. 
N Senerallieutenant von Eberftein, von einigen Kaiferlihen Re: 
Usentern unterſtützt, worunter fih auch Graf Morik von Naſſau⸗ 
—* 


* 


- 
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Hadamar befand, drang mit der bedeutenden heffiichen Hausmacht 
nach Frankenberg an der Eder vor. Aber kaum hatte man dieſes in 
Marburg erfahren, als der heififche Generalmajor Geiße, der von 
Aſchaffenburg herbeieilte und der fchwediiche General Löwenhaupt in 
Eilmaͤrſchen nachrüdten, fie am 19. November bei Sranfenberg er: 
reichten und nad) dem Kölner Sauerlande zurüddrängten. Bei 1 Olpe 
und Attendorn kam es zu einem higigen Kampfe, in der die Ober: 
ften Graf Gallad und Graf Morik Heinrich von Hadamar, 95 Of: 
ficiere und 800 Mann gefangen wurden. Die Darmijtädter verloren 
namentlich in dieſem Kampfe acht Standarten nebft dem ganzen Ge: 
päde, zwei Kanonen, 500 Gefangene, 700 Reit: und Bagage— 
pferde und Generallieutenant vorm Eberftein konnte fih kaum mit 
hundert Reitern in Sicherheit bringen. | 

In diefem Treffen hatte alfo der Sohn des Kaiferlihen Pleni- 
potentlarius zu Münfter, der in diefem Feldzug feine erſten Sporen 
verdienen follte, das Unglüd. gefangen zu werden. Der junge 
2 Graf, welcher bei diefem Kampfe vielen Muth entwidelte,. machte 
mit feinem Regimente den erften Angriff; er beitieg, nachdem ihm 
fein Pferd unter dem Leibe todt gefhoflen worden war, dad Pferd 
feine Irompeterd, wurde aber dann mit feinem Oberftlieutenant 
Grafen Hollah und Sydindfy gefangen. Seine ganze Bagage, Kü- 
chenwagen, fechzehn Pferde gingen verloren und er behielt nichts, ala 
den Rod auf dem Leibe. Er wurde mit den übrigen ? Gefangenen 
nach Eaffel gebracht, wo die Landgräfin * Amalie dem Sohne des 
Kaiferlihen Generalbevollmächtigten zu Münfter viele Aufmerkfan- 
feit bewied. Die taufend Thaler Löfegeld, welche Schweden für 
feine Auswechſelung forderte, Fonnten aber nicht fo leicht aufgebracht 
werden, da ed überall an Geld fehlte,- bis fie der Kaifer im Dezem⸗ 
ber ausbezahlen ließ, worauf denn die Auswechſelung erfolgte. 

Graf Morik Heinrich hatte demnach nur eine kurze Rolle in Die: 
fem Kriege gefpielt, indem er nad) einem dreimonatlichen Felddienſt 
nach dem abgefloffenen Vertrag Eeinen Feldzug mehr mitmachen 
durfte. | 

ı Nommel 8, 704 Hild Militairchronik von Heffen ©. 73. 


2 Landesarchiv zu Idſtein. 
2 Von Pfau Dill. Int. 1779. * Theat. Europ. 5. 1275. 
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Da auf diefe Welle das Regiment feinen Chef verloren hatte, 
jo wurde von ihm Graf Siegfried von Hohenlohe zum Oberftlieute- 
nant beifelben ernannt. Das Regiment bezog in den. Niederungen 
des Vogelbergs und der Röhn, in Salmünfter, die Winterquartiere. 
Doch teug ſich im nächften Sabre ein fehr trauriger Vorfall mit die: 
ſem Regimente zu, daher wir wieder auf Salmünfter und den Gra⸗ 
fen Hohenlohe zurückkommen werden. 

Bei dem unglücklichen Ausgang biefes Feldzugs hielt ed Laud⸗ 
graf Georg für gerathen, mit Amalien einen Waffenſtillſtand bid zum 
41. April ded folgenden Jahres einzugehen. Zugleich fuchte er wohl: 
weislich die Zahl feiner anderen benachbarten Gegner zu vermindern. 
Er gab nämlich dem Grafen Ernit Caſimir von Naffau: Weilburg die 
fid) angeeigneten Zandedtheile der Ämter Gleiberg, Hüttenberg, Klee 
berg, fomwie das erfaufte Amt Reicheldheim zurück. 

So fiegte denn auch hier die gerechte Sache und. kam wenigſtens 
ein Theil der Raffanifchen Erblande wieder in die Hände ihres recht: 
mäßigen. Befikers. 

Aber auch Graf Johannes von Naffau+ Idſtein gelangte am 
Schluſſe des Jahres wieher in den Beftk feiner Erblande. Denn 
wenn man auch auf dem Friedenscongreſſe Schwierigkeiten wegen Zu⸗ 
rückgabe derſelben machte, weil er noch nicht die Vortheile des Pra⸗ 
ger Friedens angefprochen hatte, fo befaß er doch zu mächtige Für⸗ 
fprecher an Schweden und Franfreih, als daß er fih nicht fietd der 
Rückgabe feines Landes hätte verfichert halten dürfen... Doc hörte 
die Faiferliche Verwaltung zu Ipftein nicht nor Frühjahr 1646 auf. 
Als fich nämlich Schweden auf dem Congreſſe befchwerte, daß ! ‚das 

gräfliche Haus Naſſau-Saarbrücken noch nicht in feine Beſitzungen 
eingefeht fei, während dies doch bei andern nicht außgefühnten Stän- 
den geſchehen,“ beantworteten diefed die Faiferlihen Gefandten dahin, 
2 daß dies Naſſau⸗Saarbrücken felbit verhindere, indem. es der Am⸗ 
neftie bisher widerfprochen habe und ed alfo nach bem beftehenden Ges 
ſetze nicht reftituirt werben könne.“ 

Es ſcheint fih aber in der That hierbei etwas ſehr Menſchliches 
ingefchlichen zu haben, denn der Generalbevollmächtigte des Kaiferd 


ı Act. Pac. Westph. 5. 253. 2 Ebendaſ. 2%. 
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Johann Ludwig, fo wie der Erzkanzler ded Reichs, der Kurfürft zu 
Mainz, waren ja felbft in den Befik der ſchönſten Theile der Naj- 
fauifchen Lande gefommen, die denn eine Rückgabe derfelben nad al- 
len Kräften zu hindern fuchten. Doc der Vorwand hatte im Grunde 
nur eine formelle Bedeutung, da bereitd mehrere Stände ded Reiche 
angefangen hatten, einen Waffenftillftand mit Schweden und Frank—⸗ 
reich einzugehen und fomit den Prager Frieden thatfächlich zu befei- 
tigen. 

Unter diefen Umftänden wählte Johannes den kürzeſten Weg; er 
ſetzte fich nämlich factiſch in den Beſitz ſeines Landes und ließ ſich von 
feinen Erblanden wieder buldigen. Wahrſcheinlich wurde Died von 
Schweden und Frankreich angerathen und in Wien mochte man nichts 
dagegen haben, da man dort bei einem abzufchließenden Frieden die 
Rückgabe der Naſſau⸗Saarbrück'ſchen Lande ald unzweifelhaft voraus: 
ſah, aber fie auch wegen der Nähe der Sranzofen in Mainz nicht hin- 
dern Fonnte. Unter dem 13. Mai 1646 hatte Graf Johannes von 
dem Kanzler Orenftirn aus Stodholm durch einen Feldfecretär ein 
Schreiben erhalten, worin ihm nicht allein die Königin ihre Theil: 
nahme für fein und feiner Familie Wohl verfihern ließ, fondern 
worin auch Orenftien fagt: * ‚wie er felbft mit feinen Collegen in 
allem demjenigen, was zu ded Grafen und deſſen ganzer Samilie Be- 
ften und Erhebung gereichen Fünne, äußerfter Moglichkeit nach mitzu⸗ 

wirken nicht unterlaſſen werde.“ 

Der Graf ſetzte ſich alſo in den Befik deifen, was ihm wider: 
rechtlich entzogen worden war. Er fendete einen Bevollmächtigten 
nach Idſtein, um die Befignahme vorzunehmen. In der und darüber 
übrig gebliebenen Nachricht heißt ed: ? ‚und ift daſelbſt die Im— 
miffion und Huldigung feierlid vorgegangen und bat 
Amtmann von Shmittburg von Wiesbaden Ihrer Gna— 
den Johannſen Perfon vertreten und in Ihrem Namen 
bie Huldigung empfangen.” 

Daß diefes erfreuliche Ereigniß mit gewiſſen Feſtlichkeiten begleis 
tet gewefen fei, dürfen wir ald gewiß vorausfeken, nur fehlen und 

I Landesardiv zu Idſtein. 
2 Schreiben des Naffau« Saarbrüd’fhen Raths Gramer an den Raffauer Ge: 
fhäftsträger von Langeln in Paris vom 20, Mai 1646. 
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darüber alle weitere Nachrichten und befchränken fih die Actenſtücke 
nur auf den unten angezogenen Brief. Kurmainz war dagegen nicht 
jo geneigt, das ihm fo nahe gelegene Wiesbaden wieder abzutreten 
und mochte ed in dem Beſitze dieſes fihönen Landſtrichs, der feine 
Grenzen fo gut arrondirte, bei einem endlichen Friedensſchluſſe zu 
verbleiben hoffen. ‚Mit Wiesbaden,“ heißt ed daher in dem angeführ- 
ten Schreiben, „will e8 noch nicht fort, doch commandirt Herr Amt: 
mann von Schmittburg in Ihrer Gnaden (Johannes) Namen ab: 
ſolute.“ | 

Straf Johannes war feit 1639 von Mek nad Straßburg über- 
gefiedelt, wie bereits oben erwähnt worden ift, wo er mit feiner Ge- 
mahlin, der Markgräfin von Baden Durlach ein Fümmerliched, mit 
großen Entbehrungen verbundened Leben führen mußte. Die chrift- 
lihe Erziehung feiner Kinder und die eifrige Pflege eined frommen, 
gottfeligen Lebens machte feine Hauptbefihäftigung aus. Seine Ge: 
mahlin, diefe fehwergeprüfte, aber wahrhaft heldenmüthige, Fürſtin 
ftarb in der Chriftnacht 1644 an den Folgen einer unglüdlichen Nie⸗ 
derfunft. Da nun der Graf bereitö im Frühjahr 4646 die Huldi- 
gung feiner ande hatte einnehmen laffen, fo entfchloß er fih, wies 
der in feine Refidenz zurüdzufehren, die er feit der unglüdlichen 
Schlacht von Nördlingen nicht mehr hatte betreten können. Zupor 
vermühlte er fi) den 10. Dezember 1646 zu Straßburg mit Anna, 
Gräfin von Leiningen-Dachsburg, die mit ihm den Drud ded Krie- 
ged und langwieriger Verbannung hatte theilen müſſen und die ihm 
aher eine treue Leidendgefährtin zu werden verſprach. Am 20. De: 
zember kamen fie nad) Wiedbaden und wohnten dafelbft am folgenden 
Tage der fonntäglichen Predigt bei. Aber hier follten fie alsbald einen 
Vorſchmack der vielen Leiden erfahren, die ihnen vorbehalten blieben. 
Im Schützenhof eingefehrt, waren fie eben im hinteren Bau von der 
Tafel aufgeftanden, als „der Faiferliche Hauptmann von Ingelheim 
nit etlichen hundert Mann angefprengt kam,“ in der wahrfcheinlichen 
Chficht, alles auszuplündern, vielleicht auch die Neuvermählten auf- 
heben. In ven Bau, worin fich der Graf mit feiner Familie be: 
and, drangen fie indeffen nicht ein; fie wurden vielmehr durch freund 
che3 Zureden wieder zum Abzug bewogen, „Was ed für Schreden 


egeben,“ fagt der Graf felbft, „iſt leicht zu ermeffen.’ Sie ent- 
28 
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fchloffen fi daher, noch denfelben Abend nad Idſtein überzufiedeln. 

Groß mochte die Freude der Bewohner Idſteins fein, ihren ans 
geitammten Landeöherrn in ihren Mauern zurüdziehen zu fehen, denn 
zwölf Jahre waren fie getrennt gewefen, während alle Schreden eines 
verheerenden Krieges über dieſes unglüdliche Land hereingebrochen wa: 
ren. Aber welche Schäden waren auch zu befeitigen, welche Wunden 
zu heilen? Und was mußte nicht bis zum Abſchluſſe des Friedens 
noch erduldet werden? 

Die Schrecken des Krieges hatten nur wenige Angeſtellte über: 
lebt. Zum .Oberamtmann wurde, fobald die Faiferliche Verwaltung 
unter dem. Obercommiffär Chriſtoph von Speck beendigt war, Hart: 
muth von Zangeln ernannt, alled andere aber bid auf den endlichen 
Friedensſchluß zurückgeſchoben. 

Kurmainz konnte ſich indeſſen den wiederholten Anforderungen 
von Schweden und Frankreich wegen Zurückgabe ber Herrſchaft Wies⸗ 
baden und Sonnenberg nicht mehr länger widerfegen und Die Hoffnung 
eines ferieren Befiges mußte aufgegeben werden, denn Amtmann 
von Schmittburg * ‚citirte die Bürger und Schultheifen der Herr: 
ſchaft Wiesbaden mit den ſämmtlichen Unterthanen auf den 31. Mai 
1647, Morgens fieben Uhr, im Schloffe dafelbft zur Huldigung zu 
erſcheinen.“ Auch Miehlen wurde von Hadamar zurüdigegeben und 
fo war bier alled vor dem Friedensſchluſſe wieder geordnet. 

Eben fo wurde der ? Kurfürft Philipp Chrifloph von Trier von 
dem Kaifer feiner zehnjährigen Gefangenfchaft entlaffen und er kam 
unter großen Ehrenbezeugungen in Coblenz wieder an. Er hatte fid 
verpflichtet, der Gefangenfchaft und des darin Borgefallenen nicht 
weiter zu gedenfen, die Metterniche und den Probft Husmann in Gna—⸗ 
den anzunehmen und allen mit dem Domcapitel, wie auch mit feinen 
Unterthanen angefangenen vielen Proceffen zu entfagen. Leider ver: 
gaß er nur zu bald aller gegebenen Verfprechungen umd gerieth in 
neue Mißverhältnifje mit dem Kaifer, dem Pabfte, dem Domcapited 
und fat mit Jedermann. Es blieb den Stifts- und Domherrn nicti 
anders übrig, als fich feinen Angriffen au entziehen und das Land zu 
verlafjen. 


ı Stadtarchiv zu Wiesbaden. 2 Häberlin « Senfenderg 28, B. 8. 
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Drittes Kapitel. 


Das Jung» Naffaniihe Regiment unter dem Grafen Hohenlohe wird gefangen 
genommen. — Waffenftillftend zwifhen Baiern und Schweden, — Die Zranzos 
fen im Kurftaat Mainz, — !Xegterer tritt dem Waffenftilftande bei. _ Johann 
Philipp von Schönborn wird Kurfürſt von Mainz. — Türenne brandſchatzt Darm⸗ 
ſtadt. — Landgraͤfin Amalie von Heſſen bekriegt den Landgrafen Georg von Darm⸗ 
ſtadt. — Die Feſtungen in der Grafſchaft Katzenellenbogen werden belagert und ein⸗ 
genommen. — Große Drangfale, welche die Ämter Naftätten und St. Goarshau⸗ 
ſen durch dieſen Krieg zu erdulden haben. — Umtriebe der Jeſuiten in der Herr⸗ 
ſchaft Wiesbaden. — Johann Ludwig von Hadamar auf dem Friedenscongreſſe. — 
Graf Holzappel, Dberfeldherr des Faiferlihen Heeres. — Baiern entfagt dem Waf⸗ 
fenſtillſteand. — Die Schweden werden aus Böhmen berausgebrängt. — Graf 
Holzappel in Heſſen. — Marburg wird eingenommen. — Graf Holzappel entgeht 
einer großen Gefahr, 


Das ſchwediſche Heer hatte alfo unter Wrangel die Winterquar: 
tiere von dem Bodenfee bis auf die Donau hin bezogen und die Sol- 
Daten Fonnten fich nach ihren weiten Märfchen von den überitandenen 
Strapaken ausruhen. Indeffen mußte doch ein Theil davon bald 
wieder auf diefe Ruhe Verzicht leiften, da es das Intereſſe des Krie- 
ges erheifhte. Bei den Heffilchen Häufern bereiteten fi) nach dem 
mißglüdten Feldzuge vom vorigen Jahre von Seiten Darmſtadts große 
Dinge vor, es mußte daher zum ernten Losfchlagen fommen. Schwe⸗ 
den durfte aber die Landgräfin Amalie von Caffel nicht hilflos laf- 
fen, es war aus diefem Grunde befonderd nöthig, dahin eine Fräf- 
tige Militärmacht zu fenden, Das vereinigte franzöfiſch-ſchwediſche 
Heer Iag überdies im ſüdlichen Deutfchland und leicht Fonnte der 
Rückzug verlegt werden; ed war daher dringend geboten, fich den Rü- 
Ken frei zu halten und in Weftphalen eine feſte Stellung einzuneh- 
men. Beide Gründe veranlaßten den Zeldmarfchall Wraugel, dem 
ſchwediſchen General Königsmark den Befehl zu ertheilen, mit vier 
Fegimentern zu Rod, zwei Negimentern zu Fuß und einem ſtarken 
Train Artillerie nad Helfen und Weftphalen zu ziehen. 

Königdmark brach aus dem Donaugebiet gegen Ende Februar 
auf, überfchritt unweit Mergentheim die Zauber und den Main, nahm 


dann den Weg nad) Schlüchtern zu, um von da aus Heilen und Weſt⸗ 
28 * 
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phalen zu erreichen. In ! Salmünfter lag, wie bereitd gefagt wor: 
den, dad Yung: Naffauifche Regiment unter dem Grafen von Ho- 
benlohe in den Winterquartieren und der Heffen= Darmftädtifche Ge: 
nerallieutenant von Eberflein, unter deſſen Corp Hohenlohe ftand, 
hatte denfelben bei Zeiten auf die herannahende Gefahr aufmerkfam 
gemacht und ihm aufgegeben, fih zu dem Öberfien von Donop zu: 
rüdzuziehen. Aber der jugendliche Officier lag täglich in den Niede: 
rungen des Vogelsbergs und der Röhn dem Vergnügen des edlen 
Weidwerks ob und hielt die Gefahr weder für fo groß, noch fo nahe 
bevorfiehend. Aus diefer Sorglofigkeit follte er nur zu bald unfanft 
anfgefchredft werden. Denn plöglich entftand in Salmünfter der Lärm, 
Königsmark befinde ſich nahe bei der Stadt... Nun ſchickte zwar Ho- 
benlohe eilendd Patrouillen aus, um die Wahrheit des Gerüchts zu 
erforfchen, aber kaum waren diefelben zurückgekehrt, ald Königsmark 
am A. März die Stadt angriff. Doc der erfte Anfall wurde noch 
muthig abgefchlagen, bei dem zweiten drangen aber die Schweden in 
die Stadt ein und Oberfilientenant Graf Siegfried von Hohenlohe 
mußte fich mit vier Compagnien ded Regiments auf Gnade und Un- 
gnade ergeben. Königsmark ſteckte die vier Compagnien unter die bei 
ſich habenden Regimenter zu Pferd und fo hatte alfo ein zu eifrig ge- 
pflegtes Jagdvergnügen den jungen Grafen Morik Heinrich von Naf- 
fan: Hadamar um fein ſchönes Neiterregiment gebracht. Die beiden 
noch übrigen Compagnien wurden bem Negimente ded Oberſten von 
Donop einverleibt. 

Der junge Graf von Hadamar erhielt übrigens erſt im Septem- 
ber das varante Mortalifche Regiment, welches in Römhilde in Thü— 
tingen fein Standquartier hatte, und bei welchem Hand Zobel von 
Sibelftädt die Oberftlieutenantäftelle befleidete. 

Wir haben bereitö gefehen, daß Baiern mit Frankreich fhon im 
porigen Jahre wegen Abfchließung eined Waffenftillftandes unterhan- 
delte, wirklich Fam auch derſelbe am 4. März a. St. zwifhen Baiern 
auf der einen Seite, dann Franfreich und Schweden auf der andern 
Seite zu Stande. Daß auch diefer ? treue Verbündete abfalle, em 
pörte das Faiferliche Haus in hohem Grade und Erzherzog Leopold 
"1 Lenderarchto zu Idſtein. 

2 Bartbold 2, 570, 
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Wilhelm äußerte ih, Marimilian babe fi) eines ſchwärzeren Maje— 
ſtaͤtsverbrechens ſchuldig gemacht, als felbft der Pfälzer. Die vor: 
nehmften Officiere ded Kurfürften theilten diefe Anficht. Iohann von 
Werth glaubte die Baiern nur ald NReichötruppen geführt zu haben 
und befchloß das ganze Baier’fche Heer dem Kaifer zuzuführen. Aber 
er Fonnte nur durch eine fehnelle Flucht dem Schickſal Wallenfteins 
entgehen. Marimilian febte einen Preis von 10,000 Thlrn. auf fei- 
nen Kopf und ließ feine Befigungen in Baiern, am Rhein und in 
den Niederlanden verwüften. Der Kaifer aber rechtfertigte ihn, er⸗ 
Härte in einem Manifefte, die Baiern feien ald Reichsvölker ihm fort: 
während verpflichtet und forderte alle Oberften auf, in diefem Sinne 
zu handeln. Auch Geleen nahm voll Verdruß feinen Abfchied. 

Türenne war nad) aufgehobenen Winterquartieren an den Rhein 
gerüdt, um auch den Kurfürften von Mainz zur Annahme des Waf- 
fenftilftands zu nöthigen. Die in Frankfurt angefnüpften Verhand- 
lungen führten aber lange zu feinem Ziele, weil es der Kurfürft An- 
felm Caſimir für unebel hielt, in feinem hohen Alter vom Kaifer, der 
in einer fo gefährlichen Lage war, abzufallen. Die Seftungen des 
Kurſtaats wurden indeffen belagert und eingenommen. Höchſt hatte 
der Faiferliche Wachtmeifter Webel mit 250 Mann inne. Da aber 
die Mauern bald zufammengefchoffen waren, mußte er fich zur Über: 
gabe am 38. April verfiehen. Die gemeinen Soldaten wurden un- 
tergeſteckt; Webel, der fi freien Abzug ausbedungen hatte, hielt 
man aber unter verfehiedenen Einwendungen zurüd. Während nun 
die Wächter vom Meine beraufcht, eingefchlafen waren, entrann er 
glüdlih. Da er aber durch einen Sprung von der Mauer gelähmt, 
nicht weiter fortfommen konnte, wurde er bald wieder eingefangen und 
mußte feine Freiheit durch ein Löſegeld erfaufen. 

Nachdem eine Feſtung des Kurſtaats nad) der andern übergegan- 
gen war, und die Einwohner von den Franzoſen viel hatten erleiden 
müffen, mußte der ! Kurfürft endlich doch auf den Waffenſtillſtand 
eingeben. Er konnte es aber nicht erlangen, nach Mainz zurüdzu: 
kehren, fondern mußte auch ferner in Sranffurt verweilen. Den end: 
lichen Friedensſchluß follte er nicht mehr erleben, denn er flarb nach 


2 Häberlin » Genfenberg 28. $. 12. 
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lange ausgeftandenen Steinfchmerzen im 75. Jahre ſeines Alters. Todt 
durfte er endlich nad Mainz zurüdiwandern, denn er ward dafelbft 
in den Chor der Domkirche beigefekt. 

Durch Frankreichs Bemühungen wurde der Bifchof zu Würzburg, 
Johann Philipp von 2 Schönborn zu feinem Nachfolger ernannt. Er 
war 1605 zu Laubudefhbadh, im Amte Munfel geboren, wo die Fa⸗ 
milie angefeffen war. Seine Wahl war infofern ein Glück für Deutſch⸗ 
land, weil er, als ein zum Frieden ſchon geftimmter Fürſt mit feiner 
Directorialgewalt im Reichdrath bei den Unterhandlungen in Osna⸗ 
brüc die Herbeibringung des Friedens fehr befördern Fonnte, nur 
neigte er mehr auf Frankreichs Seite hin, ald ed einem deutfchen Für⸗ 
ften geziemte. Bekanntlich ließ er, durch den Jeſuiten Spee belehrt, 
Feine Herenproceffe in feinem Kurftaat zu. 

Türenne Fam auch mit feinen Franzoſen nad) Darmfladt, befekte 
das dafige Schloß und der Landgraf mußte fich eilends nach Frankfurt 
flüchten. Die Franzoſen fehrieben jo drüdende Brandſchatzungen im 
Lande aus, daß die Glocken aus den Kirchen verfauft werben muf- 
ten, um die faum erfhwinglichen Summen berbeizufchaffen. Zu: 
gleich ließ Türenne den Landgrafen wiffen, daß, wenn er fich nicht 
bald mit Caſſel vergleihe, er genöthigt fein werde, ihn als Feind zu 
behandeln. 

Zwifthen beiden Theilen drohte nämlich der Krieg mit erneueter 
Wuth audzubrehen. Die Landgräfin Amalie von Caſſel hatte be: 
fhloffen, um bei den Friedensverhandlungen ein Wort mitzufprechen, 
fih der lang entbehrten Landestheile der Niedergraffchaft Katzenellen⸗ 
bogen mit Gewalt der Waffen zu bemächtigen. Mit dem Anfang 
diefed Jahres hatte fie aus diefem Grunde den Niederländer Kaspar 
Cornelius Mortaigne von Portalid (Potelled), reformirter Eonfeffion, 
als Feldherr fehr angefehen und bisher in ſchwediſchen Dienften fte- 
hend, in feinem 38. Jahre in ihre Dienfte genommen, der in der Be- 
lagerung Pleinerer Feſtungen ein Meifter war. 

AS nun der Waffenſtillſtand zu Ende ging und fih Darmſtadt 


ı Philipp von Schönborn mar auf dem Gymnaſium zu Weilburg gebildet. 
S. Friedemaun hist. Gym. Weilb. 1836 &. 15. „Inter quos (discipulos) fuit 
Joh. Ph. a Schoenborn, ille quondam celeberrimus tot lustrorum Archiepi- 
scopus.‘‘ 
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sicht zur Herausgabe der befeßten Landestheile verfiehen wollte, rü⸗ 
fteten beide Theile von neuem. Run begann Mortaigne feine Ope: 
rationen. In kurzer Zeit fielen die Seftungen Königsberg, Burg- 
ſolms und Blanfenftein, wovon Letzteres fpäter in Die Luft gefprengt 
wurde. Sobald Friedberg weggenommen war, wurben von da bes 
beutende Lieferungen in die Umgegend außgefchrieben und hatte Amt: 
mann Frenzel zu Ufingen 10,000 Pfund Brod und andere Lebendbe: 
dürfniſſe berbeizufchaffen. Nun murbe ! Neifenberg auf dem Feldberg 
belagert und eingenommen, und die 120 Mann ftarke Befakung dem 
heſſiſchen Heere einverleibt. 

Am 4. Juni lagerte Mortaigne zwei Tage bei Camberg, um 
Berftärfung abzuwarten, worauf er ſich über Idſtein und Wehen nad 
der Niedergrafichaft wendete. Als Mortaigne mit feinem Heere durch 
die Herrſchaft Idſtein zog, mußte er über die ungeheure Verwüſtung 
erftaunen, die diefed unglülliche Land betroffen hatte. Niederge- 
brannte Dorfichaften, wüſt liegende Felder, halb eingeſtürzte Häu- 
fer, menfchenleere Flecken boten fich feinen Blicken dar und Füchfe und 
Hafen trieben fih auf den. verödeten Brandflätten umher. Cr felbfi 
äußerte fih darüber bei dem Landgrafen Ernft von Heflen: ° „Eure 
Gnaden foliten doch den großen Landesruin anfehen, den diefe Herr: 
fhaft erlitten hat; ob man mir wohl viel davon gefagt, habe ich es 
nicht geglaubt, daß dad Land fo könnte verberbt fein, „wenn ich ed 
nicht mit eignen Augen geſehen.“ Diefe Schilderung von ber Herr: 
ſchaft Ioftein machte ein aus Helfen kommender General und doch 
wurde Heflen zu den verwüſtetſten Theilen Deutſchlands gezählt. 

Ein Theil ned Heered wendete fich unter Generalmajor von Ra⸗ 
benhaupt zu der Bergfefte Hohenftein. Da aber ein Heer jener Zeit 
auch bei der ſtrengſten Kriegszucht nicht weiter ziehen konnte, oßne zu 
rauben, fo wurde den Bewohnern von Stedenroth im Vorbeigehen 
zwanzig Stück Rindvieh abgenommen, was Mortaigne, fobald es 
zu feinen Ohren Fam, fehr übel aufnahın. 

Die Feſte * Hohenftein, in einer höchſt romantischen Umgebung, 


ı Dad Theat. Europ. 5.1322 läͤßt die Burg nur von 20 Knechten befegt fein. 


® Landesarchiv zu Idſtein. . 
2 Puf. 729. „Mortaignus Hohnsteniam arcem, non procul Swalbacho, su- 
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an der Aar gelegen, erhebt fih hoch und kühn auf einem mächtigen 
Felfen, ber von der Aarſeite beinahe unüberwindlich ift, aber von 
ver Bergfeite leicht befchoffen und eingenommen werden kann. Won 
bier aus befhoß Rabenhaupt die Burg in dem Grade, baß nur das 
Gemäuer davon übrig blieb, welches fpäter fo weit wieder hergeſtellt 
wurde, daß eine Fleine Befakung darin unterhalten werden konnte. 
Die, Burg ging aldbald über. 

St. Goarshauſen und die Kap wurden fodann faft im erften An- 
lauf eingenommen. Dagegen Foftete die Eroberung der Feſtung Gu⸗ 
tenfeld fhon größere Mühe, indem fich die Befakung ſtandhaft ver- 
theidigte; eben fo Caub, worin Hauptmann Rücker befehligte, der 
fih erft, ald die Belagerer eine Brefche gefchoflen hatten und ftürm- 
ten, dem Sieger ergab. Um ben 17. Juni befand fih Mortaigne zu 
Bornig, demnächſt zu Pateröberg. Hier wurde ein Lager aufgefchla- 
gen, um Neichenberg zur Übergabe zu zwingen. 

Dieſes Neichenberg, eine der merfwürdigften Burgen Deutid- 
lands, nach orientalifcher Art ohne Dächer und blos mit gewölbten 
Mauern verfehen, der Sit des Oberamtmannd und Statthalters der 
Sraffchaft, wo wir früher Amtmann Schmalfalter finden, war wäh- 
rend aller Stürme ded Kriegd ganz unverfehrt geblieben und oft hatte 
Pfarrer Pleban und andere Bewohner der dortigen Gegend in dieſer 
Feſte Schuß und Zufluht gefunden. Hier befehligte der tapfere 
Oberfilieutenant Strupp von Gelnhaufen, der aber nicht eher .zur 
Übergabe gezwungen werben Fonnte, als bis dieſes Schloß faft ganz 
zerſchoſſen und überall Sturmlüden eröffnet waren. 

Diefen glücklichen Fortgang der Waffen ded Generald Mortaigne 
empfand aber Landgraf Georg fehr fhmerzlid. Er 1 beklagte fi 
barüber in einem, im Juli gefehriebenen, Briefe bei dem Kaifer, der 
in Chiffern abgefaßt, von den Schweden aber aufgefangen und als: 
bald entziffert worden war. Er bemerft darin, „wie man ihm in 
feine Niedergraffchaft Kagenelnbogen gerückt und feiner Berghäufer 
Hohenftein und Reichenberg, fodann der Kat fi) bemächtigt, nun- 
mehr aber dad Haus Gutenfeld belagere und es mit Feuer fehr äng- 
ftige. Nach feiner langbewährten Treue ruft er den Kaifer um fehlen: 


ı Acta Pac. Westph. 4. P. 468. 
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nige Hilfe an.“ Aber wie wir weiter unten ſehen werden, war der 
Kaifer in feinen Erbſtaaten viel zu ſehr beſchäftigt, als daß er die 
verlangte Hilfe leiſten Fonnte. 

Unterdeffen nahmen die Heflen noch die Pfalz ‚ohne befonderen 
Widerſtand ein, worauf Mortaigne durch Rabenhaupt verftärft mit 
nahe an 6000 Mann vor ! Nheinfeld rüdte. Amalie wünfchte biefe 
Feſtung unverfehrt und ohne Blutvergießen zu erhalten. Aber der 
tapfere Vertheidiger derſelben Oberft von Koppenftein, der troß des 
Mangeld an Lebendmitteln mit feinen fämmtlichen Soldaten bei dem 
Genuffe des h. Abendmahls die äußerſte Nothwehr gelobt und eine 
faiferliche Verftärfung von Ehrenbreitftein an fich gezogen hatte, 
verweigerte bie Übergabe. Mortaigne mußte fi alfo zu einer Bela- 
gerung veritehen, bei der er felbjt das Leben einbüßte. Um einen 
Punct der Feſtung genauer zu unterfudhen, war er zu nahe an die 
feindlichen Geſchütze herangeritten und wurde ihm durch eine Kugel 
von grobem Caliber dad Bein über dem Knöchel hinweggerifien. Durch 
Ungefchidlichfeit der Chirurgen ftarb er nad) wenigen Tagen an ber 
Bunde. Eben hatte fih Oberft von Rabenhaupt zum Sturm an- 
geſchickt, da traf am „%. Zuli in Folge eines zwischen den beiden Hef- 
ſiſchen Häufern getroffenen Vergleichs und vierwöchentlihen Waffen⸗ 
ſtillſtands von Landgraf Georg felbft der Befehl zur Übergabe ein. 
Die heldenmüthige Beſatzung zog Daher mit Sad und Par, fliegenden 
Bahnen, brennenden Lunden und offenem Trommelfpiel aud und fo wie 
im Anfang diefed blutigen Krieges die capitulivende Heilen - Caffeler 
Befakung unter dem Commandanten von Uffeln (1623) nad Ober: 
beffen geleitet wurbe, fo wurden jetzt bie Darmftädter unter Koppen- 
ftein nach Gießen geführt. So glich fich alled in diefem langwierigen 
Kampfe am Ende aus. 

Die Feftung Marburg hatte allein Feine Belagerung auszuhalten. 

Diefer Heffifche Krieg brachte wieder großes Unglüd über einige 
Theile der Naffauifchen Lande, indem diefelben nicht nur durch ſtarke 
Einquartierungen und Durdzüge litten, fondern auch einige Theile 
wieder ganz vermwüftet wurden. Noch einmal erhalten wir hierüber 
durch den oben erwähnten Pfarrer ? Plebanus Nachricht, der und feit 

ı Hild's Heff. Milit. 1, 77. Rommel 8. 713, 
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der erzählten Plünderung (6. Sonntag nach Trinit. 1637) aus dem 
Auge gefommen ift, fid) aber wieder bei eingetretener Ruhe in Mieh— 
len angefiebelt hatte, um feine Gemeinde zu fammeln und fein Haus: 
weſen wieder aufzurichten. Bon feiner „Hausfrawe Anne Marie” 
hören wir aber nichtd mehr und mußte diefelbe den Drangfalen be: 
reitö erlegen fein. Das Amt Michlen hatte fich auch wieder erholt, 
denn feitdem ed mit dem Amte Naſſau unter hbadamarifche Hoheit ge: 
kommen war, wurde ed gleich der Sraffhaft Hadamar möglichſt mit 
jeder Kaiferlihen und Ligiftifchen Einlagerung verſchont, bis gerade 
am Ende diefes verheerenden Krieges alle Schreien deſſelben über 
diefe Gegend hereinbrachen. Wir finden nämlich von Pleban einen 
Brief an den Grafen Johannes von Sommer 1647 in den Acten, 
worin er diefe neuen Drangfale von Scheuern, wohin er geflüchtet 
war, ſchildert. 

1,In Miehlen,“ fagt er, „iſt alles in den Häufern weggenom⸗ 
men worden, Fenſter und Thüren, Kiften und Kaften, Schränke 
und Bänke zerfihlagen, meine Bibliothek jaͤmmerlich zerſtreut und weg⸗ 
getragen. Miehlen ficht feit Pfingften mit den benachbarten vierher: 
rifchen Orten Singhofen, Olsberg, Bogel, Marienfels u. a. oͤde 
und wüſte. Obſchon Rheinfeld den 4. und 5. Juli (14. und 15. Juli 
n. St.) dur Akkord übergegangen ift, fo dauert daſelbſt dad Lager 
doch noch fort. Meichenberg liegt ganz wüſte, nicht ein Menſch it 
mehr darinnen, die Mauern eingeriffen, die Pforten verbrannt. Iſt 
nun das Siebentemal,“ fo fehließt der horhbejahrte, vom Schiejal 
fihwer verfolgte Greis fein Schreiben, „daß ich in diefem Jahre von 
den Kaiſerlichen, Schwerifihen, Weimarifchen, Leopoldiſchen, Hei: 
fifchen Völkern bin geplündert und pure ad extremum in meinem fie: 
zigjährigen Alter gefommen bin; babe jett nicht ein Hemd behalten.” 

Sole Verwüftungen hatte diefer letzte Heffifche Krieg herbei⸗ 
geführt. 

Die Friedendverbandlungen zu Münſter fchritten übrigend bei 
den taufend Schwierigkeiten, bie fi) jeden Augenblick entgegenftellten, 
nur langjam fort. Bon allen Seiten waren Beſchwerden über einge 
teetene Belaflungen vorzubringen, die aber nicht leicht weggerännt 


ı Landesardine zu Idſtein. 








Dierter Abfchnitt. Drittes Kapitel. 1647. 443 


verden konnten. So hatte die katholiſche Kirche die übermacht ihrer 
dartei fehr benußt, um fich in Naffau recht einzuniften. Die Jeſui⸗ 
'en von Kurmainz begünftigt, hatten fich zum großen Ärger der übri- 
yen Orden in die fecularifirten Klöfter eingedrängt. Was in Diefer 
Beziehung in den Grafſchaften Siegen und Hadamar geſchehen war, 
ft bereitd erwähnt, aber auch in der Herrfhaft Wiesbaden fuchten 
ie ih durch den franzöfifhen Gouverneur zu Mainz Vicomte de 
Sonrial einen Boden zu erringen. Nachdem fie feit 1644 in die 
Stadtkirche zu Wiedbaden eingezogen waren und die Pfarrei Mosbach 
it einem katholiſchen Pfarrer beſetzt worden, ließen fie fi im Klo⸗ 
ter Slarenthal bei Wiesbaden nieder, und die Augufliner nahmen 
Rofenthal, bei Speier, in Befit. Da dies aber ven beftehenden Reiche: 
regen zuwider war und die Proteftanten fih diefem Treiben entge- 
mfeßten, fo ſteckten fich die Iefuiten hinter den Gouverneur, wel: 
vr dad Gebot ergeben ließ, die Iefuiten und Augufliner zu Mos⸗ 
ch, Biebrih, Clarenthal und Rofenthal bei Leibs- und Lebens: 
tafe nicht in ihrer Religionsübung zu behindern, ja ein Jeſuit zu 
Rainz, Johannes * Cremarius citirte gar den Schultheifen von 
ziebrich in das dafige Iefuitencollegium mit Bedrohung, wenn er 
wobleibe, daß er des franzöfifhen Gouverneurd Ungnade auf fi 
ide, Und ald der evangelifche Pfarrer Doßheimer zu Schierftein, der 
ſroſelytenmacherei ſich entgegenfeßte und die Rechte der proteftanti- 
ben Kirche aufrecht erhalten wollte, fo erhielt er von dem 2 franzö⸗ 

ı An den Ehrfamen Herrn Knaufen, Schultheiſen zu Biebrich. 

„Ich thue hiermit uf empfangene Gommiffton zu willen, daß ihr morgen den 
» Zebruar- unfehlbarli , aus ernftlidem Befehl Ihrer Gnaden des Herrn Com⸗ 
udanten, um 12 Uhr bei mir im Gollegio erſcheinen follet und vernehmen, was 
r, mit euch zu handeln anvertraut, in Berbleibung deffen, werdet ihr ungezwei⸗ 
t Ehren gemeldetes Herrn Ungnad euch auf den Pudel laden und mit Schaden 


n Gehorſam angehalten werden. Mainz den 10, Februar 1646, 
Johannes Cremarius S. J. 

Es ift wohl vorauszufegen, daß der gelehrte Zefnitenpater fein Latein beffer 
hrieben babe, als feine Mutterfprade. 

2 Acta Pac. Westph. 2. 831. 

En suite des ordres, que nous avons du Roy, de ne point souffre, qu’il 
taucum innovation touchant In Religion Catholique, Apostoligue et Romaine 
terres de Wisbeade, Mosback et Lieus en dependents depuis, que les armes 
da Majeste ocompemt le Fort de Mayence, nous faisons tres expresse defence 
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fifchen Gouverneur die Verwarnung, nicht dad Mindeſte geg 
Vorgehen zu unternehmen. 

Gegen diefe Übergriffe trat nun Dr. Schrage bei dem ? 
congreffe zu Osnabrück unter dem 1. März 1646 mit allem ® 
auf; auch wurde von ihm der ſchwediſche Gefandte gebeten, 
franzöfifchen Geſandtſchaft dahin zu wirken, „daß dieſen A 
gen Grenzen gefeßt und die Iefuiten und Mönche aus der $ 
Wiesbaden, barinnen fie fonften nie befunden, gänzlich a 
würden.’ Ob diefe Verwendung einen günfligen Erfolg ge 
gebt aus den vorliegenden Acten nicht hernor und mar auch 
Beziehung der Friedensfchluß abzuwarten, der folche Bi 
ordnen mußte. 

Übrigen® hatte die Nähe der Feſtung Mainz und die® 
mit dem Erzitift der Herrichaft und Stabt Wiesbaden nur | 
gebracht. Im Februar 1645, ale fi) die Einwohner vor 
den nach der ſchrecklichen Mißhandlung des vorhergehend: 
wieber etwas gefammelt hatten, wurden ihnen bedeutende & 
auferlegt; da fie aber aus Dürftigfeit nur wenig leiften Fe 
gab der Gouverneur den Befehl, alle mit Gewalt weg 
und find damals die kleinen Gloden und die Orgel aus der 
felbft die Knöpfe auf den Dächern geraubt worden. Cbe: 
wurben bie Dorffchaften verfchont. Ja die Angft vor nı 
bandlungen war bei den Bewohnern von Wiesbaden fo < 
als am Schluffe des Jahres 1647 fih das Gerücht verbri 
vereinigte Faiferlich = baier’fche Heer ziehe von Oberheſſen 
burg, wovon wir weiter unten dad Nöthige beibringen n 
Bewohner von Wiedbaden ſich haufenmweife aus der Stad 
von der Beſorgniß erfüllt, daß jene räuberifchen Horde 
berannahen und ver armen Stabt ihre Ungnade würden fü 

So unauslöfhlic tief waren Die empörenden Mißhand 
Jahre 1644 in der Erinnerung geblieben. 

Und doch war dem verwüfteten Lande noch immer ' 
rung befchieden, fo eifrig fih au Graf Sohannes für fı 
au Ministre de Schierstein, d’innover ancune chose touchant et 


Religion, a peine d’en respondre de sa propre personne. Fi 
12. Gebr. 146, Le Vicomte de 
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nen Wohlfahrt bemühte. Die ganze Anzahl der Bürger in ben 
errſchaften Wiedbaden, Idſtein und Wehen, die bei dem Anfange 
3 Kriege an 3000 betragen hatte, erreichte jeßt Faum die Zahl von 
0, mworunter 60 bid 70 Wittwen und dieſe wurden fortwährend 
ch die ärfften Sontributionen und Lieferungen zu Boden gebrüdt. 
ie Herrſchaft Wiesbaden war mit ihren Lieferungen nah Mainz 
wiefen, Idſtein und Wehen an die Heſſen-Caſſel'ſchen Garnifonen 
Sriedberg und Neifenberg. Nicht aber dad Mindefte wurde den 
wer bedrängten Einwohner von der angefeßten Contribution nach⸗ 
offen, ja fie wurde felbft mit großer Härte und fogar nicht ohne 
rceffe beigetrieben. So waren im 1 Oberamte Spflein in den Ort: 
aften Reichenbach und Wüſtems Commando's aus Friedberg einge- 
len, um die rüdftändigen Contributionen beizutreiben, aber den 
men Dorfbewohnern wurden auch noch 20 Stück Rindvieh abge- 
mmen. Nach Reifenberg hörten aber die Lieferungen an bie dafige 
ınifon, fo wie Srohnden zur Herftellung der Feſtungswerke nicht 
f. Graf Johannes ſchickte daher feinen Hofmeifter Nöder von 
ieröberg an die Landgräfin Amalie von Caſſel, um Linderung für 
armen Einwohner zu bewirken, ja er wendete fich felbit, da jener 
hts audrichtete, in einem fehr beweglichen Schreiben an dieſelbe. 
Aber Landaräfin Amalie gehörte zu. den feltenen weiblichen 
arafteren, die überall mit männlicher Entfchiedenheit auftreten und 
Zügel ihrer Herrfchaft mit einer bemunderungsmwerthen Klugheit 
lenfen wiffen. Sie antwortete unter dem 8. Oftober 1647, „daß 
die in den Dorfichafter Reichenbach und Wüftend von einer aus 
roberg außgezogenen Partei verübte Infolentien ungern gefehen 
daß fie daher dem Kommandanten zu Friedberg ihr Mißfallen 
erfennen gegeben und Beltrafung und Reftitution ded abgenom- 
en Viehs verlangt habe. Sole Erorbitantien follten nicht mehr 
ommen. Dagegen aber müßten die Bau: und Frohndienſte zur 
ftigung des Haufes Reifenberg, wie ed der Krieg unumgänglich 
Were, geleiftet werden, damit folcher Ort von feindlichen Angrif- 
etwas mehr verwahrt bleibe.’ 
Somit waren die vorgebrahten Wünfche abgelehnt, die rück⸗ 
— 
Landesarchiv zu Idſtein. 
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fländigen Lieferumgen ıc. wurden aufs ſtrengſte beigetrieben ı 
verlangten Frohnden unausgefekt fort geleiftet. 

Bei der großen Geldnoth, in der fih der ſtreichiſche St 
fand, wußte indeffen deſſen Geſandte, Graf Johann Lupe 
Hadamar, nicht mehr zu beftehen. Nady der gänzlihen Verr 
feined Landes blieben ihm feine Einfünfte ganz aus. Er war 
feit zehn Jahren mit Faiferlihen Geſandtſchaften befaden un 
rend diefer Zeit beinahe beftändig von feinem Lande abweſen 
fen. Als Faiferlicher Geſandte hatte er monatlich nur das 
Einfommen von 1000 Gulden und doch hatte er ald Stelli 
der. erftien Macht Europa’d, befonders bei feinem Hange zu 
ren Slanze, feinen Monat unter 3000 Gulden auöfommen 
Schon achtzig Taufend Gulden waren von ihm im Faiferlicheı 
zugefeßt worden, und nun war er gar genöthigt geweien, f 
zes Silberfervice zu verfeßen, um nur flandedmäßig leben 
nen. Er wendete fich daher durch die Grafen Schlid und | 
den Kaiſer, ftellte ihm feine Zage vor und bat, daß ihm au 
gen Gelder, melde er während feiner Gefandtihaft habe 
müffen, in Hinficht auf die traurige Lage feined Landes, 10,0: 
ausbezahlt werden möchten. Bei der Zufriedenheit, mit bei 
Faiferlihden Hofe fein diplomatifches Wirken betrachtete, ert 
Kaifer aldbald Befehl, daß auf Mittel gedacht werden fo 
diefe Summe zufließen zu laflen. 

Nachdem wir dad, was in den Naffauifhen Landen 
Nähe fich zugetragen, erzählt und Die blutigen Kämpfe der 
wandten Heffen überfchaut haben, wenden wir und wieder 
Beren Kriegsfchauplage zu, um zu fehen, was fih bier w 
zugetragen bat. 

Durch die Unterhandlungen von Seiten Baierns mit 
und Schweden über einen abzufchließenden BWaffenftillftan! 
bie Lage ded Kaiferd an, eine fehr bedenklihe zu werben 
fih am Ende nicht nur von feinen proteilantifhen, fonde 
tholifhen Verbündeten verlaffen und nur der Landgraf | 


Heflen hatte die Treue noch nicht aufgekündigt, war a 


ı von Pfau Dill. Int.‘ 1780. 
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ohnmaͤchtig, als daß dem Kaifer eine foldhe Verbindung etwas hätte 
nützen Fönnen. . 

Nur ein tüchtiger General war im Stande, Oftreich vor feinem 
beinahe unvermeidlichen Untergang zu retten. Das ſchöne Heer bes 
borigen.Jahres von 50,000 Mann war durch die großen Fehler des 
ganzen Feldzugs fo zufammengefhmolzen, !daß man mit 800 Dann 
zu Roß und 3000 FZußfoldaten die Winterquartiere beziehen mußte. 
Das ſchwediſch-franzöfiſche Heer ſtand mit einer anfehnlichen Macht 
in der Nähe der Faiferlichen Erbſtaaten; von Baiern war Feine Hilfe 
mehr zu erwarten; an ber Spige des beinahe aufgelöften Heeres be: 
fand fi ein ganz unfähiger Befehlshaber, welcher fehr ftarf dem 
Trunfe ergeben, faft nicht mehr nüchtern wurde. In der großen 
Noth des Augenblicks fiel Die Wahl eined Heerführerd auf den Gra⸗ 
fen 2Holzappel, der fih zu Wien und Negendburg fehr einfihtsvoll 
über bie großen Mängel der Faiferlihen Waffen und die vielen Feb: 
ler des vorjährigen Feldzug audgefprochen hatte, fo daß man an 
ihm „den fähigften Mann von Kopf und Hand zu finden hoffte, um 
Zucht und Sparfamkfeit in einem ganz ruinirten Heere herzuſtellen.“ 

Allerdings waren große 3 Vorurtheile in Betreff feines reformir- 
ten Bekenntniſſes bei Officieren und Soldaten, fo wie bei dem 
Bolfe zu überwinden ,. aber die eingetretenen peinlichen Umſtaͤnde lie⸗ 
ßen alle Bedenklichkeiten überſehen. 

Schon im Anfange des Jahres 1647 hatte er von dem Kaiſer 
den Auftrag erhalten, die Ausrüftung eines neuen Heeres zu über: 
nehmen und er war auch bereits im Januar mit einer ftarfen Schaar 
Kerntruppen von Köln über Frankfurt nah Würzburg gezogen, mo 
ihn Generalwachtmeifter Philipp von Königseck mit taufend Reitern 
einholte. Unter dem 23. Februar fehrieb auch ſchon Holzappel an den 
Geſandten der Wetterauifchen Grafen, Rath Heidfeld, zu Osnabrück 





1 Recueil etc. 

= Wir folgen bei unferen weiteren Ausführungen über den Grafen Holzappel, 
user den vorliegenden Acten, den Schriften von Arnoldi, Rommel, dem Recueil 
ervans a l'histoire moderne, Freyberger's Germania perturb. et restaurata, ſo⸗ 
sie den Bermifhten Abhandlungen u. ſ. w. 

8 Freyberg. S. 116. „Holzappel war bei den Generalen 2c. wegen der Re⸗ 
gion ein Edel.’ 


448 Vierter Abſchnitt. Drittes Kapitel. 1647. 


aus Sulzbach in Franken: „Seine Majeftät haben eine ſolche Anſtalt 
gemacht, daß gegen bevorftehenden Sommer diefelben eine anfehnlice, 
wohlgerüftete Kriegsmacht werden ind Feld bringen können,“ aber 
ber Sherbefehl über das Faiferliche Heer wurde ihm erft den 43. 
April nach Gallas' Tod übertragen. Als Proteftant hatte er daher 
für Aufrechthaltung der Fatholifchen Intereflen zu Fampfen und nah 
neun und zwanzig Jahren eines angeblichen Religiondfrieges ftand ein 
Kalviniſt an der Spike des Faiferlichen Heered. Dies kann uns aber 
bei der ganzen Richtung ded Grafen nicht verwundern. Wir haben 
bereitd oben gefehen, daß Holzappel die Gründung einer dritten Par: 
tei mit Ausschluß aller Ausländer im Sinne hatte, da die Anmaßun: 
gen der Schweden und Sranzofen jedes deutfche Gemüth empörten. 
Und als ihm Herzog Bernhard diefed Unternehmen ald unausführbar 
barftellte, fo neigte er immer mehr zur Faiferlihen Partei hin, nicht 
etwa aus Eigennutz und Ehrgeiz, fondern weil er einfah, daß die | 
Schwähung des Reihsoberhauptes dem ganzen Reiche nachtheilig fein 
werde und daß am Ende nichtdeutfche Negenten ben meiften Vortheil 
von diefem Kriege ziehen würden. Die Königin von Schweden hatte 
ihm die Herrfchaft Ferette oder Pfirdt im Elſaß gefchenkt und Sranf- 
reich hatte ihn im Belig diefer Dotation geſchützt, aber diefe fehr wid: 
tige Befigung ging durch feinen Übertritt zur Faiferlichen Partei ver- 
foren, während er wohl wußte, daß ihm ber kaiſerliche Hof bei ben 
zerrütteten Finanzen keinen Erfaß bieten Fonnte. Frankreich, Spa: | 
nien, Dänemarf, Portugal, Brandenburg und Venedig, die ihn 
alle in ihren Dienft ziehen wollten, eröffneten feinem Ehrgeiz zum 
mindeften gleiche Ausſichten, ald Oftreich, und dor) wählte er letzte— 
red, weil er in ihm die feſte Stüße des Reichs erfannte. Dabei blieb 
er aber feiner Kirche getreu. Er wollte Freiheit bed Gewiffens und 
mit Muth und Tapferkeit hatte er biöher Dafür geftritten. Aber der 
Sieg des Proteſtantismus war ihm ohnehin entfchieden, daher wollte | 
er, wo die Hauptfache gerettet war, die Macht ded Neihdoberhauptes 
ftüßen, damit das deutfche Reich nicht ein Raub ebrgeigiger und hab: 
fühtiger Ausländer werde. | 

Graf Holzappel hatte während feines achtjährigen Dienfted in 
Heilen eine tüchtige Schule durchgemacht und in einem Fleinen Lande 
unter fehr ungünfligen Umfländen eine Fräftige Heeresmacht, von 








Bierter Abſchnitt. Drittes Kapitel. 1647. 449 


der beften Ordnung und Disciplin befeelt, unterhalten. Diefen Geift 
beabfichtigte er auch in den Kaiſerſtaat zu verpflanzen und in dieſem 
Sinne dad ganze Heer umzugeftalten. ? ,,Bei den. Negimentern fand 
er eben fo viele wehrlofe Leute und Weiber, als Soldaten. Ein Ge: 
wühl von Troßbuben, eine Menge von unnöthigen Bedienten, Wa: 
gen und Geräthichaften, welche ein Hauptübel der Kriegsführung 
gewejen war, wurden entfernt, den Officieren unterfagte er bei ſchwe⸗ 
ter Strafe, die Soldaten zu anderen Dingen zu gebrauchen, als 
wofür fie da waren. Das Ausbleiben der Monturen und ded Sol- 
bed fhaffte er ab und forgte für regelmäßige Auszahlung der Löh⸗ 
nung. ‚Der Feldmarſchall, der ein Feind aller Unorbnung war und 
der nach fo vielen Feldzügen und einer mehr ald vierzigjährigen Er- 
fahrung am beften wiſſen mußte, was der Armee zuträglich fei, that 
fein Möglichfted, die eingeriffenen Unordnungen zu entfernen und die 
Truppen zu einer firengen Manndzucht zu bringen. Er ergänzte bie 
Regimenter durch geſchwinde Werbungen, fehaffte alle. überflüffige 
Officiere ab, ſchickte die Weiber nach Haufe, behielt nur den unent- 
behrlichen Troß und ließ die Soldaten fleißig in den Waffen üben. 
Durch diefe Beranftaltungen erwarb er fi) zwar den Haß vieler Be⸗ 
fehlshaber, aber auch die Liebe und dad Vertrauen ber Soldaten, 
was fih auch in dem damaligen Witzworte ausbrüdte: wer dem Kai- 
fer den Scepter nehmen wollte, der würde in einen fauren Apfel 
beißen müſſen.“ 

Außer 12,000 Rthlr. Gehalt, batte er noch 300 Portionen und 
200 Rationen zu ziehen, zugleich die Einkünfte von den Staatsmar⸗ 
fetendern und Krämern. Sein Stab war fehr anfehnlich und wollte 
et darin gegen feine fürftlihen Vorgänger im Dienſte nicht zurück⸗ 
fiehen. 
Als Baiern unter dem „%. März den Waffenftillftand mit Frank⸗ 
reich und Schweden abgefchloffen hatte, blidte Graf Holzappel nicht 
ohne Beforgniffe in die Zukunft, denn er fehreibt unter dem 22. März 
von Budweis nach Osnabrück: "? ‚daß man allerdings in Aufrichtung 
allerhand guter Anftalten und Kriegäverfaffungen begriffen fei, nach⸗ 
den aber Kurbaiern nicht allein für fich felbft eine fchändliche Neu: 

ı Archivaliſche Quelle. Vermiſchte Abhandlungen 2c. aus der Geſchichte. 

2 Archivaliſche Nachricht. 
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tealität mit dem Feinde gefchloffen,, fondern auch dem Berlaut nach, 
demfelben Augsburg, Überlingen und Heilbronn bewilligt haben fol, 
fo wird dadurch Feine geringe Veränderung zu befahren ſtehen und 
beſorglich darauf auslaufen, daß fich das Reich trennt, ein Theil den 
Franzoſen, der andere. Schweden, der dritte Spanien und Holland 
beifallen und fih anhängig machen dürfte. Mögen aber auch alle 
Menſchen ven Kaifer verlaffen, fo bin ich doch der guten Hoffnung, 
Sott der Allmächtige werde ihn duch feine ſtarke Hand ſchützen und 
feiner gerechten Sache gnädiglich beiſtehen.“ 

Auch den Sriedendverhandlungen von Seiten Schwedens und 
Frankreichs traute er nicht viel zu, denn er fchrieb unter dem 20. Mai 
and Budweis nah Osnabrück: 1,daß die Friedensverhandlungen 
nord in guter Hoffnung ſchweben, vernehme ich zwar gerne, ich kann 
mir aber nimmermehr einbilden, daß des Keinded rechter Ernft und 
Meinung fei, einen Frieden einzugeben, fondern Die Sachen allein zum 
Schein treiben, und mit vergeblicher Hoffnung fpeifen und gleich: 
falls und arme, blinde, verfiorfte Teutfche, wie die Narren mit dem 
Seil herumleiten.“ Es fpricht fich in diefen Worten ein recht leben: 
diged Vaterlandsgefühl aus, dad den verberblichen Einfluß auswär⸗ 
tiger Diplomatie für Deutfchlauds Selbſtſtaͤndigkeit recht wohl zu 
würdigen wußte und ihn nicht ohne eine gewiſſe farfaftifche Gereizt: 
heit auf Deutſchlands traurige Lage blicken ließ. 

Nachdem für die Befefligung Wiend und der Böhmifchen Städte 
geforgt war, brach Holzappel um die Mitte Juli’d unter Ferdinand's 
Augen mit dem neugefchaffenen Heere von 25,000 Mann von Pilfen 
umd Buthweid auf, um Eger, den Schlüffel Böhmend, zu entfeken. 
Der Kaifer begleitete mit dem ganzen Reichskriegsrath das Heer, in 
der Abficht, 2 „damit man nicht weit nach feinen Refolutionen ſchicken 
möchte.’ Aber dad Heer Fam um einige Stunden zu fpät vor Eger 
an, denn ed hatte, um die Güter bed Reichskriegsrathspräſidenten, 
Grafen Schli zu fhonen, einen. weiten Umweg uchmen müſſen. 
Dies verlehte den ® Grafen Holgappel fo fehr, daß es Damit umging, 
die kaiſerlichen Dienfte wieder gu verlaffen. Überhaupt war die An- 

ı Archival, Rachriqcht. 


2 Freyberger S. 117. 
3 Recueil S. 439. „Il pensa la quitte la serviqe.“ 
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weſenheit des Kaiſers mit den Räthen bei bem Heere fo wenig .er: 
fprießlich, daß fie fich auf ! ausprüdliches Verlangen Holzappel’3 wie: 
ber nach Prag zurüdgieben mußten, follte nicht alled verloren gehen. 

Bor Eger Fam es überhaupt nur zu heftigen Gefechten, aber zu 
feiner Hauptihladt. Dad Alt-Naffauifhe Regiment befand fi 
anch bei dem Heere. Es hielt fich bei alleu Gelegenheiten vorzüglich 
tapfer. Dem bekannten Treffen bei ? Triebel in Böhmen wohnte eö 
bei und benahm fih im größten Feuer fehr brav. Es Hatte zwei 
Standarten erobert und Oberftlientenant von Spanfow erhielt zwei 
Shußwunden und einen Stich über dem Auge. 

In folden Treffen, welde zwar einen großen Grad von Tap- 
ferfeit auf beiden Seiten bewiefen, die aber Feinen Ausſchlag gaben, 
trieb man fich in. der Gegend von Tauchaw in Lagern und Gegenla: 
gern herum, bi8 im September Kurfürſt Marimilian dem Waffen- 
ſtillſtande entſagte und den Bund mit dem Kaiferhaufe ernenerte, 
weil er bei den Sriedendverhandlungen alled Gewicht zu verlieren fürch⸗ 
tn mußte. Der geheime Vorbehalt Baierns bei dem Abfchluffe vie: 
ſes Vertrags Eonnte aber der erhöhten Macht des Kaiſers nur eisen 
geringen Erfolg fihern. Wrangel mußte fi zwar vor dem bereinig- 
ten öftreichifch = baier’fchen Heere zurückziehen; er .ging auch durch 
Sachſen, Thüringen und Niederfachfen nach Weſtphalen und fehte 
am 8. November bei Hörter über die Wefer. Aber ald nun Graf 
Holzappel die Schweden über die Wefer verfolgen wollte, um fie 
vielleicht bi8 am das baltifhe Meer zurückzudräugen, erklärte ber 
baier’fche General ® Srondfeld, daß er den ausdrücklichen Befehl babe, 
den Schweden nicht über die Weſer nachzufolgen, Hatte doch der fran⸗ 
söfifche Gefandte Graf Servien dem baier’fhen erHärt, daß font 
Zürenne auf der Stelle nah Deutihland zurückkehren werde. Se 
ding denn das baier’fche Heer nicht mehr von dem kaiſerlichen ab, 
im Gegentheil war dieſes von jenem abhängig. 

Graf Holzappel, durch Laiferliche Befehle gebunden, ging bar: 
anf nach Heflen, um die Landgräfin Amalie, diefe gefährlichite Heine 


1 Archivaliſche Quelle. 
2 Landesarchio zu Idſtein. Der Armeebericht Holzappels über das Brefien 
von Triebel liegt in den Acten vor. 
3 Recueil &. 448. „Qu’il avait ordre expres de ne point passer.“ 
29 * 
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bin bed kaiſerlichen Hauſes zu einem Bündniß mit dem Kaifer zu 
nöthigen oder ihre Macht ganz zu bemüthigen. Niemand taugte aber 
zu einer folchen Rolle weniger, ald Graf Holzappel, da ihm fein 
Einrüden in Heffen ald Rache ausgelegt wurde und er ald Abgefal- 
lener von feiner früheren Partei den entfchiedenften Widermillen der 
ganzen Bevölkerung gegen fich Hatte; ihm aber feine Erhebung in den 
Grafenftand als Stolz ausgelegt wurde, was die Abneigung nur 
noch vermehrte. 

Nachdem er Homberg mit Gewalt eingenommen hatte, verfuhr 
ee mit der größten Schonung. Durch Otto von Malöburg, dem An 
gefehenften der Heſſiſchen Ritterfehaft, ließ er die Landgräfin Amalie 
wiſſen: U, jetzt fei der Zeitpunkt, wo Amalie die auswärtigen, duch 
ihre überfpannten Sorderungen unerträglichen, Mächte verlaffen und 
einer dritten Partei oder dem Kaiſer fich anfchließen müffe, alddann 
würde Deutfchland bald einen mwohlthätigen Frieden, die Landgräfin 
alled, was fie begehre und noch mehr erhalten; wo nicht und wenn 
die Landgräfin durch feindfelige Rathgeber verleitet, bei ihren Chi- 
mären :beharte, werde die Erfchöpfung ihrer Lande und Quartiere, 
der Untergang ihred ganzen Kriegsſtaats fie bald eines Befferen be: 
lehren.” Auch überfchidte er ihr zu gleicher Zeit eine unumfchränfte 
2 Vollmacht, um fi) mit dem Kaifer zu vergleichen. | 

Auch Srondfeld äußerte fih darüber: 3 ,‚unpolitifch und unpa⸗ 
triotifch fei.ed, daB Amalie mit ausländifcher Hilfe den Krieg fort: 
führe. Der Hauptzwed des erften heffifchen Bünbniffed mit Schwe: 
den, die Vertheidigung ber. Religion und der Freiheit fei erreicht; 
alled Übrige fei.vom Übel. Amalie habe fih dadurch, daß fie ihrer 
bisher im deutfchen Reiche verworfenen (reformirten) Religion Dul⸗ 
dung und Achtung ‚verfihafft, unfterblihen Ruhm erworben; jekt 
habe fie die Waagſchale ded Friedens in Händen; wenn fie fich dieſer 
hohen Stellung zum Wohle des Reichs bediene, werde fie zu den ir: 
diſchen Göttinnen gezäblet werden; wo nicht und falld fie Die ihr dro- 
bende Gefahr nicht erfenne, .merde ihr Land erfahren, was in tan: 


ı Rommel 8, 723. 

2 Recueil 443. „Lui envoyoit en mes’me tewpe offrir la charte blanche, 
pour l’accomoder avec l!’Empereur.“ 

® Rommel 8,724, 
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ſend Jahren noch nicht gefchehen fei, weder Wrangel, noch la Tour 
(Türenne) werde fie retten.’ Dad war denn freilich eine andere 
Sprade, ald damald, da man bei dem Pabfte die Vortheile des Prager 
Friedens dadurch hervorhob, daß die Reformirten ſtillſchweigend aus 
dem Frieden ausgeſchloſſen feien; jetzt ſah man ed zu fpät ein, daß 
man fo mächtige Stände des Reichs dadurch von der Annahme bed 
Friedens zurürfgefloßen und zur Verbindung mit auswärtigen Mädh- 
ten bingetrieben hatte. 

Aber Amalie, Oftreich einmal mißtrauend und von Frankreich 
Erſatz hoffend, lehnte alle Anerbietungen des Grafen Holzappel ab. 
Übrigend beobachtete fie gegen den Grafen und deſſen Gemahlin jede 
äußere Höflichfeit, indem fie ihm unter andern, ald er ein Fuder 
Wein in Caffel Faufen wollte, ein ſolches verehrte. Doch foll fi 
Graf Holzappel, als er feine Berföhnungsverfuche fheitern fah, hart 
über Heffen ausgelaffen und unter andern bei einem Gaſtmahle ge: 
fagt haben: „er wolle dem Lande eine folhe Maulfchelle geben, daß 
es daran denfen ſolle,“ in welcher, übrigens fehr wenig begründeten 
AHußerung man eine Beftätigung der befannten, ihm von Amalien 
angethanen, Beleidigung finden wollte. Doc ift in. dieſem Falle 
Holzappel befonders zu rühmen, daß er ed nur bei Drohungen bewen- 
den und die erlittene Befchimpfung nicht auf eine weit empfindlichere 
Weiſe fühlen ließ. Denn hätte er fih an Heflen rächen wollen, fo 
ftanden ihm dazu hinlängliche Mittel zu Gebot und ed wäre ihm ein 
leichted gemwefen, das ganze Land in eine große Wüſte zu ver- 
wandeln. | 
Daß er aber dad wirklich gethan habe, wie 1 Pufendorf u. a. 
ſagen, davon findet fih nirgends eine Spur und ed wären wenig- 
fteng die verbrannten Dorffchaften, die eingeäfcherten Flecken und 
die zerftörten Schlöffer nachzuweiſen, wenn diefe Befchuldigungen 
etwas für fi) haben follten. Im Gegentheil befanden die Verhee- 
rungen in nichtd anderem, als in Einlieferung der unausweichlichen 
Bedürfniſſe und Brandfchakungen, die ein ausgehungertes Heer ohnes 
bin nöthig hat. Bei der entjchiedenen Abneigung der Heilen gegen 

ı Puf. 724. „Nullo alio fructu, quam ut Hassiam funditus evastarent.‘‘ — 


Auch Recueil fagt 442. „Melander voulant se venger de cette illustre Princesse, 
a laquelle il devoit la fortune et l’honneur.‘ 
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den früheren Generallieutenant wurde ihm ein unbefiegbarer Wiber: 
fand entgegengefeßt. Die Bauern hatten fir mit den erft ausgedro⸗ 
fhenen Früchten in die Feftungen oder in die Wälder geflüchtet, da: 
ber Founten fih die Heere nirgends lange halten. Aus dem Strom: 
gebiete der Werra, Fulda und Eder zog er fih nah Zierenberg in 
die Diemelgegend, dann in das fruchtbare Thal von Fritlar und 
Wabern. 

Zwifchen den Kaiferlihen und Baiern beftand übrigend Fein gu- 
ted Einvernehmen. Die größere Kraft befand fih ohne Zweifel auf 
ber leßteren Seite, denn das kaiſerliche Heer beſtand meiſtens aus 
neugeworbenen Soldaten, die bei ben großen Strapagen auf deu brit: 
ten Theil heruntergefommen waren, die Batern hatten dagegen alte 
gebiente Soldaten, mit benen etwas auszurichten war. Ein Hof: 
appel und Gronsfeld, von denen ein Feder gleihe-Macht anzuſprechen 
hatte, konnten nieht miteinander zu recht kommen, da der Taiferliche 
Seerführer feine hohe Stellung wollte fühlen laſſen und mißftimmt 
darüber war, daß Grondfeld feine Plane durchkreuzte und dadurch 
an dent fchlechten Erfolg diefes Feldzugs die Schuld trug. 

Da die Baiern beffere Winterquartiere verlangten, als fie Hef: 
fen darbieten Fonnte, fo gab dies zu einer nachtheiligen Trennung 
Veronlaffung. Gronsfeld zog mit feinen 10,000 Baiern über Hers⸗ 
feld, Fulda nach Franken, und Holzappel blieb allein mit feinem ge- 
hwächten, fehr zufammengefchmolzenen Heere in Heffen zurüd, wo 
ed an allem Mangel litt. 

Doch nun war aber auch die Zeit gefommen, mo der Kaifer fei- 
nem treueften Berbündeten eine große Schuld abtragen Fonnte. Land⸗ 
graf Georg von Darmitadt hatte in dem Feldzug diefed und des vor: 
bergehenden Jahres die Provinz Oberheffen mit Marburg und bie 
ganze Niedergraffchaft Kabenellenbogen durch den tapferen Mortaigne 
bon Portalis eingebüßt und war fomit um alle Früchte feiner big da- 
hin eingebaltenen Politik gefommen. Wir haben oben gefehen, wie 
nahe ihm dieſer Verluft ging und wie nachdrüdlich er den Kaifer um 
ſchleunige Hilfe bat. Doch damald war eben der Kampf in Böhmen 
losgebrochen; er Fonnte daher nur auf beffere Zeiten vertröftet wer: 
ben. Jetzt ſchien aber der Augenblid gefommen, in dem Darmftadt 
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für feine großen Verluſte entfchädigt und wenigftend in den Beſitz von 
Oberheſſen wieder eingefeßt "werden konnte. 

. Holzappel unternahm ed nämlich, Marburg in die Hände des 
Landgrafen, der ſich auch bei ihm im Hauptquatier eingefimden hatte, 
zurüdzubringen., Nachdem er mehrere Regimenter in Niederheffen 
zur Einforderung der Kriegäfteuer vertheilt, die übrigen nach Thü— 
ringen verlegt hatte, zog er den 29. November mit einer auserleſe⸗ 
nen Mannſchaft nad Marburg, um fich in den Befit bed bafigen 
Scloſſes zu fegen. Daß man in Wiedbaden aud Angſt bei ber 
Nachricht flüchtete, die Kaiferlichen feien in Niederheflen aufgebro- 
chen und rüdten auf dem Wege nach Marburg weiter, haben wir be- 
reits oben geſehen. Holzappel übertrug während einer Reife an den 
Rhein die Belagerung: dem Faiferlichen Feldzeugmeifter Kernamont, 
ver die Stadt flürmte und die Wohnungen mit genauer Übergehung 
der Anhänger ded Landgrafen Georg ausplündern ließ. Das Schloß 
vertheidigte aber Oberft Stauf, eined Apotheferd Sohn aus Kai» 
ferölautern, mit vielem Muthe. Da bei der ſtarken Befeftigung 
nichts auszurichten war und die Soldaten in ber Falten Winterzeit 
die Arbeit kaum aushalten Fonnten, fo wurde die Belagerung bald 
aufgehoben. Die Vertheidigungdwerfe der Stadt wurden niederge— 
riſſen, die Thore und Thürme mit Pulver gefprengt. 

Doch ſollte dem unterdeſſen zurückgekehrten Holzappel noch ein 
blutiges Abſchiedsmahl gegeben werden. Denn nachdem Comman⸗ 
dant Stauf erfahren, daß Graf Holzappel bei dem Gaſtwirth Da⸗ 
niel Seip Tafel halte, ſo richtete er ſieben Stück Geſchütz auf das 
Speiſezimmer, die er, als durch Trompetenſchall das Zeichen zum 
Anfang des Gaſtmahls gegeben wurde, auf einmal losbrennen ließ. 
Holzappel, durch einige dazwiſchen kommende Geſchaͤfte aufgehalten, 
war zu ſeinem größten Glücke etwas ſpäter erſchienen. Doch wurde 
er am Kopfe und auf der Bruſt von einem Stück Balken, welches 
eine Kugel weggeſchleudert hatte, ſtark verwundet, fo daß das Blut 
faum zu ftillen war, Dem Markgrafen Leopold Wilhelm von Ba- 
den » Durlach wurden einige Zähne audgefchlagen, der an der Thür 
ftehenden Schildwache aber der Kopf weggeriffen. Am beften fam 
Saftwirth 1 Seip davon, denn eine Kanonenfugel fuhr ihm zwifchen 

! Paf. 724. ‚‚Hospiti Seipio globus inter crura medius, nulla noxa, trans- 
volarit. 
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den Beinen hindurch, ohne ihn zu berühren. Die Abſicht des Com⸗ 
mandanten war auf diefe Weiſe nicht erreicht worden. 

Die Belagerung hatte dem tapferen Oberften Rei) und 400 
Soldaten dad Leben gefoftet und war doch nicht? ausgerichtet worden. 

Das Alt-Naffauifhe Regiment fland mit den audern Faiferlichen 
Regimentern in Heilen und Graf Holzappel, fehr befreundet mit 
dem Grafen Ludwig Heinrich zu Dillenburg, war darauf bedacht, 
von den Naffanifchen Landen alle drüdende Befchwerungen abzu- 
wenden. Doch konnte er ed nicht ganz hindern, daß Faiferliche 
Soldaten in die Graffhaft Dillenburg einbrachen und aus den Dör⸗ 
fern ſechs und fechzig Pferde und vieled Rindvieh wegtrieben, fo 
wie in den folgenden Monaten Niederfcheld, Oberfcheld und Nanzen- 
bach von ſchwediſchen Streifwachen ganz ausgeplündert wurden. 

Mit dem Jahre 1647 geht ein denfwürbiger Zeitabfehnitt zu 
Ende und wir treten nun in ein Jahr über, das endlich dem vermü- 
fteten Deutſchland nach drei Jahrzehnten den heißerfehnten Frieden 
brashte. , 


Viertes Kapitel. 


Graf Holzappel zieht von Marburg über Fulda nah Franken. — Guftav 
Wrangel gebt über den Main und vereinigt fi) mit Türenne. — Das vereinigte 
Paiferlich = baierifche und das fehwedifch = Franzäfifche Heer Eommen einander nahe unt 
Graf Holzappel findet bei Zusmardhaufen feinen Tod, — Holzappels Leiche wird 
in die Familiengruft zu Holzappel gebradt. — Erben deſſelben. — Das ſchwediſch⸗ 
franzöfifhe Heer geht über den Zeh und verwüftet Baiern, — Friedensſchluß zu 
Münfter und Dsnabrüd, — Verderblicher Einfluß deffelben auf die Selbftitändig- 
keit des deutſchen Reiches. — Schwediſche Satisfactionsgelder. — Audgleihung al: 
ler Streitigkeiten durd die Zriedenserecutionsbandlung zu Nürnberg. — Joham 
Ludwig von Hadamar und Ludwig Heinrich von Dillenburg werden in den Zürften- 
ftand erhoben, — Regulirung der Klofterfahen. — Trauriger Zuſtand der Herr: 
Schaft Wiesbaden und Apftein während und nah dem Kriege, — Entvölkerung de 
Landes, — Die Pfarreien und Schulen werden allmählich wieder befegt, — Lan⸗ 
desviſitation. — Viele zerftörte Dörfer und Höfe werden nicht mehr aufgebaut und 
die Gemarkungen anderen Gemeinden zugewiefen. — Zriedenspredigt des Dr. Schup⸗ 
pius und der Geiftlihen im Naffaujfhen. — Entlaffung der beiden Raſſauiſchen 
Regimenter. — Die ſchwediſchen Gommando’s ziehen ab. — Schluß. 


Graf Holzappel verließ den 2. Januar 1648 Marburg, miß: 
ſtimmt über den ſchlechten Ausgang des Feldzugs. In Niederheffen 
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war berfelbe ganz an der Stanbhaftigfeit der Landgräfin Amalie und 
an der entſchiedenen Abneigung bed Volks gegen die Faiferliche Partei 
gefcheitert, dad nie weniger geneigt war, die furchtbaren Verwüſtun⸗ 
gen von Heflen unter Göß und Geleen zu vergeffen, ald nach dem 
fiegreihen Feldzug unter Mortaigne. Graf Holzappel nahm feinen 
Weg über Fulda, wo er einige Tage in der Abtei zur Wiederherſtel⸗ 
lung feiner Gefundheit verweilte, worauf er nach der Donau zog, 
um die öftreichifchen Staaten und Baiern zu deden. 

Guſtav Wrangel hatte indeffen Zeit gefunden, feine ermübdeten, 
unmutbigen und größtentheild unberittenen Soldaten in Riederfachfen 
von neuem mit Pferden zu verfehen und Hilfsvölker an fih zu zie⸗ 
ben. Im Anfang ded Iahres 1648 ſetzte er fih bei ungeheurem Re⸗ 
genmwetter in Bewegung, bielt in Caſſel feinen Einzug, vereinigte 
fih mit taufend beffifchen Reitern, ging dann über Schotten dem 
Main zu, und vereinigte fih am 25. März mit Türenne, der ihm 
8000 meiltend deutfche Söldner zuführte. Das vereinigte Heer be- 
lief fih nahe an 40,000 Mann. 

Nicht fo ſtark war das Faiferlich = baier’fche Heer unter Holz: 
appel und Grongfeld, das fih im Mai bis an die Donau zurückge⸗ 
jogen und um Regensburg und Ingolftadt feiten Fuß gefaßt hatte. 
Aber nicht viel war von einem Heere zu erwarten, deilen Anführer 
nicht mit einander harmonirten und über dad der Kaifer dem Kur⸗ 
fürften Marimilian fo lange den Oberbefehl zugeitanden hatte, als 
ed in Baiern verweilte. Dadurch waren Holjappel überall die Hände 
gebunden. Überdies Hatte er über die Unerfahrenheit und fehlechte 
Aufführung vieler Officiere zu klagen, die er noch für weit nachthei- 
liger zu einem glüdlichen Feldzug bielt, ald das wohlgerüfletg feind: 
lihe Heer. Zu allen diefen Übeln Fam noch die große Geldnoth bei 
der Faiferlichen Armee, die fo überhband nahm, daß fogar einzelne 
Generale revoltirten. Unter diefen Fläglichen Umftänden ſah der Feld⸗ 
marfchall mit Betrühniß, daß fein Ruhm, den er in fo vielen Feld⸗ 
zügen fich erworben hatte, fehr bloß geftellt ſei. Doch that er das 
Möglihe, um Baiern und Dftreich vor dem überlegenen Feinde zu 
ſchützen. Sobald Wrangel und Türenne über die Donau gefeßt wa: 
ren, zog fih Holzappel zurück, und war im Begriffe, fi auf Augs⸗ 
burg zu werfen, wohin am 16. Mai die Baiern bereitd vorausgegan- 
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gen waren. Schon hatte Graf Holzappel den Marktflecken Zus⸗ 
mardhaufen, drei Meilen von Augsburg entfernt, erreiht und für 
die Nacht dad Hauptquartier dafelbft aufgefchlagen, ald er am frühen 
Morgen ded 17. Mai die Kunde erhält, daß der Nachtrab feines Hee- 
sed von Zürenne mit 1000 Mann oberhalb bed Fleckens überfallen 
worden fei. Alsbald fprengte Holzappel zu dem ſogenannten Har⸗ 
nifchfeld in der Nähe ded Dorfes Wollbach, wo Reiter und Fußſol⸗ 
daten von der feindlichen Übermacht. gedrängt, nach allen Seiten hin 
weichen. Durch fein Erfcheinen wurden zwar bie Fliehenden zum 
Stehen gebracht, aber bald darauf ſank er, von zwei Kugeln in ber 
Bruft und eine auf die rechte Schulter getroffen, tödtlich vermunbet 
vom Pferde. Doch auch jeht zeigte er fih noch ald Held, denn als 
die Offiddere erfchroden berbeieilten, um ihm beizuftehen, vief ee: 
ı ,‚bentet nicht an mich; — ich bin tobt; — ſuchet über den Fluß zu 
fommen, wenn ihr dad Glück bed Kaiferd retten wollet. Boran! 
Boran! Er wurde darauf von Soldaten auf den nahe gelegenen 
Salmbacher Hof getragen und nachdem er dafelbft verbunden worden, 
nach Augsburg gefahren. Prinz Ulrich von Würtemberg befehligte 
den Nachtrab und zog fich fechtend auf dem fehr coupirten Terrain 
bi8 an die Schmutter zurück. Hier blieb er mit großer Tapferkeit an 
ber Spike von 800 Mann fo lange biefjeitd des Heinen Fluſſes 
Schmutter fliehen, bi8 alle Truppen hinüber waren. Auf diefe Weiſe 
wurde der Rückzug bid unter die Kanonen von Augsburg glüdlich 
bewerfftelligt, wohin auch Wrangel auf der Landftraße bald nad: 
folgte. In diefem Kampfe waren an zweitaufend von dem kaiſer⸗ 
lichen Heere geblieben und ein nicht unbedeutender Theil deffelben ge: 
fangeneworden. Dad 2 Alt-Naffauifche Regiment, welches an dem 
Treffen Theil genommen, hatte viele Zeute verloren. Außer eini- 
gen Eleineren Reitergefechten war dies der letzte Kampf, den ed in 
diefem Kriege zu beftehen hatte. 

Der verwundete Graf Holzappel wurde in Begleitung feiner Ge⸗ 


ı Motifs 453. Hier finden wir die legten, oben bemerkften Worte des Gra- 
fen, nur beißt ed am Schluffe nicht ganz richtig: „et en disant ces mots ad- 
vancez, advancez vous, il exspire.“ Puf. 806. 

.2 Nittmeifter von Dernbady fendete unter dem 22, Mai von Augsburg Be: 
richt über das vorgefallene Treffen und den Tod Holzappels nah Dillenburg. 
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mahlin nach Augsburg gebradt. Hier ftarb er im Gaſthaus zum 
Trauben, Morgens drei Uhr, im 63. Jahre feined Lebens. Seine 
Leiche wurde den folgenden Tag einbalfamirt und den 10. Juni un- 
ter Begleitung von 300 Reitern nach Negendburg geführt, wo er von 
der dafigen Stadtgarnifon mit umgekehrtem Gewehr eingeholt wurde. 
Als man die Leiche in eine der dortigen Iutherifchen Kirchen beifeken 
wollte, fo wurde died, weil Holzappel reformirter Confeſſion war, 
verweigert und der Kaifer mußte ein befondered Mahnungsfchreiben 
an den Magiftrat wegen abänderter Verfügung erlafien. Doch hatte 
fich unterdeſſen die hinterlaffene Wittwe eined anderen befonnen. 
Nachdem die Leiche bis zum 27. ı Juli dafelbit geſtanden, wurde fie 
in Gegenwart der binterlaffenen Wittwe und Tochter unter großen 
Seierlichfeiten von da abgeführt und in 2 Eften, dem fpäteren Holz- 
appel, in der Familiengruft beigefeßt. Der Kaiſer hatte aber be- 
reitd unter dem 29. Mai 1648 tröftenn an die verwittwete Gräfin 
gefhrieben: ®,,ed wäre und zwar nichtd liebered geweſen, als daß 
er Seldmarfchall gegen und, dem h. römifchen Reich und unfer Erz: 
haus feine bisher erwiefene Tapferkeit und Bravour, welche er auch 
nicht ohne Ruhm mit feinem Blut und Tod befiegelt, noch länger 
bätte continuiren und leiften Fönnen, weil e8 aber dem Allmächtigen 
anderd gefallen, wirft Du Dich in des Allmächtigen Willen ſchicken und 
deffen Gütigfeit alles anheimzuftellen haben, benebft auch verfichert 
fein können, daß wir Dih und die Deinigen in unfern Kaiferlichen 
Schu und Schirm jedermal erhalten und auch die getreuen Dienfte, 
welche und Graf Holzappel geleiftet, bei künftigen Vorfallenheiten 
genießen laffen wollen.’ 

Graf Holzappel gehört ohnftreitig zu den merkwürdigſten Män⸗ 
nern im ganzen breißigjährigen Kriege. Aus niederer Hütte ent: 
'proffen, hatte er fich durch fein Genie, durch die Entfchiedenheit fei- 
tes Willend, fo wie dur Umficht und Klugheit zu den höchften Eh: 
enftufen emporgefhwungen. Holzappel war im Kriege aufgewach⸗ 
em und fein ganzes Leben, einige Jahre der Ruhe ausgenommen, 
yar ein fortwährender und zwar blutiger Krieg. Seinem Charakter 


! Theat. Europ. 6. 499. 
2 Das Pfarrdorf Eften erhielt erft 1688 den Ramen Holzappel. 
3 Landesarchiv zu Idſtein. 
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lebten daher auch wohl die Eindrüde des Lagerd und des Krieger: 
lebend an und es iſt noch) zu verwundern, daß er bis zu feinem Le⸗ 
bendende, auch ald Eaiferlicher Oberfeldherr, eine fo warme An- 
bänglichfeit an feine Kirche bewied. In feinem Teſtament hatte er 
den Wunſch ausgeſprochen, daß aus feiner Familie Einer Theologie 
fludiren möge, dem dann vorzugsweife die Pfarrei Zangenfcheid über- 
tragen werden ſolle. Holzappel ſcheint ein Mann von vieler Hal- 
tung geweſen zu fein. Seine freie, gewölbte Stirne, feine gebogene 
Nafe, fein blaued, feuriged Auge und fein fchöner Mund, um den 
ein fanfter Zug von Satyre fpielte, verrathen bei dem erften Blick 
den Mann von Geift, geben feinem Wefen etwas Ritterlihes. Seine 
Zeitgenoffen werfen ihm falfchen Stolz, Härte, Mißbrauch ber 
Macht, Ausſchweifungen in der Liebe vor; — Fehler, die einem aus 
niederem Stande fi) emporringenden, in ewigen Kriegen fih umher⸗ 
treibenden, Manne nicht ganz fremd geweſen fein werden. Wiewohl 
Holzappel im Jahre 1647 das Kaiferhaus durch fein energifched Auf- 
treten von großer Gefahr rettete, fo konnte doch jebt nichtd mehr 
entfcheidended geſchehen, ba die Diplomatie bereitd den ganzen Krieg 
beherrſchte. Auch ſchien der langwierige Kampf alle Kräfte des Gei- 


ſtes und Körpers erfchöpft zu haben; verfelbe wurde von Oftreih 


matt und fchläfrig fortgeführt, weil man ganz ermattet, ohnehin 
bed nahen Friedens gewiß war. 

Wiewohl die Erbfchaft nach) dem Teftamente auf feinen Bruder 
Jakob, der auch in den Srafenftand erhoben worden war, und deſſen 
Söhne Adolph und Wigbold übergehen follte, fo blieb doch feine 
Gemahlin und Tochter in dem ungeftörten Befike der Grafſchaft Holz- 
appel. Erftere, eine Dame voller Liebreiz und Grazie, erwarb fid 
von dem Grafen Georg Philipp von Leiningen-Wefterburg dad alte 
Schloß Schaumburg mit den beiden Kirchfpielen Cramberg und Ha: 


benfcheib für 40,000 Thlr.; die Refidenz wurde ſeitdem nach Schaum: » 
burg verlegt. Übrigens hatte ed in des Grafen Plan gelegen, dad 
Kirchdorf Langenfcheid zu einer Zeitung umzuſchaffen und feine Re- 


ſidenz dafelbft aufzufchlagen. 
Graf Johann Ludwig von Hadamar beabfichtigte die aus Noth 


verkaufte Herrfehaft Durch Heirath wieder mit dem Naffauifchen Haufe | 


zu vereinigen und dadurch das verlorne Stammgut zu erwerben. 
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Der Prinz Johann Ernft, ber fih mit der reichen Erbtorhter ver- 
mählen follte, flarb aber zu frühe und fie heirathete nun den Grafen 
Adolph von Naffau = Dillenburg, Enkel des oft erwähnten Ludwig 
Heinrich, deſſen Tochter ſich demnächſt mit dem Grafen Lebrecht von 
Anhalt Bernburg vermählte. Durch Verheirathung Fam die Stan- 
desherrſchaft an den öftreihifchen Erzherzog Joſeph, der fie an feinen 
Sohn, den Erzherzog Stephan, vererbte. 

Wenige Tage nach dem Gefechte bei Zusmarshauſen, nachdem 
die Sranzofen und Schweden Donauwörth und die Brüdenfchanze 
eingenommen hatten, ging das vereinigte Heer über ben Zeh. Der 
Kurfürft hatte Gronsfeld aufgetragen, ven Übergang zu hindern, ber- 
jelbe aber zog fih, weil er den Feind nicht zurüchalten zu Fünnen 
glaubte, in ziemlicher Unordnung und fogar mit Zurücklaſſung ber 
Kriegdgeräthfchaften in dad Innere von Baiern zurück, wiewohl das 
vereinigte fehmwedifche Heer noch mehrere Tage zu thun hatte, bis es 
über den fehr angefchwollenen Zeh kommen konnte. Gronsfeld, der 
fih mit Holzappel nie hatte vertragen Fünnen, weil er von bemfel- 
ben weit überfeben wurde und 1 ‚ihn dermaßend hochtrabend, irrefo- 
Int, confus und impertinent mit feinem Commando genannt hatte, 
daß fich Fein Menſch darnach richten könne,“ faß nun auf einmal, 
nachdem dad Haupt ded ganzen Heeres gefallen war, fo rathlos da, 
daß er Fehler auf Fehler häufte und dad arme Baiern den furdt- 
barften Verwüſtungen ausſetzte. Der Kurfürft ? Marimilian floh 
voll Zorn über die Unfähigkeit feines Seldheren, mit feinem Hofe 
und feiner beften Habe aud Münden nach Waflerburg, von da nach 
Braunau und endlid nach Salzburg, um das Elend feines Landes 
nicht mit eignen Augen zu fehen. Wirklich war auch Marimilian 
über Grondfeld fo aufgebracht, daß er ihn verhaften und zur ſchwe⸗ 
ven Berantwortung nach Münden, dann nad Ingolftadt abführen 
ließ. Im München Eonnte der Feldmarſchall kaum durch die Wache 
vor der Wuth des Landvolks geſchützt werben. 

So ſollten denn die Länder, wie und 3 Weſtenrieder erzählt, 
welche im Jahre 1618 die erften Rollen ded großen Trauerfpield er= 
öffneten, nunmehr im Jahre 1648 baffelbe fehließen. Die Anführer 

1 Weftenrieder 1806, 205. 2 Barthold 2. 616. 

3 Weſtenrieder 1806, 230. 
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überfchwenumten daB flache, unbewehrte Land. Bide Dörfer und 
Städte wurden ganz oder größtentheild abgebrannt und die Einwoh⸗ 
ner fchredlich mißhandelt, zum Theil getöbtet. Schlöffer und Dör⸗ 
fer brannten in einem fort und der Kurfürft Fonnte auf feiner Flucht 
das Schickſal feiner Unterthanen an den Wolfen von Rauch und an 
ber Röthe des Himmeld erkennen. Eine Millionen Kaiſergulden, 
die zu erlegen waren, follten der Verwüſtung ein Ziel fegen, die 
aber natürlich nicht fogleich aufgebracht werben Fonnten. 

Piccolomini ſetzte endlich den Verheerungen ein Ziel und bielt 
die Feinde ab, in Oberöſtreich einzubringen. Er ließ ſich im Feine 
Schlacht ein, fondern drängte die Schweden allmählich bis Hinter 
den Lech zurück. 

Der Krieg fihien fich noch nach Böhmen hinziehen zu wollen, ein 
Theil von Prag war fchon längft eingenommen, Pfalzgraf Karl Gu- 
ſtav war mit 8000 Schweden berangelommen, um die ganze Stabt 
wegzunehmen, ald enblicd die Nachricht von dem am 2A. Oft. 1648 
von dem in Münfter und Osnabrück abgeſchloſſenen Frieden einlief, 
der allen Feindſeligkeiten fofort ein Ziel jeßte, fo ungern aud die 
Soldatesca den Abſchluß ded Friedens fah’, und fo war ed denn eine 
Fügung des Schilfald, daß die Waffen in derjenigen Stadt zur 
Ruhe famen, in der vor dreißig Jahren diefer verheerende Krieg 
feinen Anfang genommen Batte. 

Mit dem Glockenſchlage der erſten Mittagdftunde des 24. Okto⸗ 
berd waren die Sriedendbedingungen in Münfter mit großer 1 Freude 
unterfchrieben und eine Stunde lang die Kanonen von allen Bafteien 
der Stadt gelöf’t worden. Gleich nach der Unterzeihnung fendete 
Graf Johann Ludwig von Hadamar feinen Sohn ?Dtto Hermann 
nah Wien, um dem Kaifer die frohe Botichaft zu überbringen; 
auch in dad Vaterland meldete er noch an demfelben Tage: „daß 
buch göttliche Gnade heute der fo lange und hochgewünſchte Friedt 
von und Kanferlihen und auch von allen Königlihen und des heili- 
gen Hömifchen Reihe Kurfürften und Ständen, Abgefandten ge: 
ſchloſſen und unterfehrieben worden ift, deſſen erfreue ich mich von 
Herzen fihreiben zu Fönnen, den allmächtigen Gett bittend, denſelbi⸗ 

ı Puf. 872. „Mannm et sigilla sua ingenti cam gaudio apposnermt.“ 

2 Landesarchiv zu Idſtein. 








Vierter Abſchnitt. Viertes Kapitel. 1648; 463 


gen in langer beftändiger Geſundheit noch viele Jahre in Frieden zu 
genießen.” Nach Wiesbaden aber wurde von Münfter aus gemeldet: 
ı ‚daß das Te Deum laudamus bei den Katholifen, der Augsburg'⸗ 
fhen Eonfeffion und den Reformirten gefungen, darauf alle Stüde 
den ganzen Tag gelöfet, alle Glocken geläutet, die Thürme mit Fah⸗ 
nen beſtecket und folche Freudenzeichen von fi) gegeben worden, daß 
bie Sronen fich felbft darüber verwundert. Gott fei gelobt, daß 
es fo weit gebracht.’ | 

Durch diefen Friedensſchluß Fonnte aber das deutfche Reich nicht? 
gewinnen, fondern nur verlieren. Die Fatholifchen Stände des Reichs 
hätten daher vor dem Jahre 1630 den thörichten Plan aufgeben fol: 
len, die katholiſche Religion wieder zur allein berrfchenden in Deutfch- 
land zu machen, aber auch die lutherifchen Stände, befonderd Sad: 
fen, hätten nicht fo hartnädig darauf beharren dürfen, die Refor⸗ 
mirten von dem Augsburg'ſchen Bekenntniß auszuſchließen. Wenig: 
ſtens hätte in dem Prager Frieden dad Befenntniß der drei verfchies 
denen Confeffionen frei gegeben werden müffen. Denn eine Kirche, 
wie die reformirte, welche ihre beftimmten, von fehr großen Theo: 
(ogen verfaßten, Symbole befaß und mit den Schweizern, Hollän⸗ 
dern und Schotten eine nicht unbedeutende religidfe Gemeinfhaft 
ausmachte, Fonnte Doch durch bloße Machtſprüche nicht mehr befeitigt 
werden. Wären die verfchiedenen Stände biefen Regeln der Klug- 
heit gefolgt, dann hätten Schweden und Frankreich nie fo feiten Fuß 
in Deutſchlaud gefaßt, denn die religiöfen Sympathien laufen, ohne 
geachtet aller Schlangenwindungen der Politik, durch diefen ganzen 
Krieg hindurch. und ſchaarten füch die Confeſſionen gewöhnlich zuſam⸗ 
men. Bei einer größeren Duldſamkeit würde man fi) bald von 
dem Einfluffe ver Ausländer losgemacht und dem Reiche den Frieden 
gegeben haben, denn im Ganzen wurde der Krieg nur durch Deut- 
ſche und gegen Deutſche geführt. 

Durch diefen Frieden wurde dem beutfchen Reiche der empfind- 
lichſte Schlag verfekt, benn die Oberherrlichfeit des Kaiſers ſank zu 
einem leeren Schatten herunter. Übrigens wurden die drei Religions⸗ 
parteien auf benfelben Fuß geftellt und das Reichskammergericht von 


ı Stadtarchiv zu Wiesbaden. 
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Proteftanten und Katholiten in gleichen heilen beſetzt. Alle Ki 
hengüter, welche die Proteftanten eingezogen und fecularifirt hatte 
verblieben denfelben. Den Secularifationen war dad Normaljal 
1624, alfo die Zeit vor dem Reftitutiondebicte zu Grunde gelen 
wozu fich endlich die Fatholifche Partei bequemen mußte, fo lan 
fie auch widerftrebte. Hiernach mußte die Rückgabe aller, von d 
Katholiken reclamirten, Kloftergüter beurtheilt werden. Daſſel 
Normaljahr follte auch den proteftantifhen Unterthanen katholiſch 
Fürften zu Gute kommen; fie follten wieder freie Religionsübu! 
erhalten, wenn fie bereitd im Jahre 1624 im Beſitze derfelben 
wefen waren. 

Nach diefem Friedendartifel Eonnte alfo die Grafſchaft Hab 
mar wieder zur reformirten Kirche zurüdfehren, ba fie exit feit 16: 
Fatholifch geworden war. Aber man wußte wohl dafür zu forgı 
daß ein folcher Wunſch bei der Bevölkerung nicht recht laut wert 
konnte. Sobald nämlich der Graf den Friedendabfchluß voraus 
wurde nad einem unter dem 23. Juli 1648 befannt gemachten ( 
laſſe unterfagt, „daß fich Fein Untertban folle gelüften Laffen 
eremplarifcher , arbitrairer Strafe, die Jugend zur fectirerifchen ° 
ligion zu verführen, vielmehr follten fie diefelbe in der katholiſch 
wahren Religion erziehen.’ Als aber der Inhalt des weſtphäliſt 
Sriedendfchluffed allgemeiner befannt wurde, verlangten viele € 
wohner, befonderd die von Hadamar neu erworbenen Dorficha! 
Sek, Wilmerod und Obertiefenbach zur evangelifchen Kirche wii 
zurüdzufehren. Es mußte Daher dad obige Edict unter dem 26. € 
tember 1650 von neuem eingefchärft werden. Da aber dieſes 2 
langen dennoch immer wieder hervortrat, fo machte diefed dem E 
fen große ! Beforgniffe und ed Fonnte nur durch fein Anfeben, d 
dad firenge Eingreifen der Regierung und durch dad eifrige und 
winnende Einwirken der Jefuiten und der anderen Orbensleute 
rüdgedrängt werben. Biel hätte indeffen doch nicht audgerichtet ı 
ben können, wenn auch dad Verlangen noch lauter und nachdı 
licher hervorgetreten wäre, denn nach einem Artikel ded Friedens ſch 
ſes brauchte Feine Regierung Bürger zu dulden, die nicht ihrer 


ı In der Vita Joan. Lud. beißt ed: „‚Sub hoc tempore orta est perdif 
cura Joann. Ludov.“ 


Vierter Abſchnitt. Viertes Kapitel. 1648. - 465 


ligion angehörten; fie mußte denfelben aber drei Jahre Zeit zum 
Auswandern geben. Unter diefen Umftänden mußten allmählich die 
legten Regungen für dad frühere Bekenntniß erflidt werden und die 
Bewohner der Graffchaft hängen feit jener Zeit mit der größten In⸗ 
nigfeit und Liebe an ihrem religiöfen Glauben und nur Wenigen 
ift es jeßt befannt, daß ihre Vorfahren einmal einer anderen Kirche 
angehört haben. 

Erleihtert war aber die Ausführung diefed Verlangend, wenn 
fi) die Regierung felbft zur früheren Confeffion befannte. So machte 
ein Theil der früheren Graffhaft Hadamar, die Herrfchaft Holz- 
appel (Efte) von diefem Rechte Gebrauch und kehrte durch befondere 
Bemühungen ded Landfchultheifen Reinhard Dield in Efte zu ihrer 
früheren Sonfeffion im Jahre 1649 zurüd. Die fpäter hinzugefom: 
menen Kirchfpiele Cramberg und Habenfcheid blieben aber dem Iuthe- 
rifchen Belenntniffe getreu. Die Conventualen von der Abtei Arn- 
ftein, welche in dem Flecken Efte (Holzappel) den Dienft zu verfehen 
gehabt Hatten, mußten abziehen und in dem vier errichteten Kirch: 
fpielen wurden reformirte Geiftlihe angeftellt. 

Nach den 185.4. 29 u. 30. des Friedendfchluffed wurden die 
Grafen von Naffau » Saarbrüden und fomit Johannes von Naffau- 
Fpftein und Ernft Caſimir von Naffau: Weilburg in den rechtlichen 
Befi ihrer Erblande wieder eingefeßt. Doc konnte Ernft Caflınir 
von Weilburg erſt am Schluffe des Jahres 1648 wieder in ben 
Befitz feined ganzen Landes gelangen. 

Auch die Streitigkeiten mit dem Haufe Sayn⸗-Hachenburg wur: 
den durch den Frieden beendigt. Wir haben gefehen, daß die ver- 
wittwete Gräfin Luife Iuliane, aus Hachenburg und Freusburg ver: 
trieben, in Friedewald mit ihren beiden Töchtern Erneftine und Jo⸗ 
bannette einen vielbedrohten Zufluchtdort fand. Nah dem $. 36 
Des weftphälifchen Sriedend wurde fie in den Befitz von Hachenburg 
und ded Fleckens Bendorf, fo wie der Kirchfpiele Kirchen, Fiſchbach, 
Gebhartshain und Daden wieder eingefeht, bie Streitigkeiten zwi: 
hen Trier und Sayn einem Schiedögericht übergeben, jedoch vor: 
ehältlich der Rechte ded Grafen Chriftian von Wittgenflein = Berle: 


2 Act. Pac. Westph. 6. 200. 
30 
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burg. Die vier Kirchfpiele wurden darauf zwifchen Trier und Hu: 
henburg getheilt und Simultanfirchen eingerichtet. Die Erbtochter 
Erneftine vermählte fich bald daranıf mit dem Grafen Valentin Ernil 
von Manderfcheidt: Blankenheim, und wurden der evangelifchen Kir: 
the alle Nechte vorbehalten. 

Arch der Naffauifche Adel, deifen Güter vergeben worden ma: 
ven, Fam nach dem $. 17. wieder in den Beſitz derfelben. 

Dur den Zriedensfchluß waren den Schweden fünf Millionen 
Satisfactionsgelder verwilligt worden, welche die verfchiedenen Kreiſe 
mit Ausfchluß von Oftreich und Baiern, welche ihre Heere felbft be- 
zahlen wollten, zu entrichten hatten. Die Schweden wurden fo lange 
m die fieben Kreiſe verlegt, bis der erjte Termin völlig abgetragen 
war und die Abführung und Entlaffung der Regimenter geſchehen 
konnte. | Ä 
Nach der bei dem Friedensſchluſſe zu Nürnberg fogleich feftge: 
festen und auf dem Sompofitiondtage zu Nürnberg nochmals ausge: 
worfenen Vertheilung hatte der gegenwärtige Umfang des Herzog: 
thums Naſſau, die Mainzer und Trierer Landestheile mit eingefchlof: 
‘fen, weit über 1400,000 Gulden nach allem Erlebten zu entrichten. 
Nafau: Hadamar war dur befondere Verwendung ded Grafen So: 
hann Ludwig bei den einzelnen Ständen von ber Bezahlung diefer 
Satidfartiondgelder ganz befreit worden. Der Graf hatte bei der 
ungeheuren Berwüftung, welche die Graffchaft im Jahre 1646 hatte 

1 Zu diefer Summe batten beizutragen: - 

1) Raffau Weilburg mit Ufingen 25,632 fl. 6) Kaffau = Dilienburg -. . . 12,976fl. 
2) = Wiesbaden u, Idſtein 854: 7) ⸗ Di ...... 8,740- 
3) Königftein für ih . ... 2,670: 8) Beüftein für ſich .. . 2,002: 
4) Zeiningen-Wefterburg . . + 5,3402 9) Holzappel ©. 2.2.0. . 2,002: 
5) Naffau Siegen ..... 10,248 10) Sayn und Wied +... 3,000: 

zuf. 52,434 fl. zuſ. 28,720 fl. 
alſo im Ganzen 81,15% Gulden. | 
Diefe Satlöfactionögelder waren an die ſchwediſchen Berollmädtigten in Frankfurt ıc. 
zu entrichten. Sie folten zur Befriedigung der Soldaten des ſchwediſchen Heeres 
dienen, allein der Staat zog diefe Summe meiftens an fih. Der gemeine Solvat, 
der in mander heißen Schlacht mitgefämpft hatte, mußte ſich und zwar der Reiter 
mit 40 Rthlr., der Fußfoldat mit 12 Rthlr. abfpeifen laſſen. Auf diefe Weile 
ging der größte Theil der Satisfactionsgelder nah Schweden, die bei einer gerech⸗ 
‚teren Bertheilung meiftens in Deutſchland geblieben wären, &, Acta Westph. 6. 
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erdulden müſſen, die fchriftlihe Zuflimmung der Stände bed Reiz 
ches in Münfter erwirft. 

Diefe Summen wurden nach dem langwierigen Kriege nicht ohne 
große Befchwerde zufammengebracht; wir finden daher hier und ba 
in den Acten, daß einzelne Gemeinden gemwiffe Theile des Kirchen: 
oder Gemeindevermögend veräußern wollten, um der Schuld bald 
[08 zu werden, wie denn Die Gemeinde Burgſchwalbach einkam, eine 
Glocke zur Abführung der Schuld verfaufen zu dürfen. 

Die ſchwediſche Einlagerung dauerte daher in den nächften Jah: 
ren noch fort und in ben meiften Ämtern lagerten dad Hammerftein’- 
fe und Badifche Regiment. Die Commando's gingen Daher ab und 
zu und bie Schweden trieben fi unter dem Oberften Mohr, einem 
gebornen Naffauer, bis 1651 im Lande umher, um den Heft der 
Schuld beizutreiben. Auch ließ Heſſen-Caſſel nicht dad Geringfte 
von feinen ausftehenden Contributiondgeldern nach und gab Witt: 
meifter Pollhem in Ufingen zu großen Klagen wegen feiner Be: 
drückungen Beranlaffung. 

Nach dem * Theatrum Europaeum wurde im September 1648 
zu Hofheim, unweit Frankfurt, zwiſchen der Landgräfin Amalie, 
welde and der Kur zu Wiedbaden berbeifam und. dem Bandgrafen 
Georg von Darmitadt, dem Pfalzgrafen von Creuznach, dem Kur: 
fürften von Mainz, den Wetterauifchen Grafen, fo wie Deputirten 
von Frankfurt, Worms und Speier eine Zufammenfunft gehalten, 
‚bei der’ ed aber,“ wie bemerkt wird, „ſo geheim hergegangen, daß 
wir nicht erfahren können, was e8 zu bedeuten gehabt.” Es dürfte 
diefe Zuſammenkunft aber weiter nichts bezweckt haben, ald Berhand- 
lungen über Verpflegung der Garnifonen in den von Heffen = Caffel 
befegten Zeftungen in den Erzftiftern und Stiftern von Mainz, Köln, 
Paderborn, Münfter und Fulda. Diefe hatten nämlid nach einem 
Artikel des Friedensſchluſſes an Amalie von Caſſel 600,000 Rtfir. 
Satisfactiondgelder zu bezahlen, wozu Kurmainz 234,800 Gulden 
und Trier 161,700 Gulden beitrugen und nahm Heſſen die in diefen 
Landen gelegenen Feftungen bid zur, Abführung der Summe in Pfand. 
Die KHurfürften und Stifter verlangten nun, daß die nahe gelegenen 


s Theat. Europ. 6.532. Bergleiche hiermit, außer den Acten, Rommel 8, 769, 
- 30* 
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Stände, wie Darmfladt, Pfalz, die Wetterauiſchen Grafen, Frank⸗ 
furt u.f.w. zur Unterhaltung der Garnifonen Antheil nehmen follten. 
Aber durch diefe angeftellte Berathbung wurden die evangelifchen Stände 
der drückenden Laſt enthoben. 

Nicht lange nach dem Frieden erfolgten auch die bei demfelben 
feitgefeßten, fehr flarfen, NRebuctionen der Regimenter, ſowohl bei 
der ſchwediſchen, als Faiferlihen Armee. Die beiden ! Naffauifchen 
Regimenter wurben mit dem Schluffe des Friedens nach Schlefien ver: 
legt. Zuerſt aber wurde dad Küraffierregiment ded Grafen Ludwig 
Heinrich von Naffan- Dillenburg im März 1649 unter dad Jung: 
Naſſauiſche Regiment geſteckt und auch diefed im September 1650 in 
Oberfchlefien abgedankt. Jeden Officer wurde ein für allemal drei 
Monat Sold bei dem Abfchied audgezahlt. Dieſes Hatten fich die 
Grafen Johann Ludmig von Hadamar und Ludwig Heinrich von Dil: 
lenburg nicht vorgefehen, da fich beide um Oberften = Patente für ihre 
Söhne bewarben. Der Verluft feined tapferen Regiments ging be 
fonderd Lebterem fehr nahe, daher Unzufriedenheit, Mißftimmung 


und Widerfpru nach allen Seiten hin und doch war ed das größte 
Glück für das hart bedrängte Deutichland, daß endlich die drückende 


Laſt der ftehenden Heere vermindert wurde und die Soldatenherrſchaft 
ein Ende erreichte. 


Dem kaiſerlichen Generalbevollmächtigten Johann Ludwig, der | 


bereitd am 16. Juni 1647 von dem Könige von Spanien mit dem gol: 


denen Vließe beehrt worden war, wurde noch eine weitere Anerken- 


nung zu Theil. Er wurde nämlich wegen der dem Faiferlihen Haufe 
geleifteten Dienfte am 6. Oftober 1650, in den ! Zürftenftand erho: 


ben; ihm zugleich eine Gratification von 150,000 Gulden audge 


zahlt. 

Auch Ludwig Heinrich von Naffau = Dillenburg wurde in dem 
Jahre 1652 von dem Kaiſer in den Zürftenfland erhoben und badurd 
manche dargebrachten Opfer audgeglichen. 

Auf dem Sompofitiondtage zu Nürnberg, der auf den Friedens⸗ 
congreß. zu Münfter und Osnabrück folgte, wurden die Streitigfei: 


ten wegen der aufgehobenen Klöfter entfchieden; fie Famen wieder an 


WLandesarchiv zu Idſtein. 
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die proteflantifche Kirche zurück und wurden zum Beften der Kirchen, 
Schulen und milden Fonds ferner verwaltet. Aus Wiedbaden und 
Clarenthal mußten die Sefuiten, aus Rofenthal die Auguftiner ab- 
ziehen, eben fo wurde die Pfarrei Mosbach mit einem evangelifchen 
Pfarrer befegt. Die Streitigkeiten mit Hadamar wegen der von 
demjelben zurüdgehaltenen Einkünfte des Klofterd Befelich ıc. wur⸗ 
den durch Kurköln und Heilen = Caffel zum Vortheil der hohen Schule 
zu Herborn gefehlichtet. Hadamar mußte für die entzogenen Reve— 
nüen ein Aquivalent in andern Renten an den Schulfonds zu Her: 
born überweifen, zugleich leiftete Erſteres auf allen Antheil an dieſer 
Anftalt Verzicht. | | 

Im Allgemeinen wurde den Audfprüchen der beftellten Schiebs: 
richter gerne und willig nachgelebt, da man ded ewigen Streitend 
müde war und fih Jedermann nach Ruhe fehnte. Kleinere Wider: 
feßlichfeiten wurden bald befeitigt. Es diene darüber Folgendes als 
Beifpiel. on 

Sronenberg, in der Nähe von Frankfurt gelegen, war fchon feit 
den erften Zeiten der Reformation der Iutherifchen Kirche zugethan. 
Die Fatholifche Linie der Herren von Cronenberg verbrängte feit 1626 
die evangelifhe Sonfeffion, welche aber die Schweden feit 1632 wie- 
der berftellten. Seit 1637 ſchlichen fich hier die Iefuiten ein und 
Kirche und Pfarrhaud wurden von ihnen in Befitz genommen und die 
Evangelifhen verdrängt. Hartmut und Johann Daniel von Ero- 
nenberg drangen aber darauf, daß den Bewohnern das Jahr 1624 
zum Vortheil fommen und bie Fatholifchen Geifllichen audgemwiefen 
werden follten. Dem Pfalzgrafen Philipp Ludwig und dem Senat 
der Stadt Frankfurt war von dem Compofitiondtag zu Nürnberg die 
Erecution übertragen worden. Es wurde alfo den Jeſuiten angefün= 
digt, das Pfarrhaus zu verlaffen, aber den Vätern der Gefellfchaft 
Jeſu war von dem Domcuftod zu Mainz aufgegeben worden, nicht 
audzumeihen, ‚‚fie müßten denn auf Stühlen aud dem Pfarrhaus 
getragen werden.’ Auf diefe Weife Fonnten fie fih nicht fogleich der 
Entſcheidung fügen. Die Schiedsrichter begaben fi) daher mit den 
Heren von Gronenberg in das Pfarrhaus und erfuchten die Jefui- 
ten, fich nicht weiter der ihnen übertragenen Erecution bed Friedens⸗ 
fchluffes zu widerfeßen, „worauf die Patres die Schlüffel der Kirche 
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ablieferten und mit Hand gegebener Treue zufagten, Fünftig nid 
mehr an der Kirche und dem Pfarrhaus zu fordern.‘ Noch an de 
felben Tage verließen fie den Ort. So waren Alle des ewigen Str 
tend müde und wollten Friede, felbft die Jeſuiten. 

Mit welcher Freude aber auch eine Gemeinde von ihrem Ic 
entbehrten Heiligthum wieder Beſitz ergriff, darüber wird und 5 
gended von derſelben Gemeinde erzählt. Donnerflag den h. M 
1649 wurden die futherifchen Prediger wieder in bie Kirche zu C 
nenberg eingeführt und ein feierlicher Gottesdienft abgehalten. T 
felbe begann mit dem Sefange: „Nun freut euch liebe Chriften 
mein ıc. und dem Te deum laudamus lateiniſch, daranf eine Da 
predigt gehalten, nach derfelben zwei Prediger, der eine als Cap 
nach Cronenberg, der andre ald Pfarrer nah Eſchborn ordinirt : 
inveftitirt. Nach vollendeter Ordination ift beiden das h. Abendn 
gereicht und dann der Gottesdienft befchloffen worden.” Gewiß 
ben mit ähnlihen Empfindungen Katholifen und Reformirte an 
dern Orten von ihrem lang entbehrten Gotteshauſe Befig genomn 

Werfen wir nun einen Bli auf den Zuſtand des Landes , 
war berfelbe in feinen politifchen und kirchlichen Beziehungen tief 
fhüttert, beſonders hatte Die Herrſchaſt Wiesbaden: Foflein am 
ften gelitten, weniger die Bewohner des rechten Lahnufers. 2 
Einwohner waren, um den Drungfalen der Zeit zu entgehen, 
gewandert und bielten fi) nach Ausweis der Acten in Holland, 
jen, am Niederrhein und in der Schweiz auf, Durd die freı 
Kriegävölfer, welche alles mit wilder Wuth darniedergeworfen , 
bie größte Verwilderung verbreitet worden und bie empörendfterr 
fter gingen im Schmange. Die 1 Kirchenzucht war ganz gelı 
und für bie meiften Kirchſpiele, ihrer Seelforger beraubt, fehl 
an tüchtigen Hirten, da der langwierige Krieg die Blüthe der Iı 
binweggerafft hatte und wo fle noch zu finden waren, erfcheine 
Ortſchaften entvölfert und beinahe menfchenfeer. 

Die Pfarr: und Kichengüter lagen zum größten Theile 
oder wurden von ben Gemeinden mit den Zehnten, Gilten u. 
den eigenen Nuten verwendet. Die Hypotheken der Fonds x 


ı Bum Aufbau des zerfalenen Kirchenweſens in der Graffdaft Idſteim 
M. Erythropilus von Bugbad als Buperintendent 1648 nah Idſtein beraz g 
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bei ven ftarfen Plünderungen und dem Abfterben der Geiftlichen ver- 
fommen, die Zinfen ohnedies nicht mehr bezahlt worben, die Debi- 
toren der Fonds geflorben und verdorben. Bei der Wichtigkeit des 
Gegenflandes murden deßhalb überall forgfältige Nachforſchungen an⸗ 
geftellt und neue Verſchreibungen bei günftigen Ergebniffen bewirkt. 

Allmaͤhlich kamen auch aus der Schrediendzeit manche Spoliatio- 
nen der Kirchen an den Tag, bie man unter ven Stürmen ber Zeit 
längft in das Meer der Vergeffenheit verfenft glaubte. Beiſpielshal⸗ 
ber werden nur einige erwähnt. 

So hatte Pfarrer 1 Rosbacher zu Oberrod, im Anıte Zoftein, 
bei der bevorftehenden Plünderung der Truppen des Kardinal: Infan- 
ten (1634) den filbernen Abendmahlskelch in ben Stall des Pfarrhan⸗ 
ſes begraben. Der Pfarrer ftarb zu Königftein im Winter 163# und 
der größte Theil der Gemeinde war der Peft, der Hungersnoth erle: 
gen und der Communionkelch vergeffen. Johann Ott von Niederrob, 
der um die Sache willen mochte, grub ihn aus und verkaufte ihn bei 
der fchredlihen Hungersnoth des Jahres 1636 an einen Iuden zu 
Camberg für 64 Rthlr. Aber in welcher Lage befand fich auch die⸗ 
fer Unglückliche? Drei feiner Schweftern waren bereitd Hungers ge- 
ftorben und er ſchwebte in gleicher Gefahr. In Betracht der fehr 
mildernden Umftände wurde ihm aufgegeben, zwanzig Gulden gegen 
Unterpfand zu verzinfen und demnächſt an den Kirchenfonds zurück⸗ 
zuzablen. 

In Steinfifhbah, Amts Idſtein, wo der Gottesdienſt viele 
Jahre ganz aufgehört hatte und die Glocken fehon fange nicht mehr 
geläutet worden waren, hatten brei der dafigen Einwohner mehrere 
Glocken verkauft, die man in jener Zeit fehr begehrte, da von ber 
Glodenfpeife Kanonen gegoffen wurden. Auch biefer Raub wurde 
entdeckt und bie Thäter unter dem 29. Dezember 1648 außer der Lie⸗ 
ferung anderer Gloden in 15 Rthlr. sacrilegii wegen verurtheilt. 
Ähnliche Entdeckungen wurden auch in andern heilen des Landes ges 
macht. 

Auf Wicderherftellung der Schulen mußte vorzugsweiſe Bedacht 
genommen werden, benn diefe waren auf der linken Lahnfeite längft 


1 Ungebrudte Quelle. 
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eingegangen. Doc auch auf der rechten Seite fah eö fehr traurig aus. 
Die ! hohe Schule zu Herborn hatte unter den Stürmen ded Krie- 
ges fehr gelitten und ihre Revenüen konnten erft durch Die zurüdgege- 
benen Ktloftergüter wieder flüffig gemacdt werden. Zur Förderung 
bed Wohlſtandes der ſchwer heimgefuchten Stadt Herborn, faßte man 
den Plan, die dafige Academie zu einer reformirten Univerfität zu 
erheben; Graf Johann Morit von Raffau: Siegen unternahm daher 
1648 eine Reife nah Wien, um bei dem Kaifer ein Univerfitätdpri- 
vilegium auszuwirken und zwar in der Art, daß in allen Sacultäten 
graduirt werben könnte. Auch hatte man ſich ſchon früher die Für: 
fprache des Faiferlichen Feldmarſchalls, des Grafen Holzappel, wel- 
cher befanntlicy der reformirten Kirche angehörte, ausgewirft und der- 
felbe hatte auch in dieſer Sade fo gute Dienfte geleiftet, daß ver 
Kaifer diefem Geſuche wirklich willfahrte und zur Ausführung des 
Privilegiums die nöthigen Befehle ertheilte. Die Sache ift aber nicht 
zum Audtrag gefommen, weil die Tare für Ausfertigung des Pa- 
tents mit 4,100 Gulden nicht bezahlt werden konnte. 

Dad Gymnafium zu Ipftein, vor dem Kriege fehr blühend, war 
unter den Stürmen bed Krieges beinahe ganz untergegangen. Um 
daffelbe wieder in die Höhe zu bringen, wurden die Nevenüen ded 
Klofterd Walsdorf und zum Theil Clarenthal dem Fonds überwiefen. 
Aber einen Rector konnte man noch nicht berufen, weil die Einkünfte 
der Präfenz noch nicht gehörig flüffig waren. Man mußte daher auf 
einen Ausweg finnen. Die Pfarrei Wörsdorf, in ber Nähe von Sp: 
flein gelegen, konnte wieder befeßt werden; es wurde daher an biefe 
Stelle Pfarrer Rüger von Hohenweifel, der ‚ein rechter Schulfuchs“ 
war, berufen und bemfelben unter dem A. April 1649 übertragen. 
Morgend ritt derfelbe von Haufe weg, ertheilte ded Tags über im 
Gymnaſium Unterricht und Fehrte Abends wieder zurüd. Mehrere 
Sabre mußte man fih auf diefe Weife behelfen, bis ein Rector wie: 
der befoldet werden konnte. 

Seit der Rückkehr ded Grafen Eruft Cafimir nah Weilburg 
wurde auf Herftellung des dafigen Gymnaſiums gedacht und feit 1648 
Johannes Neinhard Medicus von Gießen zum Nector berufen. 


ı Landesardhiv zu Idſtein. 
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In Hadamar wurde von dem Grafen Iohann Ludwig 1651 
eine Jeſuitenreſidenz geitiftet und diefelbe mit den Einkünften des Klo⸗ 
fterd Befelih dotirt. Die Güter wurden aber nicht lange nachher 
von dem Grafen ald Domäne eingezogen und dafür den Jefuiten ein 
Capital bei der Gemeinde Dehrn ald Rente überwiefen. Das päbjt: 
lihe Breve wegen Dotation der Iefuiten mit den Kloftergütern zu 
Snabenthal, Dierftein und Thron blieb ohne alle Folge. 

Auch die Volksſchulen wurden allmählich wieder hergeftellt. Im 
Kirchſpielen, die wieder Geiftliche erhielten, verfahen diefe die Schul: 
ftellen gegen die Competenz. Doch wurden dieſe Stellen auch mit 
aus dem Kriege zurüdgefehrten Soldaten befekt, die lefen und ſchrei⸗ 
ben Fonnten und fi dazu qualificirten, häufiger aber den Küſtern 
übertragen, bi8 man bei der eingetretenen Ruhe zu taugfihen Sub: 
jecten gelangte. 

Wie menfchenleer in den erften Zeiten nach dem Striege viele 
Ortfchaften waren, darüber wollen wir nur einige Beifpiele an- 
führen. | 

Dber = und Niederroßbach im Amte Hachenburg war bis auf fie- 
ben Häufer zufammengefihmolzen, Emrichenhain im Amte Rennerod 
bis auf eine Familie audgeftorben; Engenhahn, Königshofen und 
Niedernhauſen im Amte Idftein ganz menfchenleer. Manche Häufer 
hatten fo lange unbemohnt geftanden, daß Kirfhbäume vom Feuer: 
beerd aus durch die Schornfteine hindurchgewachfen waren, die dann 
über dem Dache Alte und Zweige gewonnen hatten.. Um dieſe Ort- 
fchaften zu bevölfern, wurden aus der Gegend von Lüttih Bewohner 
hierher verpflanzt, um die Köhlereien in der Höhewaldung zu be- 
treiben, welhem Gelchäfte fie bereits in ihrer Heimath obgelegen. 
Heftrich, jebt eine Gemeinde von 650 Seelen, hatte damals 10 Bür⸗ 
ger, Bermbach drei, Kröftel drei, Nieder- und Oberrod vier. Uns 
ter den Stürmen bed Krieged war zu Heftrih die Kanzel aud ber 
Kirche verſchwunden und der neue Pfarrer mußte feine Eintrittöpre- 
digt vor dem Taufitein halten. In der Niedergraffchaft Katzenellen⸗ 


bogen waren Egenroth, Langfehied, Mapperöhain, Bettendorf und 


Marterod ganz menfchenleer und Katzenellenbogen feit dem Brande 
von 1646 noch nicht wieder aufgebaut. 
1 Ungedrudte Quelle. 
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In ı Wiedbaden waren manche Straßen, namentlich der Markt⸗ 
plat vor dem Rathhauſe dergeltalt mit Heden und Sträucen ange 
füllt, daß Hafen darin angetroffen wurden und Feldhühner dafelbit 
nifteten. Ganze Straßen waren dafelbft verfchwunden und mit Ge: 
büfchen bewachſen. Dem Schütenhof gegenüber war alles in dem 
Grade mit Sträuchen bededt, daß die Bürger darin ihre Habfeligfei- 
ten bei zu befürdhtenden Plünderungen verjtedten. Viele Babehäu- 
fer waren zu Pferbeftällen eingerichtet worden, andere in Ruinen ver- 
funfen oder bid auf die leßten Spuren verſchwunden. 

Um indeffen eine recht vollftändige Überficht Aber den Zuftand 
bed Landes zu erhalten, orbnnete Graf Johann unter dem 26. Auguft 
1649 eine Landedvifitation an, zu deren Commiſſarien Amtmann 
Hartmuth von Langeln, Superintendent M. Erythropilus und Hof: 
meifter Georg Philipp Plebanus beitimmt wurden, 2 ‚‚meil er mehr 
und mehr wahrgenommen, welcher Geftalt in unfer Land und Herr: 
fhaft allerhand Unrichtigkeiten während der Abweſenheit aus unfern 
Landen und vorhero eingeriflen und von den Unterthanen ſowohl be: 
nen, fo ſchon im Lande, ald auch von denen, welche außerhalb veifel- 
ben find, große Klage geführt worden, zumal auch unfere hohe regalıa, 
Rechte und Gerechtigkeiten, wie nicht weniger Land und Güter in 
große Eonfufion gefegt und übel mißbraucht worden, haben wir «8 
für eine hohe Nothdurft erachtet, nicht allein deßhalb ausführlichen 
Bericht einzuziehen, die Unterthanen in ihrem Anliegen zu hören und 
nieht allein nach unfern und unferer Untertbanen Rechten und Ge: 
techtigfeiten fleißig nachzuforfchen, fondern auch auf Mittel bedacht 
zu fein, auf was Wegen denfelben Beſchwerungen und Unordnungen 
abzubelfen feien, daß alles nah und nach wieder zur möglichften 
Richtigkeit gebracht und dabei erhalten werden möge.’ 

Die Sommiffarien wurden in ihrer Inftruction angewiefen, die 
Geiſtlichen, Gerichtöperfonen, Schullehrer und andere Bürger eidlih 
zu vernehmen nnd näher zu unterſuchen, wie es früher im geiftlichen 
und weltlichen Dingen gehalten worden fei. Alles dieſes jolle ‚‚ge: 
treulich aufgezeichnet werden, damit darüber dem Grafen genugfame 
und gebührende Relation demnächſt gemacht werden möge.‘ 

1 Send Beſchreibung von Wiesbaden S. 295, 
2Landedarchiv zu Idſtein. 
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Es ergab fiih nun, daß zu Wiesbaden in der Schrediendzeit ein 
Ader für zwei Leib Brod, ein halber Morgen Ader für drei Leib 
Brod, eine gute Wiefe für ein Fornſel Mehl abgegeben worden wa⸗ 
ten. In Idſtein war ed vorgefommen, daß ein Garten für vier Leib 
Brod, ein Morgen gutes Aderland für ein Malter Korn und ein hal: 
ber Morgen-für 2 Nthlr. verfauft worden. Und doch fo wucheriſch 
ſolche Käufe geweſen waren, konnten diefelben nicht von Oben ber 
aufgelöft werden und mußten fie der Berftändigung beider Theile 
überlaffen bleiben. In allen Theilen ded Landes kamen folche noth- 
gedrungenen Verſchleuderungen des Grundeigenthumd vor. 

Die liegen gebliebenen Güter, welche Feinen Heren mehr hatten, 
wurden ald Bacanten und Kaduceen von der Regierung eingezogen und 
waren fie vergeblich zum Verkaufe ausgefebt, wurden fie für Kam⸗ 
mergut erflärt und demnächſt wieder verfäuflich für einen geringen 
Preis abgegeben. Güterſtücke, worauf ein jährliher Zind ruhte, der 
in dreizehn Jahren nicht abgeführt worben, verfielen dem Fiscus. 
Befonderd mar die Behörde darauf bedacht, daß die in Wiesbaden 
zerftörten Badehäuſer wieder hergeflellt wurden, um der in ihrem 
Wohlſtand fo ſchwer gefährdeten Stadt durch den Beſuch der Kur: 
fremden wieder aufzuhelfen. Da aber die Herrichtung der Badehäu⸗ 
fer mit großen Koften verbunden war, fo ging died nur langfam von 
Statten. Als aber diefe Bauungen von manchen Eigenthümern zu 
fange hinausgeſchoben wurden, ertheilte die Negierung den Befchl, 
daß fie als verfallened Gut betrachtet werden follten, wenn ihre Her⸗ 
ftellung nicht alsbald erfolgte. Man beeiferte fih daher, das aus 
Noth bisher Unterlaffene bald nachzuholen. « 

Überall wurden nun die zerftörten Dörfer und Flecken wieder 
aufgebaut und bei dem nachhaltigen Fleiße und der ungeheuren Be: 
triebfamkeit des Deutfchen fliegen neue Wohnungen aus dem Schutte 
und der Aſche hervor. Boch find auch viele Dorfichaften in allen 
Theilen ded Landes eingegangen, 3. B. Nieberflaffel im Amte Lim: 
burg. Die Gemarfungen wurden mit den benachbarten Dörfern vers 
bunden. Auch viele 1 Höfe waren während ded Krieged aud Mangel 
an Gefinde eingegangen; ihre Ländereien wurden, wenn fie nicht zu 
einer anderen Gemarfung gefchlagen werden Eonnten, zu Wald an- 

ı So der Kloͤppelhof und der Zifhenbadhenhof bei Idſtein. 
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gelegt. Das Dorf ! Gaſſenbach, welches in Ruinen lag, befchloß Graf 
Johannes von Idſtein in ein Domanialgut umzuwandeln. Die wäh⸗ 
rend der Schreckenszeit aufgeſchoſſenen Bäume und Hecken ließ er 
ausſtocken und mit Frucht befüen. Dur Kauf und Taufch wurde 
dann ein fehr bedeutendes, meift gefchloflenes, Gut zufammenge: 
bracht und diejenigen, welche noch Erbanfprühe auf gemwilfe Güter: 
ftüde hatten, fiedelten nad) Ehrenbach über, wo ihnen andere Gü: | 
ter überwiefen wurden. Ähnlich ging ed mit dem Dorfe Vackenho- 
fen, jeßt Henriettenthal genannt. 

In Dörfern, welche nicht mehr als drei Einwohner hatten, ging 
dad Schulgenamt ganz ein; diefelben wurden zu benachbarten Ge- 
meinden gefchlagen. Städte, Flecken und Dörfer waren durch die 
vielen Überfälle, Contributionen und Lieferungen außerordentlich ver: 
ſchuldet, welche Schulden unter dem Namen Zandrettungsgelder auf: 
geführt werden. An ihre allmählige Tilgung mußte man nun denen. 

Die wiederbergeftellte Ruhe war ohnehin in ganz Deutid- 
land der Zeitpunft, in welchem der ökonomiſche Geiſt rege wurde, 
in Dem man von neuem rechnen, fparen und haufen lernte und 
die Unterthanen nicht allein zur Wiederanbauung verödeter Gemar: 
kungen ermunterte, fondern auch die Cultur der bisher noch nicht 
angebauten Ländereien befürderte. Auch die Naſſauiſchen Regierun- 
gen blieben darin nicht zurüd. Eben fo wurde die Induftrie ge: 
boben. Überall wurden neue Eifenhütten nebft Hämmer angelegt, 
die Marmorbrüche audgebeutet, die Kohlenbrennereien in ben Höhe: 
waldungen verbeilert, Bergleute vom Harz zum Betrieb der Gruben 
berbeigerufen. Bei einem ſolchen nachhaltigen Fleiß und dem ſchwung⸗ 
haften Betrieb des Aderbaus und der Induftrie mußten bald die ge- 
fchlagenen Wunden vernarben. 

Der abgefchloffene Friede war zu Münfter in der proteflanti- 
ſchen und Fatholifchen Kirche durch eine befondere Feier begangen wor: 
ben; von ?Dr. Schuppiud wurde dad Friedendfeft den 25. Oftober 
n. ©t. 1648 für die evangelifihen Stände „durch eine folenne Pre: 
digt“ gefeiert, worauf das Te Deum laudamus lateinifch folgte. Den 
Eingang zu feiner Feftrede nahm er aud dem 126. Pfalm ber, daß 
ihm fei, wie einem Träumenden, wenn er vernehme, der Friede fei 

ı Moſers pat. Archiv 1. 229, 2 Acta Pac, West. ®. 6, 
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wirklich gefchloffen. Er fhilderte dann, mas der unfelige Krieg im 
römifchen Reiche für Elend und Iammer erregt Babe, worauf er die 
Wohlthaten und Freuden ded erlangten Friedens darftellte. Nament- 
lich wies er den Kriegern, welche fih mit dem abgefchloffenen Frie- 
den nicht zufrieden geben wollten, nach, wodurch aud) fie fich deffel- 
ben erfreuen Fönnten. Sie müßten nämlich dad Land wieder bauen 
helfen, das fie verwüftet hätten oder gegen den ! Erzfeind der Chri- 
ftenheit, gegen die Türken ziehen, denn dem Krieger fei noch in Con⸗ 
ſtantinopel berrlihe Beute aufgehoben. Dieſes war ungefähr der 
Typus der meilten Vorträge diefer Art. 

Auch im ? Naffauifchen wurde am 29. Oftober in allen proteftan- 
tifhen und am Tage Simon und Judä in den Fatholifchen Kirchen 
ber Mainzer und Trierer Didcefe ein feierliher Dankgottesdienſt 
abgehalten. 

Manche Feſtlichkeiten knüpften fih überall an diefe Firchliche 
Beier. Befonderd wurde in der Graffchaft Hadamar diefer Tag mit 
großen Solennitäten begangen, weil der Graf bei Abſchließung des 
Friedens mitgewirkt hatte und man dadurch fein von ihm zu Stande 
gebrachte Wert ehren wollte. Es wird und erzählt, daß dreimali⸗ 
ges Feſtgeläute ertönte, feierlicher Gottesdienſt mit Kirchenmuſik, 

ı Eine in jener Zeit vielfach beſprochene Anfiht, die fpäter in dem von Leib» 
nig entworfenen Project befonders hervortrat. Siehe Guhrauer Kurmainz in der 
Epoche von 1672, 

2 Superintendent M. Erytbropilus zu Idſtein hielt die Dankpredigt über Ze: 
rem. 33, 6, „Siehe ich will fie heilen und gefund machen und will fie des Gebets 
um Zriede und Treue gewähren.’ Pfarrer Kleyberger, der die ganze Schreckens⸗ 
zeit in Idſtein mit durchlebt hatte und in derfelben durd gute und böfe Gerüchte 
hindurchgegangen war, Tonnte ſchon mehr auf die Schilderung derfelben eingehen, Er 
hatte fid, da er ohnehin derbe Koft liebte, Nahum 3, 15 zum Text gewählt: „Aber 
das Feuer wird did freffen und dad Schwerdt tödten; es wird dich abfreffen, wie 
die Käfer; ed wird dich überfallen, wie die Heufhreden.’ Die ganze Umgegend, 
befonders Idſtein, konnte diefe Stelle fehr wohl auf fi anwenden, denn wiewohl 
der Zleden hinter Mauern und Graben lag, war die Bevölkerung bis auf einige 
dreißig Zamilien berabgefommen. Biele Häufer ftanden lecr, die noch Lebenden 
waren zum großen Theile leidend,, da die Peſt fehr nadtheilige Einwirkungen zu: 
rüd'gelaffen hatte. Maͤnche Thräne mwehmüthiger Ruͤckerinnerung mochte daher den 
Bortrag des treuen Leidensgefährten begleitet haben. 

In der Vita Joann. Lud. heißt es: „nec reor ullum fuisse tam vile in- 
opsque tagurium , in quo focus hac die friegerit.“ 
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dem der ganze Hof beimohnte, folgte und mit Abfingung ded Am- 
brofianifhen Lobgeſangs endigte. Freudenfeuer, Mudquetenfalven, 
Muſik und Tanz nebit Fefteilen füllten den übrigen Theil des Tages 
aus und ed war wohl Feine Hütte fo Elein und dürftig, in der der 
Heerd nicht irgend eine Feſtſpeiſe bereitete. 

Dr. Schuppius hatte übrigens nicht ohne Urfache etwas zur Be: 
rubigung der Soldaten gefagt, denn ed war allgemein die Beforgniß 
verbreitet, daß es die ftehenden Heere am wenigſten zum Zrieden wür⸗ 
den fommen laflen. Es wird erzählt, daß der Afchmwebifche Feld— 
marfchall Wrangel bei der Nachricht von dem abgefchloffenen Frieden 
vor Zorn feinen Generaldhut auf die Erde geworfen und befohlen 
habe, alle Schreden des Kriegd auf dem Nüdmarfche loszulaſſen. 
Doch der Friede war gefhloflen und bie kriegsluſtige Soldatesca 
mußte ſich in Ruhe darin fügen. 

So war denn durch dieſen Frieden der große Kampf zwiſchen 
Proteſtanten und Katholiken entſchieden worden, der laͤnger als ein 
halbes Jahrhundert geſchwebt hatte, aber auf eine ganz andere Weiſe, 
als es von dem Kaiſer und den katholiſchen Kurfürſten im Jahre 
1629 verſucht worden war. OÖſtreich, Spanien, Baiern und bie 
Fatholifchen Kurfürften hatten ihre ungeheuren Kräfte gegen die Zeh: 
ren der Reformation und ihre Bekenner gerichtet. Es lag eine gei- 
flige Nothwendigkeit darin, daß fi) die Reformation in dem Lande, 
worin fie zuerft hervorgetreten war, auch einen freien Boden errin- 
gen mußte. Denn wäre ed gelungen, das Princip der Reformation 
in Deutfchland zu unterdrüden, dann wäre auch bald das Licht der: 
felben in andern Ländern, ja in ganz Europa audgelöfcht worden. 
Bald gelangte man aud in Deutſchland zu der Überzeugung, daß 
der Katholicismus die proteftantifche Kirche nicht mehr überwältigen 
fünne. Es lag dies weniger in der Hilfe, die Schweden und Frank— 
reich der Sache ded Proteflantismus leifteten, ald in der damaligen 


Art Krieg zu führen, die der individuellen Zreiheit einen weiten 


Spielraum eröffnete. Denn durch das Werbſyſtem war es jedem 

Krieger vergönnt, dad Heer, in deſſen Dienft er Fämpfen wollte, 

nach eigner Neigung zu wählen und fo ftrömte im Allgemeinen der 

Proteſtant den Bahnen feiner Partei zu, fo wie der Katholik dem 
ı Menzel's Geſchichte der Deutſchen. B. 2, 853, 
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Heerzeichen folgte, welches das Intereffe feiner Kirche verfocht. Da- 
durch aber wurde es klar, daß die Parteien einander die Wange 
hielten. 

Der Kaifer und die katholiſchen Fürften mußten die Secularifa- 
tionen der geiftlichen Güter zugeben, weil ihre Diplomaten diefelben 
nicht mehr hindern Fonnten und 150 Sahre fpäter ſtreckten auch fie 
ihre Hände begierig darnach aud, um fie der Kirche vorzuenthalten. 
Aber die Zeit war vorüber, in der man fie auf eine wahrhaft zweck— 
mäßige Weife zur Stiftung von Univerfitäten, zur Hebung der hö⸗ 
heren und niederen Lehranftalten, zur Dotation milder Zwede, wie 
e8 bei den Protellanten gefchehen war, anmwendete und fie wurden 
nun bald auf die leichtfertigfte Weife verfchleudert, um die Laſt vor: 
übergehender Kriege zu deden, mie dies in Frankreich, Spanien, 
Baiern und andern Fatholifhen Ländern gefchehen ift oder um in 
ihnen, wie bei dem Reichsdeputationsabſchluß, Entſchaͤdigung für 
gehabte Verluſte darzubieten. 

Seit dem Weſtphäliſchen Frieden ſind jeder Kirche gewiſſe Gren⸗ 
zen geſetzt, in denen fie ſich zu bewegen hat. Friedliches Nebenein- 
anderwohnen iſt gegenwärtig die große, unabweisliche Aufgabe, die 
eine jede Kirche in Beziehung auf die andere erzielen muß und die 
Wärme des religiöſen Glaubens und die Innigkeit des chriſtlichen Le— 
bens wird dadurch keineswegs vermindert, ſondern im Gegentheil er- 
höht. Nicht ohne reiche Frucht iſt dann der entſetzlichſte der Kriege 
geblieben, die Deutſchlands Fluren je verwüſtet haben und bei aller 
Trennung der verſchiedenen Religionsparteien fehlt es uns nicht an 
Eintracht, an ächtem Friedensſinn und an wahrer wechfelfeitiger 
Hochachtung. 

Mit dem Schluſſe des Jahres 1652 waren alle fremde Soldaten 
vom deutſchen Boden verſchwunden, die überflüſſigen einheimiſchen 
Regimenter aufgelöſ't und die noch fortbeſtehenden in ihre Garniſo— 
nen zurückgekehrt. Alle Straßen wimmelten von heimziehenden Krie—⸗ 
gern. Auch die Naffauifchen Regimenter hatten nach manchen heißen, 
ſchweren Kämpfen den vaterländifchen Boden wieder betreten und 
ftatt dem Schwerbte führten fie nun die Pflugfchaar und bauten den 
Boden, den einft ihre Bußtritt zur Wüfte gemacht, Viele wurden 
von liebenden Herzen lange erwartet, überall erfragt, aber — fie 
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kehrten nie mehr zurüd. Manche waren ald Kinder fortgezogen 
— als beftandene Männer fahen fie die väterliche Hütte wieder. 
dere hatte der Hunger von dem heimathlihen Heerd verſcheucht 
— zu hohem Range emporgeftiegen,, brachten fie reiche Glücksg 
zu dem Meinen väterlichen Erbe. Zum großen, weitſchatten 
Baume war emporgewachfen, was man einft ald Kleine Staude 
laſſen hatte. 
Unwilltürlic” werben wie Bier an die fhönen Worte Schill 
erinnert, worin das Glück ded Friedens gepriefen wird: 
O fhöner Tag, wenn endlich der Soldat 
Ins Leben heimkehrt, in die Menſchlichkeit, 
Zum froben Zug die Fahnen fih entfalten, . 
Und heimwaͤrts fehlägt ber fanfte Friedensmarſch. 
Wenn alle Hüte ih und Helme fhmüden 
it grünen Maien, dem letzten Raub der Felder! 
Der Städte Thore gehen auf, von ſelbſt, 
Richt die Petarde braucht fie mehr zu [prengen; 
Bon Menfchen find die Wälle rings erfüllt, 
Von friedlichen, die in die Lüfte grüßen, 
Hell klingt von allen Thürmen dad Gelaͤut', 
Des blutigen Tages frohe Vesper ſchlagend. 
Aus Dörfern und aus Städten wimmelnd ftrömt 
Ein jauchzend Volt, mit liebend emfiger 
Zudringlichfeit des Heeres Fortzug bindernd — 
Da fchüttelt, froh des noch erlebten Tags, 
Dem heimgefehrten Sohn der Greis die Hände. 
Ein Fremdling tritt er in fein Eigenthum, 
Das längft verlaffne ein; mit breiten Aften 
Det ihn der Baum bei feiner Wiederkehr, 
Der ſich zur Gerte bog, ald er gegangen 
Und fhamhaft tritt ald Jungfrau ihm entgegen, 
Die er einft an der Amme Bruft verließ. 
O! glüdlich, wen dann auch ſich eine Thür’, 
Sich zarte Arme fanft umfchlingend öffnen. 
Schiller die Piccolomit 
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